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en 
* A As die ft he der Hiſtorke von 
Kn Grönland veranſtaltet wurde, konte 
5 art zwar hoffen, daß ſie manche Alebhabes 
finden wuͤrde: weil ſowol die Beſthreibung eis 
nes bisher noch nicht ſehr bekanten Landes, als 
die Geſchichte bon der Bekehrung einet wilden, ö 
und fuͤr zu tumm und unfaͤhig gehaltenen Na⸗ 
tion, viele Leſer begierig machen kan. Allein 
einen ſo geſchwinden Abgang einer ſtarken Auf⸗ 
lage, die in weniger als bier Jahren ganz ver⸗ 
griffen war, hätte ſich niemand vorſtellen koͤn⸗ 
nen: zumal da noch bor dem Druk einige anfehr> 
liche Freunde aus Holland und Engeland, denen 
ich dieſelbe zum Durchleſen gegeben, aͤuferten, 
daß ſie eine Ueberſetzung derſelben in! ihre en Spra⸗ 
chen beranftalten wolten. Dieſes iſt ſeitdem 
x nn a 2 5 auch 


auch geſchehen. Der Titel der Englichen Ueber 
ſetzung heißt: 1 
The Hiſtory of Greenland, containing 4 
Defcription of the Country and its Inhabi- 
tants and particularly a Relation of the 
Miſſion carried on for above thefe thirty 
‚ Years by the Unitas ratrum at New» 
Herrnhut and Lichtenfels in vn Country, 
by David Cranz. 
Der Titel der Holländiſchen Urberſezung heißt: 
Hiftorie van Grœnland behelzende eene 
nauwkeurige Beſchryvinge van 's Lands 
ligging, geſteldheid en naturlyke Zeldzam- 
heden; den Aart, Zeeden en Gewoonten 
der Inwooneren aan de Weſt-Zyde by de 
Straate Davis; 's Lands aloude en nieuwe 
Geſchiedeniſſe; en in t byzonder de Ver- 
richtingen der Miſſionariſſen van de Brœ- 
der- Kerk, door welken twee Gemeenten 
van e Heidenen aldaar geſticht zyn. 
Alles in eygen Perſoon onderzocht en op- 
geſteld door David Cranz. 
Yu erdem iſt vor Kurzem auch eine Uebersetzung 
in der Schwediſchen Sprache herausgekommen, 
die ich aber noch nicht geſehen habe. 


Ich kan alſo nicht anders, als dem geehrten 
Publico fir die guͤtige Aufnahme, und beſonders 


den Gelehrten, fuͤr die billigen Urtheile von Br 


ben um ſo meh danken, als ſie meine Erwar⸗ | 
tung übertroffen haben. Nur haͤtte ich ge⸗ 
wuͤnſcht, daß ſie mir ein und andere Erinnerun⸗ 
gen in Anſehung der natürlichen Geſchichte des 
Landes haͤtten zukommen laſſen, nach welchen ich 
e hätte verbeſſern und 5 koͤnnen. 


In Anſehung der Miß lons⸗Geſchichte, als 
der Haupt⸗Sache ke Arbeit, find zwar die 


Urtheile nicht alle gleich gütig ausgefallen, und 


es erwarten einige Leſer, daß ich mich darüber 
erklaͤre: ich finde aber auch darinnen nichts 
hauptſaͤchliches, das zum Nutzen des Publici zu 
erläutern oder zu beantworten waͤre, als die Er⸗ 
innerungen wegen einigen Ausdruͤkke, die nicht 
überall gewoͤhnlich find. Hierzu kan ich nichts 
anders ſagen, als daß ich nach der Pflicht eines 
Geſchicht⸗Schreibers handeln mußte. Ich konte 
und wolte der M ißionarien ihre Ausdrucke im 
reden und ſchreiben nicht aͤndern, und die Groͤn⸗ 
laͤnder nicht anders reden laſſen, als fie von ih⸗ 
ren Lehrern denken und reden gelernt bet, 


Es haben ſich zwar auch inge, die man 
nicht mehr zu der Evangeliſchen Christenheit 
rechnen kan, in ſehr harten Ausdruͤkken über die 
ganze Lehre und Bekehrungs⸗ Art geaͤuſſert: 
Allein dieſe ſind den wenigſten teutſchen Leſern 
befant worden, und was kan man von Leuten 
| aa erwarten. 


erwarten, die der ganzen offenbarten Religion 
entgegen gehen? Wir werden ſie nicht zu recht 
ſetzen, und fie werden uns nicht bereden, Die 
Lehre der heiligen Schrift fahren zu laſſen. Alle 
wahre Bekenner der Evangeliſchen Religion wer⸗ 
den von ſelbſt einſehen, daß Lehre und Vortrag 
in dieſer Mißions⸗Geſchichte der Bibel, den 
Confeßionen, den Kirchen⸗Liedern, den Homi⸗ 
lien und andern bewaͤhrten Schriften der Alten 
gemaͤß ſind, und nur darum manchen neu und 
befremdend klingen, weil man derſelben hie und 
da ſeit geraumer Zeit entwohnt worden. Dafuͤr 
koͤnnen unſre einfaͤltigen Bruͤder in Groͤnland 
nicht: es iſt alſo auch nicht ihre Schuld, wenn 
ihre theits aus der Bibel, theils aus alten Zus 
theriſchen Liedern und dergleichen geiſtreichen 

Schriften erlernte Denk⸗ und Sprachweiſe de⸗ 
nen, die dieſe nicht haben und jene nicht mehr le⸗ 
fen mögen, nicht gefaͤllt. Sie haben nun ſchon 
über 30 Jahre an dieſen Wilden gearbeitet, 


Sie haben im Anfang eine andere Lehrart bes 


folgt und nichts ausgerichtet. Sie haben verſte⸗ 
hen lernen, was der erſte Heiden⸗Apoſtel, das 
groſſe Muſter aller Mißionarien, zu den klugen 
Griechen ſagt: Ich hielt mich nicht dafuͤr, 
daß ich etwas wuͤßte unter euch, ohne allein 
IJEſum Chriſtum, den Gecreutzigten. Und 
ich war bey euch mit Schwachheit und 
Furcht und mit groſſem Sittern. Und mein 


Wort 


l 


Wort und meine Predigt war nicht in vers 
nuͤnftigen Reden menſchlicher Weisheit, ſon⸗ 
dern in Beweiſung des Geiſtes und der Kraft: 
auf daß euer Glaube beſtehe nicht auf Men⸗ 
ſchen Weisheit, ſondern auf GOttes Kraft. 


1 Cor. 2, 2. 3. 4. J. Sie haben diefe Methode, 


nach dem Vermoͤgen, das GOtt darreichet, auch 
bey den tummen Groͤnlaͤndern befolgt, und GOtt 


hat ſeinen Segen dazu gegeben, der ohne Ver⸗ 


werfung aller hiſtoriſchen Wahrheit nicht mehr 
geleugnet werden kan. Sie werden alſo auch 
bey der apoſtoliſchen Lehre und Lehr- Art bleiben, 
in der gewiſſen Zuverſicht, daß GOtt ferner ſei⸗ 
nen Segen dazu geben werde. 


7 Denen liebloſen und zum Theil ungereimten 
Urteilen, die, wie ich gehoͤrt, hie und da unter 
der Hand von der ganzen Mißions⸗Geſchichte 
gefällt worden, koͤnte ich eine Menge ſchoͤner 
Aeuſſerungen und ſchriftlicher Zeugniſſe von den 
gröften Lehrern der Evangeliſch⸗Lutheriſchen und 
Reformirten Kirche und andern anſehnlichen 
Perſonen, entgegen ſtellen, bey denen die auf⸗ 
merkſame Leſung und unpartheyiſche Pruͤfung 
dieſer Geſchichte eine ganz gegenſeitige Wirkung 
gehabt hat. Allein ich will mich weder uͤber das 
eine noch uber das andere ausführlich. erklären, 
 fondern in der Stille GOtt preiſen, der Seinen. 

Segen auf. dieſe geringe Arbeit geleget, und uns 

. Nel 


den tet derſelben 60 mehreren, als wir nach 
Ne den Umftanden hoffen konten, hat erreichen laſſen. 


Eben dieſer Segen hat eine ſtarke Nachfrage 
nach einer zweyten Auflage und nach einer Fort⸗ 
ſetzung dieſer Mißions⸗ Geſchichte verurſacht. a 
Die Verleger brachten dieſes Verlangen gehoͤri⸗ 
gen Orts an: und da man von der Nothwendig⸗ 
keit der Sache uͤberzeugt war: ließ mir ein an⸗ 
ſehnlicher Theologus der Bruͤder⸗Kirche ſeinen 
Sinn in einem am 29 November 1768. datirten 
Schreiben unter andern in folgenden Ausdruͤk⸗ 
ken wiſſen: 


“ Der Herb, ante Heiland, hat dich ge⸗ 
wuͤrdiget, eine Mißions⸗Geſchichte von Groͤn⸗ 
land zu ſchreiben, und dieſe Arbeit hat durch 
Seine Gnade und Segen, vielen Menſchen da⸗ 
zu gedienet, daß ſie der Bruͤder Sinn und 
Grund, welcher durch die Vorurtheile ganz un⸗ 
kentlich worden war, wieder etwas genauer an⸗ 
geſehen, und ſich es uͤberlegt haben, ob nicht 
dieſe Leute Grund haben und dem Heilande lie⸗ 
ber ſeyn könten, als ihre häufigen Verklaͤger. 
Andere haben einen wahren Nutzen fuͤr ihr Herz 
gehabt. Sie ſind durch den Glauben, die Liebe 
und die Einfalt, welche der Heilige Geiſt durch 
das Evangellum in den blinden Heiden gewirket, 
auch durch die Geduld, Muͤhe und Arbeit der 
Bvnder denen 5 Heil am Herzen gelegen, 
beschämt 


b ſchämt NE und das einfältige Bekentuig 
des Worts von der Verſoͤhnung durch das Blut 
des Lammes hat bey ihnen mehr Nutzen geſchaft, 
als weitlaͤuftige Demonſtrationen. Nun aber | 
m die Exemplaria dieſer Hiſtorie vergriffen Er 

Hierauf meldet mir derſelbe Ehrwuͤrdige Bru⸗ 
vi das ſtarke Verlangen nach einer abermali⸗ 
gen Auflage und nach der Fortſetzung dieſes 
Werks, erſucht mich, dieſelbe auf mich zu neh⸗ 
men, und thut mir einige Vorſchlaͤge, wie I | 
febe am beſten zu bewerkſtelligen ſey. 1 
Unter dieſen Vorſchlaͤgen iſt einer, daß ich 
die erſte Auflage unveraͤndert laſſen, und was ich 
zu verbeſſern, anzumerken, und hinzuzuthun 
finde, in einem beſondern Abſchnitt der Fort⸗ 
ſetzung anzeigen und mittheilen möchte: damit 
diejenigen, die die erſte Auflage haben, nicht ge⸗ 


— 


noͤthiget wuͤrden, neue Koſten anzuwenden, um 


die Zuſaͤtz und Verbeſſerungen zu haben; ſon⸗ 
dern mit weniger Kosten dieſelbe in der Sortje ‚ 

bung leſen koͤnten. | 
Waͤre es auf mich allein eee bb 
haͤtte ich manches, das ich nun fuͤr überfloßig 
halte, weggelaſſen, mich in andern Stellen Fürs 
zer ausgedrukt, und ein und anders veraͤndert. 
Allein ich muß, um den Verdacht zu vermeiden, 
als wolte man den Leſer noͤthigen, die erſte Auf⸗ 
lage e und die andere noch dazu zu 
kauffen d leſelbe laſſen wie fie iſt, und aufer den 
A : IR nötpigen 


noͤthigen Verbeſſerungen der bey allem Fleiß eins 
geſchlichenen Drukfehler, und einiger Verſetzung 
einzelner Woͤrter, oder Verwechſelung mit deut⸗ 
licheren Ausdruͤkken, nichts weſentliches darin⸗ 
nen ändern, ſondern alle nöthige Verbeſſerungen 
zu jedermanns Gebrauch in einem beſondern Abs 
ſchnitt der Fortſetzung mittheilen. | 


Dieſe enthält die Geſchichte der ſechs Jahre 
von 1763. bis 1768. ſeit meiner Abreiſe aus 
Groͤnland. Ich habe für beſſer geachtet, die. 
Geſchichte von Neu⸗ Herrnhut und Lichtenfels, 
nicht wie von 1758. bis 1762. geſchehen, mit 
einander von Jahr zu Jahr abwechſeln zu laſſen, 
ſondern von jeder Mißion beſonders in ununter⸗ 
brochener Folge zu erzehlen, damit der Leſer nicht 
eine mit der andern in ſeinem Gedaͤchtnis confon⸗ 
dire. Ich habe mich zwar befliſſen, dieſelbe 
kurzer, als in den vorhergehenden Jahren, zu, 
liefern, wie der Leſer von ſelbſt finden wird; habe 
mich aber ebenfalls wieder nach dem Geſchmak 
vieler und vielleicht der meiſten Leſer richten muͤſ⸗ 
fen, die es von mir verkanget, fie nicht mit einer 
duͤrren Erzehlung der Haupt z Veränderungen. 
beyder Mißionen zu unterhalten, ſondern mit 
dem wahren innern Zuſtand der Groͤnlaͤnder be 
kant zu machen, denſelben mit Exempeln zu. 
erläutern, ihnen aus den Reden der Groͤn⸗ 
laͤndiſchen Helfer, die ihnen heſonders anmerk⸗ 


u und erbaulich geivefen, etwas mien 
en, 


ö 


len, und zur Abwechselung die Mißionarios aus 
N ihren Diariis redend einzuführen, damit fie ſel⸗ 
ber von dem Werth der Sachen urtheilen koͤnten. 
Dieſem Verlangen habe ich ſo kurz als moͤglich 
ein Genuͤge zu leiſten geſucht, um den innern Zu⸗ 
ſtand und das Wachsthum der Groͤnländiſchen 
Gemeine nach der Wahrheit darzuſtellen: und 
von den aͤuſſerlichen Umſtaͤnden von der Nah⸗ 
rung, allerley Gefahren und Errettungen ſowol 
der Mißionarien als der Groͤnlaͤnder, habe ich 
ſo viel hinzugethan, als zur Erl laͤuterung der na⸗ 
ehrlichen Beſchaffenheit des Landes und des aͤu⸗ 
ſerlichen Zuſtandes der Mißion roͤthig iſt. 
Es liefert alſo der erſte Abſchnitt dieſer Forts 
ſetzung die Geſchichte von Neu-Herrnhut und 
der zweyte die von Lichtenfels. Der Dritte 
enthält eines Mißionarii Reiſe nach dem ſuͤdli⸗ 
chen Theil von der Straſſe Davis, die uns mit 
der Beſchaffenheit des Landes uͤberhaupt, und 
ſonderlich dieſes noch gar wenig beſchriebenen 
Theils, bekanter macht, und uns in die Denk⸗ 
und Lebens⸗Art der Groͤnlaͤndiſchen Heiden ein 
mehreres Licht gibt. Im vierten Abſchnitt ha⸗ 
be ich die mir bekant gewordenen Erinnerungen 
bey der und jener Sache, die von mir ſelbſt fuͤr 
| noͤthig erachtete Anmerkungen und Verbeſſerun⸗ 
gen, und verſchiedene beträchtliche Zuſaͤtze zu der 
natürlichen Geſchichte mitgetheilt, davon eines 
in Grönland geweſenen Chirurgi Thermome⸗ 
triſche 


triſche Beobachtungen, die in meiner Geſchich⸗ 
te fehlen, nebſt einem Verzeichnis der Groͤnlaͤn⸗ 
diſchen Araͤuter und Mooſe nach dem Linnaͤiſchen 
Syſtem, in gleichen eine Beſchreibung von den 
Eskimos in Terra Labrador und ihrer Aehn⸗ 
lichkeit mit den Groͤnlaͤndern, wie auch eine aus 
der Vaticaniſchen Bibliothek entlehnte Nach⸗ 
richt von dem Zuſtand der Normaͤnner in 
Alt Groͤnland, vielen Leſern angenehm ſeyn 
werden. Die Beſchreibung der Religion und 
der Sitten der heidniſchen Groͤnlaͤnder erhalt bey 
Gelegenheit der Eskimos auch ein mehreres Licht, 
und die Bekehrung nebft dem feligen Ende eines 
jungen Eskimos wird allen, die die Ausbrei⸗ 
tung des Reichs JIEſu von Herzen wuͤnſchen, er⸗ 
freulich ſeyn, und ſie reitzen, den Schoͤpfer und 
Erloͤſer dieſer armen blinden Heiden anzuflehen, 
daß Er Sein Licht und Seine Wahrheit auch 
bald unter ſie ſenden wolle, aufzuthun ihre Au⸗ 
gen, daß ſie ſich bekehren von der Finſternis zu 
dem Licht, und von der Gewalt des Satans zu 
Gott, zu empfahen Vergebung der Suͤnden 
und das Erbe, ſamt denen, die gehelliget wer⸗ 
den durch den Glauben an Seſum; W ſeyß 
Ehre in Ewigkeit. Amen. 8 


Herrnhut am 1 Merz 1770. 
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SE YS war ein groſſer Verluſt, den ſowol die 
E Groͤnlaͤndiſche Gemeine, als die in der Naͤ⸗ 
F he wohnende gerührte Wilden durch den ſe⸗ 
ligen Abruf des Groͤnlaͤndiſchen Helfers Danielingoak, 
(mit deſſen Perſonalien die Geſchichte von Neu-Herrn⸗ 
hut vom Jahr 1762. beſchloſſen worden) erlitten. Al⸗ 
lein viel ſchmerzlicher war die Ausſicht gleich vom An⸗ 
fang dieſes Jahrs, daß die Mißion einen oder gar ein 
paar der erſten Europaͤiſchen Arbeiter verlieren duͤrfte. 
Der Wißionarius Friedrich Boͤhniſch hatte fich im vos 
rigen Sommer durch Arbeit und Verkaͤltung im Regen 
auf einer Seefahrt, eine Schwachheit zugezogen, die 
er um ſo weniger achtete, als er, wie alle ſeine Mit⸗ 
arbeiter, derſelben ſeit vielen Jahren gewohnt zu ſeyn 
und ſie daher bald wieder zu uͤberſtehen glaubte. Er ſetzte 
alſo ſeine Geſchaͤfte fort, und that noch im October, 
da in Groͤnland ſchon Winter⸗Wetter iſt, einige Rei⸗ 
ſen in die Inſeln, zum Beſuch und zur Verpflegung der 
Kranken. Allein dieſe Schwachheit hatte den Grund 
zu einer Krankheit gelegt, die erſt im Sommer dieſes 
Jahrs recht ausbrach. Hiezu kam noch, daß ſeine 
Frau nach der Geburt eines Soͤhnleins am 20 Januari, 
der in der Taufe Heinrich Renatus genant wurde, ei⸗ 
nen Zufall krigte, der ihr über ein halb Jahr lang ſehr 
groſſe Schmerzen verurſachte und fie dem Grabe nahe 
brachte. Er ſelbſt mußte fa Ende des May Monats, 
BR 24 I 32 ö ö ju 
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zu einer Zeit, da er allein war (denn ſein Gehuͤlfe war 
mit den mehreſten Groͤnlaͤndern auf dem Heringfang) 
aufs Kranken ⸗Bett legen: ſtund aber immer wieder 
auf und hielt die gewoͤhnlichen Verſamlungen; wie ich 
denn auch das Diarium bis zum 7 Julii von feiner eis 
genen, aber ſchon ſehr zitterhaften Hand geſchrieben 


finde. ö 

Indeſſen war der Diaconus Michael Balenhorſt, 
der 1761. mit feiner Frau und Toͤchterlein zum Beſuch 
der Gemeinen in Teutſchland gereiſet war, am 25 
Junii wieder in Groͤnland angekommen. Dagegen 
ging den 8 Juli der Diaconus Johann Soͤrenſen mit 
Keiner Frau und Söhnlein zum Beſuch nach Teutſch⸗ 
land ab. Es war verabredet worden, daß erſterer in 
Neu⸗SHgerrnhut bleiben, Boͤhniſch aber nach Lichtenfels, 
und von da Johann Bek an ſeine Stelle, hieher kom⸗ 
men ſolte. Dieſe Verwechſelung konte nun nicht mehr 
vor ſich gehen. Denn am 14 Julii (ſo heißts im Di⸗ 
ario) mußte ſich der Bruder Boͤhniſch, nachdem er den 
12ten bey einem Spatziergang, um friſche Luft zu ſchöͤ⸗ 
pfen, einen Fall von der Klippe gethan, ganz legen, 
und er aͤuſſerte ſich gleich fo, daß er heiingehen wer⸗ 
de: wuͤnſchte aber noch vorher feinen Schwager Wat⸗ 
thaͤus Stach zu ſprechen. Wir ſchikten ſogleich ein paar 
Kajake nach Lichtenfels, um denſelben hieher zu beru⸗ 
fen. Dieſe kamen den 17ten zuruͤk, mit der Nachricht, 
daß ſie auf dem Hinwege den Bruder Bek mit ſeiner 
Frau auf der Reife hieher, und den Bruder Stach in 
Lichtenfels krank angetroffen haͤtten. Erſtere trafen 
auch den 18ten zu unſer aller Freude bey uns ein. 
Wir hatten den igten Conferenz über unſere dermali⸗ 
gen Umſtaͤnde, und befanden fürs Beſte, daß Matthaͤus 
Stach auf dieſes Jahr hieher kaͤme und dieſer Mißion, 
die noch immer viel weitlaͤuftiger als die bey Lichten⸗ 
fels iſt, vorſtuͤnde, wenn er ſich dazu willig befände, 
! . . Ne RER 
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und fie dort ihn abgeben wolten. Nachdem der Miſ⸗ 


ſionarius Johann Bek am 24ſten das heilige Abend» 


mahl, ſo wie die Tage her die mehreſten Verſamlun⸗ 


gen gehalten hatte, fuhr er den 25ſten nach Lichtenfels 


zurüf, um des Mißionarii Stachs Hieher Reiſe zu bes 


ſchleunigen. Dieſer konte aber doch nicht eher hier an⸗ 
kommen, als den 4 Aug. und alſo zween Tage nach dem 
Begraͤbnis des ſeligen Bohniſch, der bereits den 29ſten 


Julii zu feines HErrn Freude eingegangen war. Der 


Lebenslauf und die letzten Stunden dieſes faſt dreyßig⸗ 
jährigen treuen, fleißigen und geſegneten Dieners bey 
der Groͤnlaͤndiſchen Mißion, und des erſten und bisher 
noch einigen, den der HErr in den 36 Jahren von ſei⸗ 
nem Poſten abgerufen, ſind im zweyten Anhang zu dem 


erſten Theil der Mißions⸗Geſchichte Seite 1124 bis 


1132. der erſten und der andern Ausgabe zu leſen. 


Ich will nur noch von dem Begraͤbnis folgendes 
aus dem Diario hinzuthun. Nachdem wir in der 
Mitte des Gottesakkers ſo tief in den Felſen hinein 
gearbeitet hatten, daß ein Sarg ſtehen konte, und das 
Grab mit Ziegelſteinen aufgemauret war: ſo wurde die 
Leiche des ſeligen Bruders den 2 Aug. in den Saal ge⸗ 

ſtellt, und die Groͤnlaͤnder in einigen Abtheilungen! her⸗ 
ein gelaſſen, um dieſelbe noch einmal zu ſehen. Jede 
Abtheilung ſang unter einer ſanften Muſtk einige Verſe 
von dem Verlangen abzuſcheiden und bey Chriſto zu 
ſeyn, und man fahe dabey manche Thraͤnen flieſſen. 


Nachdem ſich Nachmittags die Groͤnkaͤndiſche Gemei⸗ | 


ne auf dem Saal verſamlet hatte, hielt der Mißiona⸗ 
rius Balenhorſt eine eindruͤkliche Rede uͤber die heu⸗ 
tige ſehr wohl dazu paſſende Looſung aus Pſalm 45. 
In deinem Schmuk gehen der Könige Toͤchter; Und 
erwarten in dem Kleide die Erſcheinung Deiner Freu⸗ 
de. Nach Verleſung und Erzehlung der merkwuͤrdig⸗ 


955 ur Lebens⸗ Umſtaͤnde des feligen Bruders wurde die 


f A 3 Leiche 
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Leiche von ro Groͤnlaͤndiſchen Mitarbeitern aufgehoben. 
Vor dem Sarge ging der Mißionarius, und der Cate⸗ 
chet Heinrich Huͤkel mit der Groͤnlaͤndiſchen Schul⸗ 
Jugend. Hinter dem Sarge gingen die Verwandten 
des Seligen und einige Freunde von der Colonie. Dar⸗ 
auf folgten die Groͤnlaͤndiſchen Manns⸗ und dann die 
Frauens⸗ Leute, nach der Weiſe der Bruͤder⸗-Gemeinen. 
Die Leiche wurde unter der gewoͤhnlichen Begraͤbnis⸗ 
Liturgie ins Grab eingeſenkt und vermauret. Nach⸗ 
her iſt ein von Weichſtein verfertigter Grabſtein dar⸗ 
auf gelegt worden, mit der Aufſchrift: Allhier ruhet 
Friedrich Boͤhniſch, geboren zu Kunewalde in Maͤh⸗ 
ren den 16 April 1710. wurde 1734 von der Evan⸗ 
gelifchen Bruder Gemeine zu Herrnhut als Mißio⸗ 
narius nach Groͤnland geſandt, ging allhier in ſeines 
BeErrn Freude als der erſte unter feinen Bruͤdern den 


29 Julii 1763. 


H. 2. 


Am 4 Aug kam Matthäus Stach von Lichtenfels an, 
und uͤbernahm das Hausvater-Amt und die Die 
rection der Mißion. Sein naͤchſter Gehuͤlfe war der 
Diaconus Balenhorſt, welcher mit ſeiner Frau, nebſt 
der Aufſicht uͤber die Hauswirthſchaft, ſich auch inſon⸗ 
derheit der verheiratheten Groͤulaͤnder und der ledigen 
Frauens⸗Perſonen annahm; ſo wie die Witwe Boͤhni⸗ 
ſchin die Aufſicht und beſondere Arbeit unter den Wit⸗ 
wen; und der Catechet Zuͤkel unter den ledigen Groͤn⸗ 
laͤndern und Knaben fuͤhrte. Dieſer hielt auch die 
Schule der Knaben, und Balenhorſt der Mägdgen, 
Bey der aͤuſſerlichen Arbeit, die hauptſaͤchlich der Mißi⸗ 
ons Nfiftent Johann Boͤhniſch zu verſehen hatte, griff 
ein jeder mit zu, ſo viel ihm Zeit und Kraͤfte erlaubten, 
und der Engel des HErrn behuͤtete fie bey mancherley 
Gefahren vor Schaden und Unglüf, 


Sie 
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Sie waren aber durch die Krankheit des feligen 


Boͤhniſch, die juſt in die beſte Sommers Zeit fiel, in 


dem Geſuch ihrer Nahrung und Haus Beduͤrfniſſe gar 
ſehr verhindert worden, weil immer einer bey ihm blei⸗ 
ben und in der Nacht wachen mußte. Zudem war auf 
etliche Meilen weit faſt gar kein Treibholz zu finden, 


und die darnach ausfuhren, kamen nach etlichtaͤgigem 


Suchen gemeiniglich leer zuruͤk. Sie erhielten zwar 
Nachricht, daß von einem verungluͤkten Schif vieles 
Holz in den Inſeln angetrieben ſey: fanden aber, da 
ſie es abholen wolten, nichts als Kohlen, weil es die 
Wilden ausgebrennt hatten, um das Eiſenwerk zu be⸗ 
kommen. An jagen und fiſchen war gar nicht zu geden⸗ 
ken, und ſie mußten froh ſeyn, daß ſie den noͤthigen 
Torf in den Inſeln losſtechen und das Gras fuͤr die 


Schafe, ehe es die Groͤnlaͤnder zertreten, abhauen kon⸗ 


ten. Und weil in dem allzeit zu kurzen Sommer die 
Groͤnlaͤnder ebenfalls uͤberhaͤufte Arbeit haben und ſon⸗ 
derlich ihre Boote, welche immer mit vier bis fuͤnf Per⸗ 


ſonen beſetzt ſeyn muͤſſen, faſt alle Tage ſelber brauchen: 


fo konten fie auch von dieſen, ſelbſt gegen die beſte Bes 
zahlung, ſich keine Huͤlfe verſprechen. Es war ihnen 
alſo deſto angenehmer, als der Groͤnlaͤnder Johanan, 
der 1748. in Europa geweſen, und wegen ſeiner in der 
Europäer Haushaltung erlangten Einſicht mehr Nach⸗ 
denken als andere blikken laßt, ſich von ſelbſt erbot, 
ihnen ſo viel moͤglich zu helfen. Er fuhr fuͤr ſie auf 
die Fiſcherey, liehe ihnen ſein Boot und Ruderer, ſo 


oft er ſie nicht ſelber hoͤchſtnoͤthig brauchte, zum Torf 


und Gras holen, ließ den Mißionarium Stach von 
Lichtenfels abholen, brachte die Briefe, worinnen des 
ſeligen Boͤhniſch Heimgang nach Europa gemeldet wur⸗ 
de, zu der 40 Meilen weit entfernten Colonie Sudbay 
aufs Schif, und machte den andern Groͤnlaͤndern ei⸗ 
nen Begrif, wie und womit ſie ihren Lehrern in dieſer 
bedraͤngten Zeit die nn Arbeit erleichtern koͤn⸗ 
N + j ten. 
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ten. Dieſe Huͤlfe wurde, auſſer der gewoͤhnlichen Bes 
zahlung, mit vieler Dankbarkeit angenommen, und 
Gott geprieſen, daß Er fie dazu willig gemacht hatte. 
f | „ 1 
Auf die Gemuͤther der Groͤnlaͤnder hatte der Heim⸗ 
gang des ſeligen Boͤhniſch einen groſſen Einfluß. 
Alle bedauerten den Verluſt eines dreißigjaͤhrigen Leh⸗ 
rers, deſſen ſtandhaftes Aushalten in den erſten abs 
ren, unter allerley Arten von Schwierigkeiten, in Hun⸗ 
ger und Kummer, Verachtung und Lebens⸗Gefahren, 
noch vielen von den alten erinnerlich war, und deſſen 
Fleiß und Treue, Salbung und Segen im Vortrag und 
bey den heiligen Sacramenten, wie auch herzliche Liebe 
und Mitleiden, und wo es nothig war, Ernſt und 
Eifer um Gottes Haus, keinem unbekant ſeyn konte. 
Viele bereueten mit Thraͤnen, daß ſie ſich ſeine Lehre 
und Exempel nicht fo, als es hätte ſeyn ſollen, zu 
nutze gemacht hatten. Dieſes veranlaſſete herzliche Un⸗ 
terredungen unter ihnen ſelbſt und mit ihren Arbeitern, 
und den erneuerten Entſchluß, ſich zuerſt dem HErrn, 
und darnach der Gemeine, von Herzen zu ergeben, 
Ihm fuͤr ihre noch habende treue Lehrer zu danken, 
um Erſetzung der bereits entſchlafenen und um Unter⸗ 
ſtüuͤtzung der entkraͤfteten zu bitten, und ihr dankbares 
Herz hernach auch in der That mit gehoͤriger Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Gehorſam gegen die Lehre des Evangelii _ 
zu äuffern. i 1 
In dem Diario der Bruͤder findet man davon hin 
und wieder liebliche Spuren. Die Kinder kamen, fo 
bald die Grönländer wieder in ihre Winterhaͤuſer ein⸗ 
gezogen waren, gern und freywillig in die Schule und 
zu der täglichen Kinderſtunde oder Catechiſation, die 
auch oft von Erwachſenen beſucht wurde. Sie waren 
bey ihren Lectionen nicht nur aufmerkſam und fleißig, 
und bey der Freyheit, darinnen fie die ne 
N 1 5 Gron⸗ 


er 


Groͤnlaͤndiſcher Weiſe aufwachſen laſſen, ihren Lehrern 


gehorſam: (*) ſondern es aͤuſſerten ſich auch ſehr oft 
bey ihrem Leſen, Singen und Lernen, inſonderheit beym 


Catechiſiren, und am meiſten bey den von Zeit zu Zeit 
angeſtellten Privat⸗Unterredungen mit einem jeden, 


kraͤftige Ruͤhrungen der Gnade, davon bey vielen die 
naſſen Augen zeugten. 4450 N 


Von den Ungetauften und Catechumenis, deren 


von den vorigen Jahren noch eine ziemliche Anzahl 


übrig war, hoͤrte man in den Conferenzen der Helfer 
oft angenehme Zeugniſſe, wie hie und da einer ſich von 
feinem. Seelen⸗Zuſtand gegen ſie geaͤuſſert und fein 
Verlangen nach der Vergebung der Suͤnden und nach 
der heiligen Taufe an den Tag gelegt habe. Wenn 
es dann dazu kam, daß einige getauft oder auch nur 
unter die Tauf⸗Candidaten aufgenommen wurden: fü 
konten ſich dieſe vor Freude, und die noch zuruͤkſtehen 


mußten, vor Schmerz und Verlangen, der Thränen 


nicht enthalten. ü 


Bey einer ſolchen Gelegenheit wird die Anmerkung 
gemacht, daß Leute, die einmal eine Anforderung ge⸗ 
habt, bey den Glaͤubigen zu wohnen und ſich zu bekeh⸗ 
ren, von ihren Freunden aber wider ihren Willen weg⸗ 
geſchleppt worden, vielmals bald darauf aus der Zeit 
gerufen worden: ohne Zweifel, weil der treue Hirte 
ſich feine Schafe, die einmal Seiner Stimme Gehör 


gegeben, nicht mehr aus Seiner Hand reiffen laſſen, 


ſondern ſie lieber in Sicherheit bringen will. Die aber 
dem Gnaden⸗Ruf an ihre Herzen ſelber widerſtanden, 
u A 5 und 


() Ich finde einmal als was beſonders angemerkt, daß zwey 

Kinder wegen ſchlechter Aufführung abgeſtraft worden. 
Die Eltern verrichten dieſes felber, nach vorgaͤngiger 
Ueberlegung und Gutbefinden der Groͤnlaͤndiſchen Helfer. 
Es iſt ſelten noͤthis, und bey meinem Daſeyn kam es gar 
licht vor. Siehe davon III Buch 8. 14, X Buch 5. 34. 
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und nachdem ſie ſchon bey den Glaͤubigen gewohnet, 
ob ſie ſich gleich noch nicht in der Taufe dem HErrn 
Chriſto zugeſaget, aus Liebe zur Welt und zur Suͤnde 
untreu worden, und darum davon gegangen, die ſind 
bald darauf die elendeſten Leute und aͤrger als die uͤbri⸗ 
gen Wilden worden, und von manchen hat man erfah⸗ 
ren, daß ſie ein elendes Ende genommen haben. Je⸗ 
doch hat man auch von dieſen einige, wiewol wenige 
Exempel, daß ſie ſich hernach erſt recht beſonnen und 


nachdem ſie genug mit Suͤnden, auch wol mit allerlen 


Ungluͤks⸗Faͤllen geſtraft geweſen, wieder umgewandt 
und von Herzen zu Gott bekehrt haben. Mehrere 
Exempel hat man von der erſten Art geruͤhrter Leute, 
die uͤber kurz oder lang durch ein und andern ungluͤkli⸗ 
chen Todes ⸗Fall ihrer feindſeligen Angehoͤrigen in 
Freyheit geſetzt worden, dem ehmaligen Gnaden⸗Ruf 
zu folgen, und noch in dieſer Zeit in der Gemeinſchaft 
der Gläubigen die Seligkeit zu gemieffen, die JEſus 


ihnen mit ſeinem Blut erworben hat. 


6 5 ö 8. 4. i 
Von den Getauften wird unter andern folgendes an⸗ 
gemerkt: “In der Helfer⸗Conferenz ertheilte ein 
jedes Nachricht von ſeiner Geſellſchaft. Aus allen 
Zeugniſſen konte man Liebe und Einigkeit der Herzen 
wahrnehmen. Die Geſellſchaften werden fleißig, mit 
Segen und noch immer in der gewoͤhnlichen Einfalt 
gehalten. (*) Ein andermal heißt es: Wir hoͤrten 
erfreuliche Zeugniſſe von den ſeligen Wirkungen der 
Feyer des Weyhnachts⸗Feſtes. Inſonderheit hatte das 
Verleſen der Geſchichte von der Menſchwerdung und 
Geburt JEſu bey vielen einen ſolchen Eindruk gemacht, 


* 


daß fie gegen die Gronlaͤndiſchen Helfer mit vieler Bes 


wegung bezeuget, wie wichtig und groß ihnen das 
Gluͤk ſey, in einer Gemeine des Heilands zu ſeyn, 1 g 
a 5 Bi; 75 her 


650 Davon fiche X Buch F. 33. 
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cher Er ſein Wort geſchenkt, und die Seligkeit kund 
thut, die Er allen Menſchen durch Seine Geburt, Lei⸗ 
den und Sterben erworben hat. Die Kinder haben 
auch viel von der Materie unter ſich geredet, und ein 
Maͤgdgen hatte zu ihrer Mutter geſagt: Ach, wie 
froh bin ich, daß ich hier in der Gemeine bin. Auf 
Befragen der Urſach hatte ſie zur Antwort gegeben: 
“Weil ich hier ſo viel gutes vom Heiland höre, das 
meinem Herzen wohl thut, und auch eine ſolche Liebe 
der Schweſtern unter ſich und zu den Kindern fehe. 
Sage, Mutter, da du noch ein Kind wareſt, haſt du 
wol fo was bey den Unglaͤubigen geſehen und gehoͤret?“ 
Die Thraͤnen der Mutter mußten der Tochter ſtatt der 
Antwort dienen. 


Der Geiſt der Offenherzigkeit, mit allem Elend und 
Verderben gerade heraus zu gehen, und ſich daruͤber 
Rath, Zurechtweiſung und Troſt auszubitten, fing 
immer mehr an, bey dem ſonſt verſtekten Weſen der 
Groͤnlaͤnder ſich zu offenbaren. So heißt es einmal: 


Ein Bruder klagte mit Thraͤnen über fein hartes, 


ungebrochenes Herz, und daß er im Sinn gehabt, 
Boͤſes zu thun; der Heiland aber hätte es verhindert.“ 
Er wurde als ein ſolcher elender Suͤnder zum Heiland 
gewieſen, der gern Suͤnden vergibt, und auch allein 


uns durch Sein Blut reinigen kan von aller Untugend. 


Ach, ſagte er darauf, das iſt mir ein groffer Troſt: 
denn ich moͤchte doch gern von allem los ſeyn, und kan 
mir ſelber gar nicht helfen. . 5 


Von den Communicanten heißt es: „Es wurde 
beym Sprechen zum Abendmahl unter ihnen zwar noch 
manches wahrgenommen, das dem Heiland und uns 


nicht zur Freude ſeyn kan: wir fanden aber doch bey al⸗ 


len grade, offene und beſchaͤmte Herzen, und der liebe Hei⸗ 
land ſchenkte uns Freudigkeit, dismal alle zum heiligen 
Abendmahl zuzulaſſen. Denn ob uns gleich bey eini⸗ 
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gen ein Bedenken uͤbrig geblieben war, daß wir ihnen 
rathen mußten, ihren Zuſtand noch einmal zu pruͤfen, 
und mit denen, gegen die ſie, oder die gegen ſie was 
haben koͤnten, auszureden: ſo zeigte ſich doch, da ſie 
zum andernmal gerufen wurden, daß der Heiland durch 
einen neuen Gnaden⸗Blik ihr Herz erleichtert hatte. 
Ein andermal heißt es: In der Conferenz uͤber die 
Communicanten konten wir uns herzlich freuen über 
den jetzigen Gnaden ⸗Gang und uͤber die Arbeit des Hei⸗ 
lands, ſie zu recht ſeligen armen Suͤndern zu machen. 
Wir fanden an ihnen weiche und offene Herzen. Eini⸗ 
gen aber, mit denen der Heilige Geiſt in dem Punkt Sei⸗ 
nen Zwek noch nicht ganz erreichen koͤnnen, mußten wir 
rathen, dismal vom Abendmahl zu bleiben, und ſich 
indeſſen beſſer zu beſinnen. ö b 


Die Ermahnung des Apoſtels: So oft ihr von dies 
ſem Brod eſſet und von dieſem Kelch trinket, ſollt ihr 
des Seen Tod verkuͤndigen, bis daß Er koͤmmt, has 
ben ſich die Groͤnlaͤnder auch gut gemerkt. Denn fo 
heißt es einmal bald nach einem Abendmahl: “Wir 
hörten, daß einige von unſern Witwen bey einer kran⸗ 
ken Witwe in der Nachbarſchaft zum Beſuch geweſen, 
und ihr in Beyſeyn vieler andern Weibsleute die Selig⸗ 
keit, die uns JEſus mit Seinem Blut und Tode erwor⸗ 


ben hat, als die einige Sache, worinnen bey geſunden 


und kranken Tagen Herz, Seel und Sinn leben fol, 
angeprieſen haben. Die Kranke hat ihre Verwunderung 
daruͤber bezeugt, und um mehrere ſolche troͤſtliche Wor⸗ 
ke, die ihr ſehr wol thaͤten, gebeten. 1 


a Sy Set 

es HErrn Tod zu verkuͤndigen war inſonderheit der 
Helfer ihre Sache, wenn fie auf dem Fiſch⸗ und 
Seehund Fang von der Nacht uͤbereilet, bey den Hei⸗ 
den bleiben mußten; oder ſonſt mit ihnen zuſammen tra⸗ 
fen. Nur beklagten fie, daß das mal wee 


— 


— 
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ſich in der Gegend aufhielten, und unter denſelben noch 
weniger nach dem Wort des Lebens begierig waͤren. 
Im Januar, da einmal uͤber die Worte des Heilands, 
Ihr ſeyd das Licht der Welt ꝛc. Ihr ſeyd das Salz 
der Erden ꝛc. eine Ermahnung an die Glaͤubigen gehal⸗ 


ten worden, daß ſie ihr Licht ſolten leuchten laſſen vor 


den Menſchen, woran die Helfer in ihrer Conferenz noch 
inſonderheit erinnert wurden, hoͤrte man mit Vergnuͤ⸗ 
gen, wie ſie aller Gelegenheit dazu wahrnehmen; aber 


auch mit Betruͤbnis, daß es die Heiden nicht verſtehen 


wolten. Sie haͤtten, ſagten dieſe, davon noch nicht ge⸗ 
hoͤrt: aber von der groſſen Waſſerfluth, die einmal 
"über alle Berge gegangen, welches fie doch nicht glau⸗ 
ben koͤnten, haͤtten ſie viel gehoͤrt. Andere wußten 
wieder eine andere Hiſtorie, und wolten gern noch meh⸗ 
rere dazu hören; aber vom Heiland und der Seligkeit, 
die Er uns mit ſeinem Blutvergieſſen erworben hat, zu 
hoͤren, darnach ſpuͤrte man noch kein Verlangen. Eini⸗ 
ge fragten: ob denn der Heiland auch aus der Erde 
heraus gewachſen fen, wie der erſte Menſch. (“) Nein, 
(ſagte einer der Unſern,) Er iſt von Ewigkeit her ge⸗ 
weſen und wird es auch bleiben. Er hat alles geſchaf⸗ 
fen, was ihr ſehet und nicht ſehet: und den erſten Men⸗ 
ſchen hat Er nicht ſo, wie das Gras aus der Erde her⸗ 
vor wachſen laffen; ſondern ihn mit groſſer Weisheit 
und zu gar ſeligen Abſichten aus einem Stuͤk Erde ge⸗ 


bildet, und ihm eine vernünftige Seele gegeben. Aber 


da die Menſchen durch Ungehorſam von Ihm abgefal⸗ 
len und in groſſes Elend gerathen waren, hat es Ihn 
herzlich gejammert, Er iſt hernach ſelber Menſch woͤrden, 
hat alles fuͤr ſie gethan und gelitten, was ſie um ihrer 
“Sünden willen hätten leiden ſollen; hat ſich laſſen für 
fie peitſchen, verwunden und an ein Creuzes⸗Holz haͤn⸗ 
8 f a | gen, 


(*) Ihre Traditionen vom Eutſtehen der Geſchoͤpfe, ſiehe 
IIII Buch 5. 38. 5 
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gen, hat all Sein Blut vergoſſen, iſt geſtorben und be⸗ 
graben, wieder auferſtanden und gen Himmel gefahren. 
Durch Seinen Tod und Blutvergieſſen hat Er alle Men⸗ 
ſchen, und auch uns Gronlaͤnder, vom Tode erlöſet 
und uns ewiges Leben und Seligkeit erworben. Denn 
wer nun an Ihn glaͤubig wird, der bekommt ein Leben 
und eine Seligkeit in ſein Herz, davon er ſich vorher 
keinen Begrif hat machen koͤnnen: und wenn er ſtirbt; 
fo kommt er zu dem, der ewig bleibt“ uf. w. Das 
war den Heiden was wunderbares. Einige ſagten: 
das iſt ſehr angenehm zu hoͤren, wir wolten uns wol 
auch bekehren; aber” -- -- und dabey bliebs vor dagmal. 


Eben derſelbe beſuchte die Heiden in Gkeitſok, die 
ſchon vieles gehört, zum Theil auch was gelernt hatten, 
aber noch immer ihrem Angefof mehr glaubten, und die 
Urſach, daß fie ſich noch nicht bekehret, wie fie ſich oft 
vorgenommen, dem beymaſſen, daß ſie nicht Zeit hätten, 
ſo viel zu hören, und was fie hörten, nicht recht faffen 
und behalten koͤnten. “Nein, ſagte er, das iſt nicht 
die Urſach, ſondern was der Heiland von den Menſchen 
zu feiner Zeit ſagt, die genug wußten, verſtunden und. 
davon reden konten: Sie liebten die Finſternis mehr, 
denn das Licht, denn ihre Werke waren boͤſe. Es 
kommt nur darauf an, daß man einmal in Ernſt ſich 
bekehren will: den Glauben ſchenkt der Heiland gewiß.“ 


Bey einigen Suͤderlaͤndern in Kangek hatten einige 
Groͤnlaͤndiſche Bruͤder einige Nächte bleiben muͤſſen, 
und oft Gelegenheit gefunden, ihnen das Wort der 
Wahrheit naͤher ans Herz zu legen. Manche hatten es 
auch angenommen und etlichemal ausgerufen: Ey das 
iſt gar ſehr angenehm zu hoͤren! ꝛc. Das iſt ein theu⸗ 
res, werthes Wort (ſagt Paulus) daß Chriſtus Je 
ſus kommen iſt in die Welt, die Suͤnder ſelig zu ma⸗ 
chen. Hat man es bey den Groͤnlaͤndern nur erſt ſo 
weit gebracht, baß fie es gern hören und . | 
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fo bleibt die Frucht nicht aus, ſolte fie ſich auch erſt in 
etlichen Jahren offenbaren. Und von manchen wird 
man die Frucht erſt in der Ewigkeit ſehen. 

Hingegen waren andere Heiden ſo ſchlimm, daß ſie 
junge Leute von den Glaͤubigen zu verleiten und wegzu⸗ 
fuͤhren ſuchten, ſonderlich Knaben, die ſie gut zu brau⸗ 
chen wiſſen. Der Mißionarius fuͤhrt davon folgendes 
Exempel an:“ Den 29 Sept. fuhr ich in den Sund, 
unſere Groͤnlaͤnder zu beſuchen. Ein getaufter Kna⸗ 
be, der von ihnen zu den Wilden nach Kangek gefah⸗ 
ren, war von dieſen verleitet worden, bey ihnen zu 
bleiben. Unſere Bruͤder hatten ihn geſucht, konten ihn 
aber nicht finden. Ich nahm meinen Weg um alle 
Inſeln herum, ihn zu ſuchen; die Heiden wolten aber 
nichts von ihm wiſſen: und er war auch nicht bey ih⸗ 
nen; denn ſie hatten ihn zwiſchen den Klippen verſtekt. 
Ich blieb die Nacht bey ihnen, und fand ihn den folgen⸗ 
den Morgen, nahm ihn zuruͤk in den Sund und that 
ihn zu einem geſetzten Wirth: denn ſein voriger Pflege⸗ 
Vater hatte ihm zu viel Willen gelaſſen. Er verſprach, 
ihm gehoͤrſam zu ſeyn, und hat ſich auch gebeſſert.“ 


4 ' 5 6. 
Der Groͤnlaͤnder Nahrung war in dieſem Jahr, be⸗ 


ſonders zu Anfang, da im Januar eben zu der 


Zeit, als in Teutſchland die ſtrengſte Kaͤlte regierte, 
ſchoͤnes ſtilles und warmes Wetter war, ziemlich ges 
ſegnet; und weil nicht ſo haͤufige und heftige Stuͤrme 
einfielen, mit weniger Gefahr verknuͤpft. Und den⸗ 
noch haben die Brüder mehr Ungluͤks⸗Faͤlle in dieſem, 
als in irgend einem noch ſo ſturmiſchen Jahre betrof⸗ 
fen. Eine ledige Groͤnlaͤnderin fiel beym Einſamlen 
des Seegraſes, im Beyſeyn vieler andern, von der 
Klippe in die See, und wurde von denen mit Heftig⸗ 
keit ans Land ſchlagenden Wellen gleich erſaͤuft, ehe 
ihr die andern Haͤlfe ſchaffen konten. 


Im 


N 
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Inm Junio wurde ein zu ſtark beladenes Boot mit 
Heringen gerade vor der Colonie, in Gegenwart vieler 
Groͤnländer und Europaͤer, von einer groſſen Welle 
umgeſchlagen und fortgetrieben. Der Kaufmann ſchik⸗ 
de zwar ein paar Matroſen in dem Europaͤiſchen Fahr⸗ 
zeuge zu Huͤlfe: ehe ſie aber vom Lande ſtoſſen konten . 
waren ſchon die fuͤnf Groͤnlaͤnderinnen, die das Wei⸗ 
ber⸗Voot führten, ertrunken. Sie fiſchten drey Leis 
chen auf; die übrigen zwo hatte der Strom fortge⸗ 
fuͤhrt und wurden nicht mehr gefunden. Die drey Lei⸗ 
chen wurden den 16 Jun. beerdigt, nach einer Rede 
über Offenb. 20, 13. Das Meer gab die Todten „die 
darinnen waren; zur Troͤſtung derjenigen, die ihre 
verungluͤkten Verwandten nicht mit zur Erde beſtatten 
konten. Denn die Groͤnlaͤnder haben ein groͤſſeres 
Grauen vor dem unbegraben bleiben, als vor dem Tode 
ſelbſt; daher fie, wenn fie kantern, ſich bemühen, heraus 
zu kriechen und ſich an den Kajak oder an die Blaſe veſt zu 
binden, oder doch daran veſt zu halten, damit man ihren 
Leib finden und begraben möge, Die Verungluͤkten 
waren: Jacobine, eine Witwe, Sabina, ihre Toch⸗ 
ter, die an Michael, ſonſt Kiutikak, verheirathet war, 
Sibylla, eine Ledige. Dieſe drey wurden gefunden 
und begraben. Die ledige Perronella und das Maͤgd⸗ 
gen Beata ſind von den Wellen fortgetrieben worden. 


Ein Groͤnlaͤnder, der die Kunſt, ſich mit dem Kaj⸗ 
ak wieder aufzurichten (*) nicht verſtund, wurde von 
einem Schwindel uͤberfallen und ſtuͤrzte um, kam aber, 
ſobald der Kopf im kalten Waſſer abgekuͤhlt war, wie⸗ 
der zu ſich, kroch unter dem Waſſer aus dem Kajak 
heraus, und hielt ſich daran veſt. Mittlerweile kamen 
ihm andere zu Huͤlfe, halfen ihm wieder einſteigen, und 
führten ihn nach Hauſe. 6 . *. 

Hingegen mußten drey andere auf dieſe Weiſe ihr 
Leben endigen: | 11 1.) Pe⸗ 


(7) Davon ſiehe III Buch F. 9 
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ihnen, da die Noth vorbey war, wieder fort. (*) Die⸗ 
ſe Leute zogen hernach von einem Ort zum andern, be⸗ 
hielten aber immer eine Neigung zu uns. Die meiſten 
ſind nach Godhaab gekommen, und von Herrn Dra⸗ 
chart getauft worden. Unſer ſeliger Bruder kam 1754. 
mit ſeiner Familie zu uns, wurde 1755. getauft und 
1760. des heiligen Abendmahls theilhaftig. Sein 


Gang unter uns war ſtill und einfaͤltig. Wenn man 


mit ihm von feinem Herzens ⸗Zuſtande ſprach, war er 
gemeiniglich ſehr bewegt: und was er mit Worten nicht 
genugſam ausdrukken konte, das gaben uns feine naſſen 
Augen zu verſtehen. Uebrigens war er ſchon alt und 


halb blind, dabey auch ſehr arm, und brauchte oft un⸗ 


ſere Handreichung, wofuͤr er allezeit ſehr dankbar war. 
Vor kurzem hatte er von einem heftigen Schrekken die 
fallende Krankheit bekommen. Da er nun am 22 Jan. 
fruͤh vor Tage allein ausfuhr, einen Freund zu beſu⸗ 
chen, ſchlug er, vermuthlich in einem abermaligen 
Paroxysmo, nicht weit vom Lande um, und wurde 
von den nachfolgenden todt nach Hauſe gebracht. 


2.) Andreas, ein Suͤderlaͤnder, hörte viele Jahre 
lang das Evangelium mit ſtarker Ueberzeugung, konte 
ſich aber nicht entſchlieſſen, feinen Eltern, die ſchon 
glaͤubig waren, nachzufolgen, weil ſeine Neigung auf 
eine gewiſſe Perſon ging, die noch unter den Heiden 
war. Er war ein luſtiger und fluͤchtiger Menſch, und 
es waͤhrte lange, ehe ihn der Heilige Geiſt von ſeinem 
verdorbenen Zuſtande uͤberzeugen und ihm einen Hei⸗ 
land nothwendig machen konte. Da aber dieſes ge⸗ 
ſchehen, fo kam er 1754. mit feiner Frau zu uns, er⸗ 
langte die heilige Taufe, wurde klein und kindlich ge⸗ 

A . gen 
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1.) Petrus kam 1739. mit vielen halb verhunger⸗ 
ten und erfrornen Groͤnlaͤndern zu uns, fuhr aber mit 
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gen den Heiland: und da er ſich ſonſt an keinen Menſchen 
kehrte, ſondern that, was ihm beliebte; ſo lernte er nun 
auch Gehorſam, und that nicht leicht etwas ohne Vorwiſ⸗ 
ſen und Rath ſeiner Lehrer. Er war ein fleißiger und gluͤk⸗ 
licher Erwerber, lebte mit jedermann in Friede und 
Freundſchaft, und wenn er ja gegen jemand etwas 
verſahe, war er bald zu bedeuten und zur Ausſoͤhnung 
geneigt. Ein Seehund riß ihn um, da er ſchon einen 
an ſeinen Kajak veſtgebunden hatte. Weil er nie ge⸗ 
lernt, ſich ſelbſt wieder aufzurichten, ſo kroch er heraus. 
Sein Schwager Philippus eilte herbey und wolte ihn 
auf ſeinen Kajak aufladen: wurde aber von den ſtarken 
Wellen ſelbſt zweymal umgeriſſen. Er konte ihn alſo 


nur neben ſeinen Kajak veſtbinden und ſo mit ſich nach 
dem Lande fuͤhren. Unterwegens redeten ſie noch ver⸗ 


ſchiedenes, und der Verungluͤkte troͤſtete feinen Schwa⸗ 
ger, und ließ ſeine Frau damit troͤſten, daß er nicht 
verloren ſey, ſondern zum Heiland komme. Weil die 
Wellen immer uͤber ihn ſchlugen, und er vor Kaͤlte 
ganz ſtarr war; ſo war ſeine Seele ſchon davon gezo⸗ 
gen, ehe er ans Land kommen konte. (“) 


3.) Gideon kam 1747. mit ſeinen Eltern und Ge⸗ 
ſchwiſtern hieher. Alle waren von einer ſtillen Art und 
nicht ungeſchikt zum Reich GOttes. Der Heiland be⸗ 
kam bald ſein Herz, und er durfte nicht lange auf die 
Taufe und das heilige Abendmahl warten. Im Jahr 
1754. trat er mit der nunmehrigen Witwe in die Ehe, 
darinnen er manches Schwere zu erfahren gehabt hat: 

een N ers 


(5) Dieſe und andere Exempel haben veranlaſſet, daß 
man unſern Mißionariis von den neuen Erfahrungen ,, 
wie im Waffer verungluͤkte Perſonen durch zeitige Huͤlſe 
noch erhalten werden koͤnnen, und wie man zu dem En⸗ 
de mit ihnen zu verfahren hat, ausfuhrliche Nachricht 

gegeben, um ſonderlich den Groͤnlaͤndern damit nuͤtzlich 
nee * U Ind 9 
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| er ließ ſich aber vor ſeine Perſon durch nichts in dem 
Umgang mit dem Heiland und in der Geduld und Lie⸗ 
be ſtoͤren. Er dachte klein und gering von ſich, hatte 


jedermann lieb, und war willig zu dienen, wo man 


feiner Huͤlfe bedurfte. Er war von ſchwaͤchlicher Reis 
bes⸗Conſtitution und konte ſich auch nicht aufrichten, 
wenn er kanterte. Als er bey ſtuͤrmiſchem Wetter einen 
Seehund nach Hauſe fuͤhren wolte, wurde er umge⸗ 
worfen. Boas, der vor ihm fuhr und ihn an einem 
veſtgebundenen Riemen mit forthelfen wolte, merkte es 
bald, kehrte um und wolte ihn aufrichten; wurde aber 
daruͤber auch vom Sturm umgeriſſen, und weil es 


ſchon Nacht war, mußte er ihn zu feinem groͤßten Leid⸗ 


weſen verlaſſen, den Riemen abſchneiden, und auf ſeine 
eigene Rettung bedacht ſeyn. 


§. 7. | 
Die aͤbrigen Veränderungen dieſes Jahrs will ich mit 
des Nißionarü eigenen Worten zum Schluß des 
Diarii anfuͤhren: 10 
Nachdem Bruder Stach mit den Kindern den Be⸗ 
ſchluß des Jahrs gemacht, und fie in einem herzlichen 
Gebet dem Kinder⸗Freunde zu neuer Gnade und Segen 
empfohlen hatte, verſamleten ſich gegen 11 Uhr die Er⸗ 
wachſenen auf dem Saal. Bruder Balenhorſt redete 
über den heutigen Text: Die Gnade unſers Zerrn 
I Eſu Chriſti und die Liebe GGttes und die Gemein⸗ 
ſchaft des Heiligen Geiſtes ſey mit uns allen. Amen,. 
Das gab Gelegenheit, ſich der unausſprechlichen Gna⸗ 
de und Liebe des Heilands, die Er an dieſer Nation 
uͤberhaupt, und inſonderheit in dem verfloſſenen Jahr 
an unſerm Haͤuflein bewieſen, zu erinnern, wovon nur 
folgendes mit herzlicher Beſchaͤmung und Dankſagung 
angefuͤhrt wurde. Die Gnade unſers HErrn und ſein 
Wandeln unter uns achten wir für die Haupt⸗Urſach 
aller Segen, Freube und Seligkeit, die wir im Ganzen 
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und in den Theilen erfahren haben. Er hat das Lichk 
des Evangelii, womit Er dieſes arme Volk zu erleuchten 
angefangen, auch in dieſem Jahre ſehr helle unter uns 
funkeln laſſen. Des Heiligen Geiſtes Arbeit an den 
Herzen haben wir deutlich wahrgenommen, ihnen ihr 
Grund⸗ Verderben immermehr aufzudekken, ſie auf die 
ſelige Suͤnder⸗Spur zu JEfu Wunden zu ihrer Hei⸗ 
lung und Bewahrung zu fuͤhren, und ſie offenherzig 
zu machen, daß ſie ſich mit ihrem Schlechtſeyn nicht 
verſtekken, ſondern gerade ſo erſcheinen, als ſie ſind, 
und ſich rathen laſſen. Die Hochachtung gegen das 
heilige Abendmahl hat in den Herzen der Communican⸗ 
ten nicht ab» ſondern merklich zugenommen; fo wie das 
Verlangen nach bemfelben bey den Getauften, deren 
ſieben dazu confirmirt und admittirt worden find. Die 
heilige Taufe haben 21 Erwachſene und 17 Kinder, zu⸗ 
ſammen 38 Seelen erhalten, davon bereits drey Kin⸗ 
der wieder entſchlafen ſind. Die Zahl der Heimgegan⸗ 
genen beläuft ſich auf 30 Perſonen. Auch hat es unſerm 
lieben HErrn gefallen, Seinen Diener Friedrich Boͤh⸗ 
niſch von ſeiner dreißigjaͤhrigen geſegneten Arbeit ab⸗ 
zurufen, und ſeine Gebeine ruhen unter denen gegen 
300 durchs Wort vom Creutz glaͤubig gewordener und 
vor ihm entſchlafener Groͤnlaͤnder, auf unſerm Got⸗ 
tesakker. Aus den ledigen Choͤren ſind ſechs Paar in 

die Ehe getreten, und acht Groͤnlaͤnderinnen in den 

Witwenſtand verſetzt worden. Aus den Heiden, deren 
in dieſem Jahr wenige in der Naͤhe gewohnet, ſind nur 

zwo Perſonen zu uns gekommen. Die Gemeine beſteht 

aus 427 Getauften, die mit den 23 noch Ungetauften, 

450 Einwohner ausmachen. Sie haben alſo, da meh⸗ 

rere geſtorben als geboren ſind, merklich abgenommen. 

Zu Mitternacht fielen wir mit Lob⸗Geſang unſerm 

treuen HErrn zu Fuͤſſen, dankten Ihm fuͤr alle in dem 
verfloſſenen Jahr an dieſem Haͤuflein erwieſene Gna⸗ 

de, baten Ihn um Vergebung alles deſſen, womit 

b wir 
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wir Sein treues Herz betruͤbt haben, und fleheten um 
neue Gnade und Seligkeiten aus Seinem Verdienſt. 


Die Gemeine wurde entlaſſen mit dem freudigen Zuruf 


aus dem erſten Text des Neuen Jahrs: Sehet, itze 


iſt die angenehme Zeit, itzt iſt der Tag des Heils! 


PF 
Das Zwey und Dreyßigſte Jahr 
r 5% 4. 


Inhalt. 
Don Neu⸗-Serrnhut. 

1. Johann Soͤrenſen kommt aus Teutſch⸗ 

land zuruͤk mit zween neuen Gehuͤlfen. 
Die Mißionarii und ihre Gehuͤlfen an 
beyden Orten wechſeln. Veraͤnderungen 
bey den Colonlen und Mißionen zu God⸗ 
haab und Zukkertop. 

5. 2. Bey den benachbarten Heiden wird nichts 
bleibendes ausgerichtet und dieſes Jahr 

niemand aus ihnen gewonnen. 

0 Nachricht von der Feyer des Heiden Ser 
re des Denk - Tages der Groͤnlaͤndi⸗ 
ſchen Mißion, und der Neujahrs⸗Nacht⸗ 
wache, nebſt ſummariſcher Wiederholung 
der goͤttlichen Wohlthaten. 

„ 4. Inhalt einiger Reden Groͤnlaͤndiſcher 
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5.0. Nachricht von dem Aufenthalt der Groͤn⸗ 
5 laͤndiſchen Gemeine in Pißitſarbik. hr 
$. 7. Bewahrungen in Lebens⸗ Gefahr. 


8. 8. Nachricht von zween Verunglüͤkten, und 
letzte Stunden dreyer Entſchlafenen. 


Pi: §. I. N f 

® ES hatte ſchon im vorigen Jahr eine Verwech⸗ 

ſelung der Arbeiter beyder Mißionen vor ſich 

JN gehen ſollen, war aber durch die Krankheit 
des ſeligen Bruder Boͤhniſch verhindert und durch ſei⸗ 
nen Heimgang gar aufgehoben worden. Nun mußte 
man warten, bis der Diaconus Johann Soͤrenſen aus 
Teutſchland zuruͤkkam, welcher den 13 Auguſt mit ſei⸗ 
ner Frau und der Jungfer Salome Schlumbergerin, 
wie auch einem Wittmann, Johann Jacharias, aus 
Maͤhren, anlangte. Sobald man mit dem Friedrichs⸗ 
haabſchen Schif die Nachricht erhielt, daß ſie auf dem 
Wege wären, ging Matthaͤus Stach den 19 Jun. von 
Neu ⸗Serrnhut nach Lichtenfels zuruk; ſeine vier und 
ſtebenzigjaͤhrige Mutter und ihre Tochter, die verwitt⸗ 
wete Boͤhniſchin, folgten ihm den > Ausaft nach, und 
hatten wegen contraͤren Windes und Regen⸗Wetters 
eine langweilige und beſchwerliche Reiſe. Mit ihrem 
Boot kam Johann Bek am 23 Auguſt von dort wieder 
in Neu⸗Herrnhat an, um die Direction der Mißion zu 
fuͤhren. Dagegen ging Michael Balenhorſt mit ſei⸗ 
ner Frau, nachdem fie die häusliche Wirthſchaft an 
Johann Soͤrenſen abgegeben, den 7 Sept. zu eben der 
Verrichtung nach Lichtenfels ab, und hatten eine un⸗ 
gewoͤhnlich geſchwinde See Reiſe von drey Tagen; 
dahingegen ihre Ruderer auf dem Ruͤkwege 11 Tage 
zubrachten. Inzwiſchen war am 29 Aug. die mit dem 
Schif erſt angekommene Jungfer Salome Schlumberge⸗ 
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kin mit dem Catecheten Seinrich Hüͤkel zur heiligen Ehe 
verbunden worden. Der Witwer Zacharias beſchaͤf⸗ 
tigte ſich, neben der Erlernung der Sprache, mit den 
äuffern Geſchaͤften, welches deſto noͤthiger war, da der 
Mißions⸗Aßiſtent Johann Boͤhniſch ſeit dem Anfang 
dieſes Jahrs kraͤnklich geweſen, und im May auf dem 
Felde von einer Ohnmacht und zugleich Blutbrechen 
uͤberfallen worden, daran er haͤtte erſtikken muͤſſen, 
wenn ihn nicht der Mißionarius von ferne geſehen und 
ihm zu Huͤlfe gekommen waͤre. Es war alſo fuͤr dieſe 
Zeit die Mißion in Neu⸗Herrnhut fo beſtellt: Johann 
Bek hatte die Direction, Johann Soͤrenſen, ſein naͤch⸗ 
ſter Gehuͤlfe in der Beſorgung des Amtes, fuͤhrte zu⸗ 
gleich die Haus⸗Wirthſchaft und die Aufſicht uͤber der 
Groͤnlaͤnder Nahrung. Heinrich Huͤkel nahm ſich als Car 
techet inſonderheit der Jugend geiſtlich und leiblich an. 
Dieſe brey waren verheirathet. Johann Boͤhniſch und 
Zacharias gingen dem Diacono Soͤrenſen in der Haus⸗ 
Wirthſchaft hauptſaͤchlich zur Hand. r | 


Bey dem Schluß ihrer disjaͤhrigen Briefe legen ſie 
ihre Erkentlichkeit für dieſe neue Einrichtung unter ih⸗ 
nen zu Tage, danken allen, die an dem Werk des 
HErrn unter den Heiden Theil nehmen, fuͤr ihr Liebes⸗ 
Andenken und Beytraͤge, und empfehlen ſich und das 
Werk Gottes in Groͤnland ihrer Bruͤder Gebet und 
Unterſtuͤtzung, als ihre unwuͤrdige Mitglieder und ſchwa⸗ 
che Kinder, die ſich ihrem HErrn aufs neue mit Leib 
und Seel hingeben, „bis daß ſte das vollendet, wozu 
Er ſie geſendet, bis all Sein Rath mit ihnen geſchehen. 


Hiebey kan ich nicht mit Stillſchweigen uͤbergehen, 
daß in dieſem Jahr bey den Colonien Godhaab und 
Zukkertop auch einige anmerkliche Veraͤnderungen vorge⸗ 
fallen find. Der bisherige Miſſionarius bey Goͤdhaab 
Herr Gregerſen, ging mit dem heurigen Schif nach 
Copenhagen zuruͤk, und uͤbergab die Mißion an Herrn 
r B 4 Risen, 
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Bioͤrn, welcher ſchon im vorigen Jahre mit feiner Frau J 
hieher gekommen war. Der Catechet bey Zukkertop, 


Herr Berthel Larſen, der aͤlteſte am Daͤniſchen Miſ⸗ | 


ſions Werk, der 1739. mit dem Mißionario Drachart 
ins Land gekommen / unter deſſelben Aufſicht bey God⸗ 
haab etliche Jahre in Segen gearbeitet, und ſeit dem 
Anfang der Colonie bey Jukkertop daſtger Mißion allein 
vorgeſtanden hat, wurde auf Anweiſung des hochlsbli⸗ 
chen Mißions⸗Collegii nach Godhaab eingeladen, und 
von dem Herrn Gregerſen und Biorn zum Mißionario 
ordinirt. Der Schwieger⸗Sohn des Herrn Larſen, 
Herr Sturm, uͤbernahm die Handlung bey Zukkertop, 
von dem bisherigen Kaufmann, Herrn Anders Öifen, 
welcher für eine Zeit auf die Colonie bey Godhaab zog, 
und hernach die Aufſicht uͤber den Wallfiſchfang bey der 
Colonie Holſteinburg übernommen hat. a 


ps F. 2. 

m aber wieder auf die Mißion der Bruͤder zu kommen, 
ſo muß ich gleich zum voraus ſagen, daß in dieſem 
Jahr faſt noch weniger als im vergangenen unter den 
benachbarten Heiden auszurichten war, ſo daß ich auch 


nicht finde, daß Neu⸗errnhut mit einigen neuen Ein⸗ 


wohnern aus ihnen waͤre vermehrt worden. Die mehre⸗ 
ſten waren weggezogen, und die vorbeyfahrenden Suͤ⸗ 
derlaͤnder hielten ſich kaum acht Tage auf. Sie beſuch⸗ 
ken ein paar mal die Verſamlung, man redete auch auſſer⸗ 
dem mit ihnen, und die mehreſten geſtunden es, daß 
ſte kein bleibendes Vergnuͤgen haͤtten: der natuͤrliche 
Trieb aber erſtikte die guten Ruͤhrungen. Die in den 
Inſeln wohnten, wurden von Zeit zu Zeit beſucht. 
Und wenn die Bruͤder ihre Groͤnlaͤnder in der Hiorde, 
im Sund, in Kangek, in den Xookoͤrnen beſuchten, 


oder ihrer Nahrung nachgingen: ſo wurde auch den Hei⸗ 


den, die ſte antrafen, das Wort des Lebens von neuen 
zugeruffen, und faſt allfeit willig, auch wol mit Sn 
‚wc Ä Ka a en 
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den aufgenommen. Es ging aber mehrentheils nach 
dem Gleichnis vom Saͤemann. Es konte in den Herzen 
der Wilden, die den Felſen, womit ihr Land bedekt iſt, 
gleichen, nicht Wurzel faſſen. Sie glaubten bald, und 
pergaſſen es auch bald wieder: oder wo es aufging, 
da wurde es von den Sorgen und Wolluͤſten dieſes Le⸗ 
bens wieder erſtikt, und brachte keine Frucht. Suchte 
man ſie hiervon los zu machen und zur Gemeinſchaft 
mit den Gläubigen; deren gute Verfaſſung ihnen uͤbri⸗ 
gens wohl gefiel, zu bringen; ſo fehlte es nicht an aller⸗ 
ley Entſchuldigungen. Ich wolte gerne hieher ziehen, 
(ſagte einer) ſonderlich weil meine Muhme groſſes Ver⸗ 


langen darnach hat; aber ich habe etliche Zeltſtangen 


30 Meilen von hier in Süden vergeſſen, die will ich erſt 


holen.“ Und da man ihm ſagte, er ſolte ſich ſo einen | 


weiten Weg, auf dem er umkommen und verloren gehen 
moͤchte, erſparen; er wuͤrde wol auch hier Holz finden, 
daraus er ſich Zeltſtangen ſchneiden koͤnte: ſo gab er 
vor, das koſte ihm mehr Muͤhe als eine ſolche Reiſe. 


Den ſtaͤrkſten Beſuch, auſſer den vorbeyfahrenben 
Suͤderlaͤndern, hatten die Bruͤder im December von 
acht Groͤnlaͤndern aus den Kookoͤrnen, denen wir (heißt 
es im Diario) den Tod des HErrn, und wie Er uns 
die ewige Seligkeit erworben hat, anprieſen. Ein glei⸗ 
ches thaten unſere Helfer, zu welchen ſie in die Haͤuſer 
gingen, und redeten von des Heilands Menſchen⸗Liebe 
zu ſeinen Geſchoͤpfen, wie auch von ihrem eigenen 
Wohlbefinden, ſeitdem fie. ſich Ihm hingegeben haben. 
Sie kamen auch fleiſſig in die Verſamlungen, und hoͤr⸗ 
ten attent zu. Beym Abſchied baten wir ſie, das, was 
ſie von der Liebe ihres Schoͤpfers und Heilands gehoͤret, 


fleißig in ihren Herzen zu erwegen: ſie haͤtten eben das 


Recht dazu, als die hiefigen Einwohner, die bereits 
die Seligkeit in Seinem Verdienſt und Leiden genieſſen. 


Sie waren bewegt, und verſprachen bald wieder zu, 


kommen. 5 5. 3 
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Non den offentlichen Verſamlungen, inſonderheit an 
Sonn⸗ und Feyertagen, will ich dismal nichts be⸗ 
ſonders gedenken, auſſer vom Heidenfeſt, vom Ge⸗ 
denktag der Groͤnlaͤndiſchen Mißion, und vom Schluß 
des Jahrs, b 

Am erſtern, den 6 Januar, wurden Nachrichten von 

der Mißion unter den Negern in St. Jan, wie auch in 
Jamaica vom Jahr 1761. ingleichen Briefe von den 
glaͤubigen Indianern in Nord⸗America geleſen. Die 
Predigt hielt Bruder Stach über das Feſt⸗ Evangelium, 
von ben erſten Heiden, die den neugebornen Koͤnig der 
Juden angebetet haben. In der letzten Verſamlung 
wurden fuͤnf um Gnade verlegene Groͤnlaͤnder durch den 
Friedens⸗Kuß zur Gemeinſchaft der Glaͤubigen hinzu⸗ 
gethan und unter die naͤchſten Tauf » Kandidaten aufge⸗ 
nommen; worauf dieſelben, nebſt der hiefigen und Lich ⸗ 
tenfelſiſchen Gemeine, wie auch alle Glaͤubigen aus den 
Heiden, ja Sein ganzes Volk auf Erden, unter einem 
herzlichen Gebet auf den Knien unſerm HErrn JEſu 
Chriſto an Sein treues Herz gelegt wurden. Ein inni- 
ges Gefuͤhl Seiner nahen Gegenwart begleitete dieſe 
und alle übrige Verſamlungen des Tages. 2 


Den 19 Januar, als am Gedenktag der erſten 
Bruͤder⸗Mißion nach Grönland, kniete Bruder Stach, 
der einige, der noch davon übrig iſt, im Morgenſegen 
mit der Gemeine nieder, dankte unſerm lieben HErrn 

fuͤr alles, was Er die 31 Jahre daher an dieſer armen 
Nation gethan hat, und empfahl ſie Ihm zu fernern 
Gnaden. Die Tauf⸗Candidaten wurden noch einmal 
geſprochen, und bezeugten mit Thraͤnen in den Augen 
ihr groſſes Verlangen, mit JEſu Blut von Suͤnden 
abgewaſchen zu werden. Darauf hielt Bruder Stach 
die Predigt über Col. r. Es iſt das Wohlgefallen ge⸗ 
weſen c. und nach derſelben wurden ſieben erwachſene 


Perſeneg 
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Perſonen im Namen des Vaters, Sohnes und heiligen 
Geiſtes in JEſu Tod getauft. Nachmittag wurde die 
entſeelte Hütte des feligen Bruders Nathanael beerdigt, 
welcher Handlung der neue Mißionarius, Herr Bioͤrn, 
nebſt ſeiner Frau beywohnte. Abends hatte die ganze 
Gemeine, und zwar weil ſie nicht alle zugleich Platz auf 
dem Saal haben, in zwo Abtheilungen ein Liebesmahl, 
wobey Bruder Stach von ſeinem Ruf zu dieſer Nation 
und von den Begebenheiten der erſten Jahre dieſer 
Mißion vieles erzehlte, auch manches mit bibliſchen 
Geſchichten erläuterte, welche den Groͤnlaͤndern ſehr ein⸗ 
druͤklich waren. 


Zum Schluß des Jahrs den 31 Dec. erinnerten wir 
uns mit kindlichem Dank der goͤttlichen Bewahrung 
bey manchen gefaͤhrlichen Umſtaͤnden zu Land und Seez 
wie auch der gnaͤdigen Vorſorge fuͤr uns und unſre 
Groͤnlaͤnder, die in dieſem ſtuͤrmiſchen Jahr doch ihr 
noͤthiges Durchkommen gefunden haben. Und unſer 
Angeſicht wird roth vor Dank⸗Schuld gegen unſern 

HErrn, der uns je und je geliebet und gewaſchen von 
Suͤnden mit Seinem Blute, daß Er noch ſo viele Maͤn⸗ 
gel und Gebrechen, die Er ung doch, täglich und reich⸗ 
lich vergibt, an uns ſehen und tragen muß, und des⸗ 
halb doch nicht Seine Gnade von uns gewendet, ſon⸗ 
dern uns noch dazu mit reichem Troſt uͤberſchuͤttet hat, 
ſowol in unſern taͤglichen Verſamlungen, und ſonderlich 
bey den monatlichen Gemeintagen, Aufnahmen, Tau⸗ 
fen und Abendmahlen, als bey dem ſtuͤndlichen Hin⸗ 
blikken auf Ihn und Seine Wunden. Die Veraͤnderung 
der Arbeiter, dergleichen die Groͤnlaͤndiſche Gemeine 
noch nie erfahren, (welche oben $. 1. angezeigt worden) 
ift gluͤklich und, fo viel wir wiſſen, zu jedermanns Zu⸗ 
friedenheit und Segen geſchehen. Getauft find in Die: 
ſem Jahr ſechs Erwachſene und 13 Kinder. Zum Abend⸗ 
Mahl ſind 12 gelangt. Zur Ehe ſind ſechs Paar ver⸗ 
u bunden 
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bunden, und 16 Seelen in die ſtillen Wohnungen des 
Friedens verſetzt worden. Gegenwaͤrtig befinden ſich 
hier 166 Communicanten, noch 276 Getaufte, und 
14 Ungetaufte, zuſammen 456 Seelen, denen das 
Wort von JEſu Tod und Verdienſt alle Tage verkuͤn⸗ 
digt wird. . 


An dieſer Verkuͤndigung hatten einige Groͤnlaͤndiſche 
Helfer einen geſegneten Antheil gehabt. Ich will 
von vielen ſchoͤnen Anmerkungen aus ihren Reden nur 
folgende anfuͤhren: f 
Einer von ihnen ſagte einmal: „ Wenn wir wo 
zuſammen kommen, fo pflegen wir einander zu erzeh⸗ 
len was wir geſehen und gehoͤrt haben. Ich weiß 
euch zwar nicht viel zu erzehlen: ich will euch nur ei⸗ 
nes ſagen, welches ich ſo gut weiß, als ob ichs geſehen 
und gehort hätte; denn ich habe es an mir ſelbſt ge⸗ 
fuͤhlt und erfahren: nemlich, daß wir elende und ver⸗ 
dorbene Suͤnder ſind, die gar nichts gutes von ſich ſel⸗ 
ber haben. Der Heiland aber hat uns alles gute er⸗ 
worben durch Seinen Tod und Blutvergieſſen, und 
ſchenkt es uns gern, ſobald wir es nur mit verlangen⸗ 
den und glaͤubigen Herzen annehmen wollen. Dieſes 
Verlangen ſucht der Heilige Geiſt bey einem jeden da⸗ 
durch zu erregen, daß Er ihm ſeinen Mangel und das 
Verderben der Seele und des Leibes aufdekt. Wenn 
er nun damit beſchaͤftigt iſt; fo müffen wir es nicht in 
den Wind ſchlagen, oder wie die Schlafenden ſeyn, 
die ſich nicht wollen aufwekken laſſen: denn ſonſt geht 
es uns, wie einem der immer fort ſchlaͤft, wenn die 
andern im Hauſe eſſen; und wenn er aufwacht, ſo iſt 
er ſchwach und matt, und muß vielleicht lange warten, 
ehe er wieder ſo eine gute Gelegenheit bekommt, ſein 
Verlangen zu ſtillen. ıc, je 

Ein 


Ein andermal bat eben derſelbe feine Zuhörer, fich 
zu pruͤfen, ob ſie den Heiland uͤber alles lieb haͤtten, 
oder ob eines noch mehr an ſeinen Kindern, Eltern, 
Ehe⸗Gatten, oder an ſonſt was, es ſey gutes oder 
ſchlechtes, hange. Dieſe Frage ſey noͤthig, beyzeiten 
und oft anzuſtellen, damit man nicht zu Schanden wer⸗ 
den duͤrfte, wenn Er einmal vor aller Welt fragen 
werde: Haſt du mich uͤber alles lieb gehabt? 


Er ſagte auch einmal: Es ſey zwar bitter und 
unangenehm, ſich in ſeiner ganzen Bloͤſſe zu erblikken 
und ſein Verderben und gaͤnzliches Unvermoͤgen zu fuͤh⸗ 
len; es ſey aber unvermeidlich. Der Heiland koͤnne 
uns dadurch Sein Verdienſt erſt recht groß machen. 
Und wenn wir auch ohne daſſelbe Elends , Gefühl zur 
Gnade gelangen koͤnten, ſo wuͤrden wir ihrer doch nur 

halb froh werden. Denn wer ſein tiefes Elend und 
2 rderben nicht recht einſehe und fuͤhle; oder wer ſonſt 
noch ein Mittel, ſich heraus zu helfen und dafuͤr zu be⸗ 
wahren, auszufinden denke, der koͤnne es unmoglich 
begreiffen und noch weniger in ſeinem Herzen genieſſen, 
warum Gott ſelbſt habe Menſch werden, fo viel thun 
und leiden, blutigen Angſt⸗Schweiß um der Menſchen 
Suͤnde willen ſchwitzen und Sein Blut durch ſo viele 
Schlaͤge, Geiſſelung und Wunden vergieſſen muͤſſen, 
um uns ein vor allemal von dem garſtigen Dinge, das 
wir Suͤnde nennen, . und von unſerm 
Verderben zu heilen. 


Ein anderer fuͤhrte ſeinen Zuhoͤrern die groſſe Liebe 
des Heilands zu Gemuͤthe, daß Er, ehe ſie geweſen, 
ſie durch Sein Blut erkauft, und daß Er, da ſie nichts 
von Ihm gewußt und in der Irre und Blindheit dahin 
gegangen, wie die uͤbrigen Heiden, Sein Auge auf ſie 
gerichtet, fie aus denſelben erwehlet, geſucht, uͤberre⸗ 
det, zur Gemeine gebracht, mit Seinem Blut von 
Suͤnden gewaſchen und ſelig gemacht habe. Es ſey aus⸗ 
gemacht, 
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gemacht, daß Er uns nicht um der guten Werke wil⸗ 
len, die wir gethan, (denn wir hatten ja nichts als 
boͤſes gethan) ſondern um Seiner groſſen Barmherzig⸗ 
keit willen ſelig gemacht habe. Was folge daraus an⸗ 
ders, als daß wir Ihm nun dafiir recht dankbar ſeyn, 
uns Ihm mit Leib und Seele zu Seinem ganzen Eigen⸗ 
thum hingeben, was Er uns erworben, nicht geringe 
ſchaͤtzen, ſondern recht genieſſen, und auch mit einem 
guten Wandel von auſſen beweiſen ſollen, daß wir die 
Seligkeit durch unſern HErrn IEſum Chriſtum ererben. 


Bey einem andern, der von der groſſen Liebe des 
Heilands bis zum Tode am Creutz und von Seiner noch 
immer fortwaͤhrenden Liebe und Geduld gegen uns ar⸗ 
me, elende, verdorbene Suͤnder, geredet hatte, macht 
der Mißionarius die Anmerkung: „Es iſt Schade, 
daß wir nicht im Stande ſind, manche Rede von Work 
zu Wort nachzuſchreiben: es wuͤrde unſere Nachrichten 
um vieles ſchmakhafter machen. e 


| 9. J. 
Nun wir wollen uns mit dem wenigen begnuͤgen, 
was dieſe unſtudirten Mißionarii von ihren einfaͤl⸗ 
tigen Groͤnlaͤndern bey vielerley andern Geſchaͤften auf⸗ 
ſamlen und uͤberſchikken koͤnnen. Es iſt doch allemal 
hinlaͤnglich, daraus zu erſehen, daß fie ſich alle Muͤhe N 
geben, die Groͤnlaͤnder zum Glauben an JEſum zu brin⸗ 
gen und in der Erkentnis Chriſti und ihrer ſelbſt fortzu⸗ 
führen. Was würden fie aber mit allem ihrem unters 
weiſen, lehren, predigen, cafechifiren ausrichten, wenn 
nicht der Geiſt GOttes, der JEſum verklaͤrt, unter ih⸗ 
nen wohnte und fie in alle Wahrheit leitete. Davon 
finde ich auch in dieſem Jahr viele liebliche Spuren, 
an Groſſen und Kleinen, Getauften und Ungetauften. 
Von den Kindern heißt es zu Weyhnachten: Sie 
hatten ſchon lange fleißig nachgefragt, wenn des 9 71 
| lands 


— 


N 
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lands Geburtstag wäre, und ſich ſehr darauf gefreut: 
Am heiligen Abend hatten ſie ein Liebesmahl. Sie be⸗ 
ſungen das JEſulein mit vielen lieblichen Verſen. Und 
da fie über die Feſt⸗Materie catechiſirt wurden; muß⸗ 
te man ſich wundern, wie die Kleinſten, von denen 
man es kaum erwartet hätte, fo gut antworten konten ꝛc. 
Kurz vor dem Schluß des Jahrs kamen zween Knaben, 
die in einen Wortwechſel gerathen waren, zu dem Cate⸗ 
cheten, es ihm zu klagen. Nachdem er ſie zurecht ge⸗ 
wieſen und ermahnet, mit ihren verdorbenen Herzen 
zum Heiland zu gehen, der ſie allein davon befreyen koͤn⸗ 
ne; knieten ſie ſogleich nieder, und der eine betete ſehr 
beweglich zum Heiland, daß er ihnen noch in dem alten 
Jahr alles vergeben und ſie aufs Kuͤnftige vor aller 
Trokkenheit und Abweichung des Herzens von Ihm be⸗ 
wahren wolle. Darauf kuͤßten ſie einander und gingen 
verſoͤhnt und getroͤſtet nach Haufe.” 


Die Ungetauften, inſonderheit die noch nicht unter 
bie Tauf⸗Candidaten oder Catechumenen aufgenommen 
find (denn dieſe genieſſen eine Privat⸗Unterweiſung) 
koͤnnen zwar täglich in der Früh⸗ und manchmal auch 
in der Abendſtunde ein Zeugnis der Wahrheit hoͤren; 
weil fie aber oft ſchon vor der Verſamlung auf die See 
muͤſſen und ſpaͤt nach Hauſe kommen; ſo wurde mit ih⸗ 
nen eine beſondere Verſamlung angeſtellt, um die Wahr⸗ 
heit, die ſie taͤglich hoͤren, ihrem dermaligen Begrif 
faßlicher zu machen. Einer von ihnen, ein betagter, 
kraͤnklicher Mann, der ſehr nach der Taufe verlangte, 
wurde den 2 Febr. ſeiner Bitte gewaͤhrt, worauf er in 


etlichen Tagen froͤlich entſchlief. 


Viele von den Getauften beſuchten zum Neuen Jahr 
ihre Lehrer, nicht um einen leeren Neujahrs⸗Wunſch 
abzuſtatten; ſo viel verſtehen die Groͤnlaͤnder nicht: ſon⸗ 

dern ihnen zu bezeugen, wie kraͤftig ſich die Gnade in 


der vergangenen Neujahrs⸗Wache, ſonderlich bey dem 


Gebet; 
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Gebet, an ihren Herzen bewieſen habe; und wuͤnſchten 5 
daß ihre Herzen alle Tage in ſolchem Stande waͤren, 
eben das zu genieſſen und zu erfahren. In einer Con⸗ 
ferenz erzehlte die Helferin unter den Witwen, daß bey 
einer Perſon, die geraume Zeit nicht wohl geſtanden, 
eine neue Gnaden⸗ Arbeit zu ſpuͤren ſey. Sie habe mit 
vielen Thraͤnen ihren elenden Herzens⸗Zuſtand und alle 
Vergehungen erkant und bekant, und des Heilands 
Langmuth und Geduld mit ihr geprieſen. Einmal 
heißt es: “Es kamen viele von freyen Stuͤkken zu uns, 
um ihre Herzen auszuſchuͤtten. Wir dankten dem Hein 
land, daß Er ſie den Sommer uͤber bey ihrer vielma⸗ 
ligen Abweſenheit und mancherley Verſuchungen zum 
Boͤſen bey Seinen Wunden erhalten hat. ” 1 


Von den Candidaten zum Abendmahl heißt es ein⸗ 
mal: “Mir hörten in der Conferenz angenehme Zeug⸗ 
niſſe von denen, die letzthin zum erſtenmal beym Abend⸗ 
mahl zugeſehen haben. Freude und Zittern hätte fie 
dabey angewandelt, und, fie hätten ſich dabey vorſtellen 
konnen, wie es einem ſeyn würde, wenn der Heiland 
ſichtbar wieder erſcheinen wird. Bey ihrem Unterricht 
fanden wir, daß dieſes heilige Sacrament einen tiefen 
Eindruk auf ihre Herzen gemacht, und daß ſie auch 
ziemlich wohl gefaßt, was es iſt, und was es für Wir⸗ 
kung auf uns hat. Eine von dieſen (heißts ein an⸗ 
dermal) war von einer Witwe hinter einer Klippe auf 
dem Angeſicht liegend und betend angetroffen . 25 
„ 1 | 
Wegen des auſſerordentlich ſtuͤrmiſchen Wetters wur⸗ 
den ſowol die Europäer als die Groͤnlaͤnder ſehr 
in ihrer Nahrung gehindert, ſonderlich im Fruͤhling, 
da faſt immer ein Suͤd⸗Sturm auf den andern folgte. 
Jene konten faſt gar nicht auf die Riper⸗Jagd gehen, 
und die Eider ⸗Voͤgel, die nur bey Nord⸗Wind am 
Lande hinfliegen, wo man ſie ſchieſſen kan, waren 25 
* nicht 
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nicht zu bekommen. Und dieſe machen, ſo thranigt und 

trokken fie auch find, doch das meiſte in ihrer Wirth⸗ 
ſchaft aus. Der Torf wurde durch das lang anhalten⸗ 
de Regen⸗Wetter im Sommer einmal übers andere 
verdorben, und das ſchlecht gewachſene Garten⸗Ge⸗ 
müſe durch einen Sturm, der auch viel halbtrokkenes 
Heu fortfuͤhrte, groſſen Theils in die Erde geſchlagen. 


Die Groͤnlaͤnder, die ihre Nahrung blos auf dem 


Waſſer ſuchen, waren noch uͤbler dran, und konten 
wenig von Fiſchen und Seehunden einſchaffen; und der 
Heringfang, der gleichſam ihre Brodt⸗Erndte iſt, wur⸗ 
de ebenfalls durch Regen⸗Wetter verdorben. Der Mißi⸗ 
onatius Stach, der mit ihnen dahin fuhr, ſchreibt 
davon: f > 


“ Den 22 May früh um 4 Uhr fuhr ich mit 10 


Booten von Neu⸗ Herrnhut ab, und neun waren ſchon 
voraus gefahren. Die übrigen, die ihre Leute erſt in 
die Jnſeln zum Seehundfang brachten, kamen nach. 


Wir langten Nachmittag um 4 Uhr gluͤklich in pißik⸗ 


ſarbik an, und fingen gleich an, Heringe zu fchöpfen, 
Den 23ften und 24ſten beſuchte ich fleißig in den Zel⸗ 
ten, weil beym Heringfangen nichts zu thun war, und 
hielt des Abends die Verſamlung unter freyem Himmel. 
Den 25ſten fing es an zu ſchneyen. Philippus kam 
mit einem groſſen Seeſchweine zu Haufe und kanter⸗ 
te beym ausſteigen; wurde aber gleich herausgezogen 
ohne Schaden. Den 26ſten ſchikte ich zwey Kafake 
mit friſchen Heringen nach Neu⸗Herrnhut. Den z7ften 
weil gut Wetter und eine Menge Heringe am Lande 
war; fo machte ſich alles gleich früh an die Arbeit, 


und ich konte die Predigt und Litaney erſt gegen Abend 


halten. In der Nacht fing es wieder an zu regnen. 
Alles mußte heraus, die halb trokkenen Heringe auf 
den Klippen zuſammen zu raffen und zuzudekken: die 
meiſten aber mußten fie dem Regen uͤberlaſſen. Den 
1 b Se, asien 
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25ſten, 29ſten und zoſten regnete es immer fort. Ich 
brachte meine Zeit mit Leſen in der Bibel zu, und hielt 
Abends ſo vielen als in mein Zelt kommen konten, die 
Verſamlung. Den zıften befuchte ich in allen Zelten 
und hatte an einigen Orten zu ermahnen, an andern 
zu tröffen, und wieder an andern die Misverſtaͤndniſſe 
zu heben, auch den Duͤrftigen zu helfen, und den Kran⸗ 
ken etwas Medicin zu reichen. Mitunter regnete es 
noch immer, wie auch den 1 Jun. Die bisher ge⸗ 
ſchoͤpften Heringe waren alle verfault: und da keine 
mehr in der Naͤhe ſtreichen; fo fuhren den 2ren die mei⸗ 
ſten Boote an andre Orte ſchoͤpfen. In der Verſam⸗ 
lung hatte ich meiſt lauter Mannsleute, weil das He⸗ 
ring ſchoͤpfen hauptſaͤchlich der Weibsleute Arbeit iſt. 


Den zten blieben einige Boote die Nacht aus, zu ſchoͤ⸗ 


pfen, und brachten den Aten gute Ladungen zu Haufe, 
Sie krigten auch die erſten Ataͤt oder junge Seehunde, 
die im Fruͤhjahr von ihrer Wanderung zuruͤk kommen. () 
Sie erzehlten, daß ſie im Waſſer eine ſtarke Stimme ge⸗ 
hoͤret, als eines, der mit dem Kajak kantert: und da 
ſie dahin gefahren, haͤtten ſie was rothes im Waſſer 
angetroffen, deſſen Geſtalt fie nicht beſchreiben konten, 
weil es ſogleich untergeſunken. Es war vermuthlich 
ein See⸗Monſtrum. (“) Den sten kamen die Herin⸗ 
ge wieder an unfern Strand. Alles war fleißig und 
ich mit ihnen, um für unſer Haus den ndthigen Vor⸗ 
rath einzuſchaffen. Den sten beym Beſuch in den 
Zelten erfuhr ich allerley Unangenehmes und hatte zu 
ermahnen, zu ſtrafen und zurecht zu weiſen. Es 
wurde alles zu meinem Vergnuͤgen angenommen. Den 
Iten wurde überall eingepakt. Ich beſtellte die Vorſte⸗ 
her der Boote, die noch hier bleiben, zu mir, und 
machte Einrichtung, wie ſies nach meiner Abreiſe hal⸗ 

f ten 


—— 
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(4) Davon ſiehe II. Buch. 8. 27. 
(*) von denſelben ſ. II. Buch S. 21. 
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ten folten, fuhr den 8ten gegen Abend mit etlichen 
Booten ab, und kam den gten Vormittag gluͤklich in 
Neu» Herrnhut an. Ä Re 
„ 
Sowohl die Europaͤiſchen als Groͤnlaͤndiſchen Brüder 
| waren bey ſolchem fehlechten und ſtuͤrmiſchen Wet⸗ 
ter mancher Gefahr unterworfen, und erfuhren auch man⸗ 
che ſonderbare Bewahrung. Im Merz ging der Catechet 
Suͤkel mit dem Aßiſtenten Johann Boͤhniſch bey ſchoͤ⸗ 
nem Wetter auf die Riper⸗Jagd. Kaum waren ſie auf 
dem fo genanten Riper-Berg angekommen, fo wurden 
fie von einem harten Suͤdſturm und Stoͤberwetter uͤber⸗ 
fallen. Böhniſch war auf einem Platz, wo er es von 
weiten konte kommen ſehen, machte ſich bey Zeiten auf 
den Ruͤkweg, und kam auch bis eine Viertel⸗Meile vom 
Hauſe zum Schifs⸗Hafen. Hier konte er nicht weiter, 
und ſuchte ſich hinter einer Klippe zu bergen. Da er 
aber keinen Schutz fand, machte er ſich wieder auf den 
Weg, und ging unſer Haus vorbey auf die Colonie. 
Den Catecheten überfiel das Wetter oben auf dem Ber⸗ 
ge. Um nicht umgeworfen und auf einer Klippe zer⸗ 
ſchmettert zu werden, oder vom Schnee ⸗Geſtoͤber zu ers 
ſtikken, legte er ſich auf den Bauch, und kroch eine 
Stunde lang, bis er in einem Thal eine Klippe fand, 
hinter welcher er ſich in den Schnee eingrub, ſo tief er 
konte. Hier blieb er vier Stunden, bis er bey Linde⸗ 
rung des Sturms es wagen durfte, und durch die vom 
heftigen Schweiß gefrornen Kleider genoͤthigt wurde, 
halb erfroren und ganz ermattet, ſich wieder aus dem 
Schnee heraus zu graben, und durch Lauffen zu erwaͤr⸗ 
men. Sobald wir erfuhren, daß ſein Gefaͤhrte allein 
bey der Colonie angekommen, und uns ſelbſt aus dem 
Hauſe wagen durften; machten wir uns mit etlichen 
Groͤnlaͤndern auf, ihn zu ſuchen, und fanden ihn ganz 
entkraͤftet unten am Berge. Wir ſahen dabey eine be⸗ 
C 2 | ſondere 
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ſondere Theilnehmung der Groͤnlaͤnder. Viele lieffen 
auf die Nachricht, daß der eine beym Schifs⸗Hafen ge⸗ 
ſehen worden, im aͤrgſten Wetter hin, ihn zu ſuchen: 
und als wir den andern nach Hauſe brachten; kam uns 
die halbe Gemeine entgegen, und konte ihre Freude über 
ſeine Errettung nicht gnugſam bezeugen. ! 


In eben dieſem Wetter waren viele Groͤnlaͤnder ge⸗ 
kantert; weil aber immer etliche beyſammen blieben, 
wieder aufgerichtet worden. Ein andermal war einer 
auf der Klopf⸗Jagd (“) von einem Pfeil getroffen wor⸗ 
den: es ging aber nur durch die Hand und wurde bald 
wieder geheilet. Das lange anhaltende Regenwetter 
im Oct. hatte ihre Daͤcher, oder die auf ihren ſteinernen 
Huͤtten von Holz und Erde gemachten Dekken, ſo durch⸗ 
weicht, daß viele einfielen: jedoch wurde niemand an 
ſeinem Leibe beſchaͤdiget. | “ 
| F. 8. f 
m April wolte Amaſa bey ſtillem Wetter nach Kang⸗ 
ek fahren; kam aber nicht an, und in etlichen Ta⸗ 
gen fand man Stuͤkke von ſeinem Kajak. Man vermu⸗ 
thet, daß ein Wilder, der zwar oft in Neu⸗Herrnhut 
beſucht, und ſich ſehr freundlich angeſtellt, in Suͤden 
aber viele Mordthaten begangen, ihn eingeholt und er⸗ 
mordet habe. N Mi 


Im Sept. wurde Gregorius in einem Sturm um⸗ 
geworfen, und ehe feine Gefährten ihm zu Hülfe kom⸗ 
men konten, war er von den Wellen weggetrieben wor⸗ 
den. Er kam 1762. mit ſeiner Familie hieher, und man 
merkte bald, daß ihn die Hand des Heilands, der ihn 
zum ewigen Leben erwehlet, hieher gefuͤhrt hatte. Er 
faßte bald ein Zutrauen zu den Bruͤdern, da er ſonſt 
einer ſchuͤchternen Art war, wie die mehreſten Groͤnlaͤn⸗ 
der; lernte ſein Herz kennen, und aͤuſſerte ſich daruͤber 
b 5 0 a; oft 
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oft mit Thraͤnen. Bey dem allen hing ihm doch etwas 1 
von der eigenen Gerechtigkeit an, weil er jederzeit ein | 
ſtilles, eingezogenes Leben gefuhrt hatte, und er mußte | 
daher mit Schmerzen zuſehen, daß feine ganze Familie 9 
eher als er zur Taufe gelangte. Endlich wurde er auch Fa 
am 19 Jan. dieſes Jahrs dieſer Gnade theilhaftig, die | 
ſich von dem an gar fräftig an ihm bewieſen hat. 1 


Von den uͤbrigen Snifihfafenen will ich nur folgen (iM 
der gedenken: 


Nathanael bekam vor etlichen Jahren einen Scha⸗ il 

den am Ruͤkken, daß er nicht mehr ausfahren und was 
erwerben konte, und brauchte viele Pflege, woran es 1 

auch ſeine Frau, ſo lange ſie lebte, nicht fehlen ließ. Zu⸗ 9 

letzt krigte er auch noch den Ausſatz, und lag ein ganzes u 

Jahr wie ein armer Lazarus. Er war aber bey allem N) 
Elend und Schmerzen vergnuͤgt, und wenn Abendmahl eee 

war, ſehr verlangend, daß man ihn nicht vergeſſen e 


Sr 


möchte. Am 18 Jan nahm der Heiland feine Seele aus 
der kranken Leibes⸗Hoͤhle zu ſich ins geſunde Reich. e 


Iſaac kam 1756. nachdem er ſchon viele Jahre in | 
Kangek das Evangelium mit Segen gehört, aber fich eee 
durch den guten Nahrungs⸗Platz an der offenen See, ee 
abhalten laſſen, ſeinen ſchon getauften Kindern nach, il 
und ergab fid) dann auch bald dem Heiland zu feinem || 
ganzen Eigenthum. Er war ein guter Erwerber und || 
Haushalter, und daher bey feiner Nation fehr geehrt, nik 

und wegen feiner freundlichen Art von jedermann geliebt. e 

| 
| 


In feinem Herzen war er klein und ſuͤnderhaft, welches 
man in allem ſeinem Betragen, beſonders beym ſprechen 
zum Abendmahl an ihm wahrnahm. Seit ein paar Jah⸗ 
ren hatte er ſehr viel von Steinſchmerzen auszuſtehen, | || 
beſuchte aber, auch da er nicht mehr ausfahren konte, e 
fleißig die Verſamlungen. Endlich brachte ihn das | 
nen am 24 Jun. zum Ende aller Noth. Il) 
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ea kam 1743. hieher, und wurde 1747. getauft. 
Sie gerieth aber hernach in ſchlechte Umſtaͤnde und mach⸗ 
te uns und ihrem Mann, dem ſeligen Gideon, deſſen im 
vorigen Jahr gedacht worden, vielen Kummer, weil 
ſie oft, ohne uns was zu ſagen, an Orte hinlief, wo 
ſie nichts gutes zu ſehen und zu hoͤren krigte. Liebe und 
Ernſt konten auch nicht viel bey ihr ausrichten, und 
man muſte ſie mit Geduld tragen. Seit einem Jahr 
hatte ſie die Auszehrung. Da ging ſte in ſich und be⸗ 
reuete mit Thraͤnen, daß ſie dem Heiland ihr Herz vor⸗ 
enthalten und ihn fo. oft betrübt habe. Sie bat Ihn 
herzlich, daß Er fie als eine Suͤnderin zu Gnaden ans. 
nehmen und mit Seinem Blut waſchen wolle. Und wir 
hatten auch noch die Freube, zu ſehen, daß Er fie Gna⸗ 
de finden und den Troſt aus Seinem Verdienſt fuͤhlen 
laſſen. Kurz vor ihrem Verſcheiden am 14 Nov. rief 
fie aus: „O wie hat der Heiland die Sünder fo lieb! 
O wie will ich Ihm in der Ewigkeit dafür danken. 


l 
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Inhalt. 
Von Neu⸗Serrnhut. 


1. Unter vielen geruͤhrten und uͤberzeugten | 


$ 
‚Heiden wird nur eine Seele gewonnen. 

§. 2. Nachricht vom Beſuch der Heiden in 

| Kangek. 

9. 3. Nachricht von der Feyer der Marter⸗ und 
Oſter⸗Woche. 

8 
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1 5 §. 1. | 
N D Jeſen Winter waren zwar mehr Heiden, als 
ein paar Jahre daher, in der Nachbarſchaft, 
inſonderheit von Suͤderlaͤndern, die auf ihrer Ruͤkreiſe 
von Norden ihr Winter - Lager in Kangek hielten. Der 
Beſuch war auch in der erſten Hälfte des Jahrs ſehr haͤu⸗ 
fig, und man konte nicht uͤber ihre Unwilligkeit klagen, 
das Evangelium zu hoͤren, und ihm Beyfall zu geben. 
Wenige waren fo frech, daß fie ſagten: Wir wollen 
uns- nicht bekehren, wir wollen Heiden bleiben.“ Viele 
waren überzeugt, daß fie ſich bekehren muͤßten, wenn 
fie nicht einmal ungluͤkſelig ſeyn wolten: bekanten aber 
gerade weg, daß die Liebe zur Fleiſches⸗Freyheit fie 
noch davon abhalte. Andere wolten ſich wol bekehren, 
wenn ſie ſich nur von ihrer Geſellſchaft los machen koͤn⸗ 
ken daran ſie nicht aus Zwang, ſondern aus Anhaͤng⸗ 
lichkeit verbunden ſind, um den Ihrigen keine Betruͤb⸗ 
nis oder übele Nachrede von andern, als haͤtten ſie ſol⸗ 
chen Leuten, die ſich von ihnen abſondern, nicht gut 
begegnet, zu verurfachen. Nur eine ledige Perſon 
machte ſich von den Ihrigen los, und blieb in Neu⸗ 
Herrnhut. Und das war die ganze Vermehrung dieſes 
Jahrs. Die uͤbrigen Geruͤhrten, Ueberzeugten, Halb- 
willigen, mußte man fuͤr die Zeit noch mit Mitleiden 
weiter fahren laſſen. 5 


Unter andern hielt ſich der alte Hexenmeiſter Kaßiak, 
deſſen in den vorigen Jahren öfter gedacht worden, 
wieder in dieſer Gegend auf, beſuchte nicht nur ſeinen 
Sohn, der getauft iſt, ſondern auch die Lehrer fleiſſig, 
und hoͤrte mit Gelaſſenheit an, was man mit ihm ſo⸗ 
wol von ſeinem elenden Zuſtand, als von dem ſeligen 
Leben, das ſeine Kinder und die übrigen Gläubigen im 
Glauben des Sohnes Gottes führen Finnen, redete. 
Seine Antwort war, wie man ſie von einem alten Wei⸗ 
ſen, der alles wohl unterſucht zu haben glaubt, Er 
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aus Liebe zur Sünde feine Parthie genommen und dar⸗ 
innen verhaͤrtet worden, erwarten kan: „Ich bin zu 
alt, ſagte er, ſo was zu begreiffen. Die Sache iſt 
ſchon, aber nicht für mich. Laßt die jungen Leute ſich 
bekehren, damit ſie weiſe und beſſer werden. Ich ha⸗ 
be der Sache oft nachgedacht, ich habe alles geprüft: 
und wenn ich mich bekehren folte; fo. würde ich mich zu 
Euch halten, weil ich ſehe, daß euer Wandel mit eurer 
Lehre uͤbereintrift. Aber ich bin nun ſchon alt und wer⸗ 
de wohl auf meinem Wege bleiben. ARCHE 


S. 2, 


are unterlieffen weder die Mißionarii noch die 
Groͤnlaͤndiſchen Brüder, die Heiden fleißig zu beſu⸗ 
chen und einen Samen auszuſtreuen, ſonderlich bey de⸗ 
nen, die noch wenig oder nichts davon vernommen hats 
ten, in Hoffnung, daß es einmal aufgehen und Frucht 
bringen werde. Von einem ſolchen Beſuch, den der 
Diaconus Sörenfen mit dem erſt gekommenen Bruder 
Zacharias gethan, heißt es unter andern: Den 15 Apr. 
wolten wir in die Kookoͤrnen fahren, um dortige Hei⸗ 
den, welche uns im Winter oft beſucht haben, genau⸗ 
er kennen zu lernen, und zu ſehen, ob jemand ſey, der 
nach Gott frage. Es war ſchoͤnes Wetter. Da wir 
aber nahe an dieſe Inſeln kamen, entſtund ein hartes 
Wetter aus Weſten, welches uns noͤthigte umzukehren 
und nach Kangek zu fahren, woſelbſt wir zween Tage 
blieben. Die Leute waren freundlich, und thaten un⸗ 
ſern Groͤnlaͤndern, die mit waren, viel gutes. Ich re⸗ 


dete täglich in den Haͤuſern von der groſſen Liebe des 


Heilands gegen fie, und von der Seligkeit, die ſie in 


dieſer und jener Welt genieſſen koͤnten, wenn ſie Ihm 


in der Gnaden » Zeit ihre Herzen hingeben wolten.“ 
Ein Suͤderlaͤnder fragte mich: Woher wißt ihr es, 
daß die Glaͤubigen, wenn ſie ſterben, vergnuͤgter und 
ſeliger ſeyn werden, als die Unglaͤubigen? Ihr ſeyd ja 
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noch nicht da geweſen, und habt es nicht geſehen; 
wie koͤnnt ihr denn mit ſolcher Gewißheit davon reden?” 
Ich antwortete ihm: Das hat Der geſagt, der von 
Anfang droben geweſen iſt, und alle Dinge erſchaffen 
hat, und iſt herabgekommen, und hat die Menſchen 
gelehrt und ihnen geſagt, wie ſie ſollen hinaufkommen, 
und wie ſie es dort haben werden, und hat Sein beben 
gelaſſen und Sein Blut vergoſſen „ um uns vom Ver⸗ 
derben zu erloͤſen und uns die Seligkeit zu erwerben. 
Daß Er Wahrheit geredet hat, das glauben wir, und 
erfahren es an unſern Herzen. Und alle die an Ihn 


glaͤuben und die Kraft Seines Blutes erfahren, die 


werden der Seligkeit, die Er ihnen durch Seinen Tod 
erworben, und die ſie droben in der Ewigkeit vollkom⸗ 
men genieſſen werden, ſchon hier in der Zeit theilhaf⸗ 
tig. Und weil fie das fühlen und haben: fo koͤnnen 
ſie auch mit ſolcher Gewißheit davon reden, als ob ſie 
es alles ſchon mit ihren Augen geſehen haͤtten. Das 
war dem Heiden unbegreiflich. Ich ſagte ihm alſo „wie 
dort der Jünger zu Nathanael: Komm und ſiehe es; 
wenn du nur einen Winter bey uns wohneteſt, ſo wuͤr⸗ 
deſt bu es gewahr werden, und anders denken lernen.” 
Das mochte nun ſein Sinn noch nicht ſeyn: er krigte 
mich aber doch ſo lieb, daß er mich uͤberall hin beglei⸗ 
tete, wo ich mit den Heiden redete. 


Den r7ten fuhren wir zu den zwey ſüͤdlichſten Haͤu⸗ 
ſern. Hier wohnten 30 Menſchen, die alle von Sta⸗ 
tenhuk her waren. Wir mußten wegen des ungeſtuͤmen 
Wetters acht Tage bey ihnen bleiben. Wenn ich zu ih⸗ 
nen von der Marter IJEſu redete, fo hoͤrten fie aufmerk⸗ 
ſam zu. Ich gab mir früh und ſpaͤt, wenn ſte zu Hauſe 
waren, alle Muͤhe, ihnen JEſum den geereutzigten vor 
die Augen zu mahlen, und die groſſe Liebe GOttes gegen 
alle Menſchen anzupreiſen. Es war mir auch recht 
wohl unter ihnen, weil ſte noch nicht durch den Umgang 

i 13 ſhlechter 


fehlechter Leute verdorben waren, ſondern ganz gerade 
zu redeten und handelten, wie die Wilden. Hier ſahe 
ich etwas ſeltenes nemlich einen vierzehnjaͤhrigen und 
einen zwey und zwanzigjaͤhrigen jungen Menſchen, wel⸗ 
che beide, und das ganz ohne Scheu, noch an ihren 
Muttern trunfen, Ein Mann, welcher drey Weiber hate 
te, bat mich, ſein zehntaͤgiges Kind zu taufen. Als 


ich ihm antwortete: Wir taufen nur die Leute, die bey 


uns wohnen und bleiben; wolte er mir die Mutter ſamt 
dem Kinde mitgeben. Dieſe aber hatte keine Luſt dazu; 
oder traute ihres Mannes Worten nicht. Sie litten 
alle groffen Hunger; denn es war in zehn Tagen ſolch 
ungeſtuͤmes Wetter geweſen, daß ſie nichts als kleine 
Fiſche fangen konten; daher auch alle alte Schuhſohlen 
und Zeltfelle aufgeſucht und gegeſſen wurden, ihren 
Hunger zu ſtillen. Ich habe auf dieſem Beſuch 60 bis 
70 Seelen kennen gelernt, und ihnen, nicht ohne Hof⸗ 
nung, daß der Heiland zu ſeiner Zeit einen Lohn der 
Schmerzen aus ihnen bekommen werde, Seinen Tod 
verkuͤndiget. Beſonders war an dem letzten Ort eine 
groſſe Regung, und es war mir ſehr wehmuͤthig, als 
ich, fie verlaſſen mußte. Den 24 April nahmen wir 

freundlichen Abſchied von ihnen, und fuhren nach Neu⸗ 
Herrnhut zuruͤk, dankbar fuͤr alle Gnade und Bewah⸗ 
rung, die uns unſer lieber HErr auf dieſer Reiſe hat 
angedeihen laffen.” 115 


& 3. b 


Bey ſo geringem Zuwachs aus den Heiden wendeten 
die Bruͤder ihre Zeit deſto mehr dazu an, die Ge⸗ 
meine der Glaͤubigen durch das Wort der Wahrheit und 


die heiligen Sacramente zu pflegen, und die noch unge⸗ 
tauften zur Erkentnis Chriſti zu bringen. Ich will da⸗ 
von nur die Marter⸗ und Oſter⸗Woche anführen. Den 
17 Febr. zum Eintritt in die Faſten⸗Zeit wurde aus der 


Laney von dem Leben, Leiden und Sterben Jeſu ge“ 


ſungen, 
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ſungen, und in der Predigt über Luc. 18. von dem 
ſchweren Todes Gang unſers Erloͤſers gehandelt, und 
alle Herzen ermahnt, zu jeder Zeit, beſonders aber in 
. biefer Paßions⸗ Zeit, in Seinem Verdienſt und Leiden 
zu weiden. | N 


Den 4 Apr. am gruͤnen Donnerſtag nach der allge⸗ 
meinen Verſamlung hatten die Communicanten Aga⸗ 
pen, wobey das Hoheprieſterliche Gebet FEfu Joh. 17. 
vorgeleſen und daruͤber geredet wurde. Nachher kamen 
ſie zur heiligen Abſolution zuſammen. Unſer lieber HErr 
war uns in Seiner Leidens und Todes Geſtalt innig 
nahe; und nachdem wir über alle unſere Maͤngel ge⸗ 
troͤſtet uud abſolbiret worden „ſo naheten wir uns mit 
verlangenden Herzen zum heiligen Sacrament des Abend⸗ 
mahls, deſſen fiehen Perſonen zum erſtenmal theilhaftig 
würden. Den sten bankten wir Ihm auf dem Ange⸗ 
ſichte fuͤr dieſe groſſe Gnade, die Er uns durch Sein 
bittere Leiden und Sterben zuwege gebracht hat. Vor⸗ 
mittags wurde fortgefahren, in der Leidens Gefchichte 
zu leſen und dazwiſchen zu ſingen. Der Heilige Geiſt 
ſtimmte die Herzen dazu, und die ſimple Geſchichte von 
JEſu Leiden wirkte einen tiefen Eindruk bey den Zuhs⸗ 
rern, welches die Thraͤnen, die man ſowol heut, als 
in den vorhergehenden Tagen von den Wangen rollen 
ſahe, bezeugten. Nachmittag wurde nach einer Rede 
von dem Begräbnis JEſu, “ daß man Ihn auch im 
Grabe zum Mitgenoſſen habe,“ die entſeelte Hütte der 
ſeligen Schweſter Dorothea beerdigt. Den 6ten in der 
Fruͤhſtunde wurde von des Heilands Ruhe im Grabe 
geredet, und über die Materie auch die Kinder catechi⸗ 
ſirt. Mit den Taͤuflingen wurde noch einmal ausfuͤhr⸗ 
lich geſprochen. Sie waren ſehr aufmerkſam und be⸗ 
zeugten groſſes Verlangen nach der heiligen Taufe. 
Den zten am Oſter⸗Morgen war die Verſamlung 
ſo zahlreich, daß ſie der Saal, das ee | 

Reben 


7 


Nebenzimmer nicht faſſen konten. Die Gemeine fiel 
auf die Knie, und dankte dem Heiland für das Ihm ſo 

ſauer gewordene Erloͤſungs⸗ Werk und für Seine ſieg⸗ 
reiche Auferſtehung. Hernach wurde ein Theil aus der 
Dfter Liturgie gebetet. Dann ging die Gemeine auf 
den Gottes⸗Akker, und erbat ſich die ewige Gemeine 
ſchaft mit der vollendeten Kirche und denen ſeit vorigen 
Oſtern hier entichlafenen Gläubigen. Nach der Ruͤk⸗ 
kunft auf den Saal wurde über die heutige Looſung ges 
redet, die Predigt übers Feft- Evangelium gehalten, 
und dieſer Tag mit der Gemeinſtunde beſchloſſen. Den 


sten am zweyten Oſter⸗Tage wurden zuerſt die Chor⸗ 


Verſamlungen und dann die Predigt von dem Geſpraͤch 
des Heilands mit den zween Juͤngern, die nach Emaus 
gingen, gehalten. Darauf empfingen vier Perſonen 


die heilige Taufe. In der Abendſtunde wurde eine 


Groͤnlaͤnderin unter die Tauf⸗Candidaten aufgenommen. 
Den gten weil das Wetter gut war, fuhren die mich» 


reſten Bruͤder aus: die Kinder aber hatten ihre Cate⸗ 


chiſation. Den loten hoͤrte man viele erfreuliche Zeug⸗ 
niſſe, wie gnaͤdig ſich der Heiland in dieſen Feyertagen 
an den Herzen bewieſen hat. 


Den 16 May am Himmelfahrts⸗Tage nach der 
Predigt blieben die Hausvaͤter und Mütter auf dem 
Saal. Da wurde nach einer kurzen Anrede eine Ein⸗ 
theilung und Ordnung gemacht, wie fie auf den He⸗ 


ringfang fahren ſollen, damit die Armen, die kein Book 


haben, auch mitfahren und ſich was anſchaffen koͤnnen. 
Zuletzt wurden ſie ermahnt, dem eigenen Geiſt nicht 
Platz zu laſſen, ſondern zu bedenken, daß fie durch die 
Gnade des HEern gewuͤrdigt worden, eine Gemeine 
JEſu zu fenn: daher Er auch von ihnen erwarte, daß 
fie ſowol durch ihren Fleiß in der Arbeit, als in allem 


Wandel und Umgang unter einander und mit den Hei⸗ 
den, ſich nach ſeinem Vorbild richten und als Seine 


wahre Glieder betragen. Das 


A. I. Geſch. von Neu⸗Herrnhut. 1765. §. 3 Rn 
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Das Pfingſtfeſt trift gemeiniglich mit dem Hering⸗ 
fang zuſammen, wovon ich dismal nichts weiter an⸗ 
fuͤhren will. Kate e 


1 8 e 
Mit dem heurigen erſten Schif, das bey Lichtenfels 
anlangte, waren drey junge muntere Bruͤder, 


Gottfried Grillich, Johann Georg Fluͤgel und Joſeph 


Neiſſer, letzterer von Mährifcher Herkunft, von Herrn⸗ 
hut angekommen, um ſich dem Mißions „Werk zu wid⸗ 
men. Sie brachten den Mißionariis, beſonders dem 
Bruder Matthäus Stach, von ihren Brüdern in 


Teutſchland eine Antwort mit, auf ihre vorjaͤhrige An⸗ 


frage: Ob es rathſam ſey, nach der Suͤderlaͤnder viel⸗ 
maligem Bitten, auf ein Jahr lang einen Beſuch in 
Suͤden, wo noch keine Colonien ſind und keine Schiffe 


hinkommen, zu thun. (*) Dieſe Reiſe veranlaßte 


abermals einige Veraͤnderung der Arbeiter. Matthaͤus 5 
Stach reiſte mit dem erſt gekommenen Bruder Fluͤget 
nach Neu Herrnhut, um mit daſigen Mißionariis 
wegen der Verwechſelung der Arbeiter und ſeiner Reiſe 
nach Suͤden, Abrede zu nehmen; konte ſich aber, um 
den kurzen Sommer und das gute Reiſewetter nicht 
vorbeygehen zu laſſen, nur fuͤnf Tage daſelbſt aufhal⸗ 
ten. Seinen Abſchied machte er mit einer Rede und 
einem durchdringenden Gebet, worinnen er das Werk 
Gottes hier und in Lichtenfels dem HErrn befahl, und 
ſich ſeiner Mitarbeiter Segen und Gebet ausbat; und 
trat den 20 Jun. ſeine Reiſe in Geſellſchaft von 12 
Groͤnlaͤndern vorerſt nach Lichtenfels an. Dahin foͤlg⸗ 
ten ihm den 29 Jul. Heinrich Zuͤkel mit ſeiner Frau 
und dem Aßiſtenten Johann Boͤhniſch; hingegen kam 
von dort nach Neu⸗Herrnhut die Witwe Bohniſchin 
mit 

(*) Ein mehreres von der naͤchſten Veranlaſſung dieſer Reiſe 

wird in der Geſchichte von Lichtenfels vom Jahr 1764. 

‚erzehlet. , 


mit ihrer Mutter, in Begleitung des Catecheten Mey⸗ 
er, und des neuangekommenen Bruder Grillich. Er⸗ 
ſtere wurde den 8 Sept. mit dem Witwer Zacharias 
durch den Mißionarium Bek zur Ehe verbunden. 


Inzwiſchen war auch das nach Godhaab deſtinirte 
Schif, nachdem es die Colonie Zukkertop beſegelt, an⸗ 
gekommen, und hatte einen neuen Nißionarium, Herrn 
Halleſen, einen gebornen Islaͤnder, mitgebracht, fo daß 
nunmehro zween Daͤniſche Mißionarii bey der Colonie 
waren. 


| §. J. 
Von der Sommer Arbeit und Nahrung der Brüder 

will ich dismal nichts weiter gedenken, als daß ſie 
von ihrer kleinen Heerde Schafe 14 Stuͤk geſchlachtet, 
und noch ı5 übrig behalten. Dieſelben mit dem nde 
thigen Heu auf den langen Winter zu verſehen, und es 
von allen umliegenden Inſeln und alten Wohn⸗Plaͤtzen 
der Groͤnlaͤnder zu ſamlen, nimt die mehreſte Zeit im 
Aug. und Sept. weg. Die Groͤnlaͤnder hatten in den 
drey erſten Monaten des Jahrs wegen des faſt beſtaͤn⸗ 
dig flürmifchen Wetters eine ſchlechte Nahrung, und 
der Mangel ließ ſich deſto mehr ſpuͤren, da ſte in dem 
vorigen Jahr wenig hatten erwerben koͤnnen. Judem 
waren die Heringe, als ihr taͤgliches Brodt, von der 
Naͤſſe meiſtens verdorben, und der Seehundfang im 
Herbſt, als ihre beſte Erndte, womit ſte ſich bey der 
Handlung etwas verdienen koͤnnen, war gaͤnzlich fehl 


geſchlagen. Und unſer himmliſcher Vater ernaͤhrte ſie 


doch, und ließ keinen, auch nicht die Alten, Schwa⸗ 
chen, Witwen und Waiſen, Hunger leiden, oder, wie 
wirs erſt von den Heiden in Kangek geleſen haben, zu 
alten Schuhſohlen und Zeltfellen greiffen, um den 
Hunger zu ſtillen. In dieſem Sommer und Herbſt war 
ihre Nahrung deſto beſſer, und ſte konten der Handlung 
0 Betraͤchtliches an Seehund ⸗Spek und Thran 

en. 99 0 


S 
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Es geriethen dabey wol manche in Gefahr, und 
zween wurden halbtodt aus dem Waſſer gezogen, und 
mit etwas Brandwein, der fie das verſchlukte Seewaſ⸗ 
ſer von ſich geben machte, wieder zu ſich gebracht. Auch 
hatte eine ledige Ungetaufte bey einem Fall vom Felſen 
das Bein über dem Knschel gebrochen, daß die Split⸗ 
ter herausſtunden, und ehe man ſte abholen laſſen kon⸗ 
te, ſich faſt ganz verblutet. Doch wurde ſie, obgleich 
keiner von den Bruͤdern die Chirurgie verſteht, bald 
wieder geheilt, und der Zufall gereichte ihrer Seele 
zum Segen. BR: 


Es hatten aber auch zween Grdnläntder das Ungluͤk, 
im Waſſer umzukommen. Der eine war der Juͤngling 
Hiskias, deſſen Vater Tettamak, ein bekanter Hexen⸗ 
meiſter und Mörder, unſere Beuͤder auf ihrer gefaͤhrli⸗ 
chen See⸗Reiſe von Norden 1746. (*) hieher begleitet, 
auch ein Jahr hier gewohnet, aber wieder davon gezo⸗ 
gen, und in Norden ermordet worden. Die Mutter, 
die nebſt den Kindern in der Zeit durch die Predigt des 
Evangelii ergriffen worden, kam 1753. nebſt fünf Kin⸗ 
dern wieder hieher, und dieſer ihr Sohn wurde 1755. 
getauft. Er hatte ein aufrichtiges Gemuͤth und ſtilles 
Weſen, war auch in feiner Arbeit fleißig und gluͤklich, 
Er war den 7 Jan. in einem Sturm gekantert, aus 
dem Kajak gekrochen, und hatte die Seehund⸗Blaſe 
um den Leib gebunden, die ihn auch ans Land getrie⸗ 
ben: weil es aber ſehr kalt war, ſo war er vermuth⸗ 
lich erfroren. 95 5 


Der andere, Joab, ein Ehemann, hatte ſchon zu 
Samuel Kajarnaks Zeiten als ein Knabe das Evan⸗ 
gelium gehört, und kam, nachdem fein Vater in Nor⸗ 
den geſtorben, 1746. mit unſern Brüdern auf ihren 
erſtgedachten Reiſe von Norden, hieher. Er hatte viele 

f Jahre 


. 


(%0 Siehe daſſelbe Jahr d. 7. 
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Jahre das Saaldiener⸗Amt treulich verrichtet, und 
führte einen guten Wandel unter ſeinem Volk. Am 
26 Febr. fruͤh war er noch bey dem Mißionario, und 
erklaͤrte ſich von ſeinem Herzen uns zur Freude, fuhr 
darauf aus, und da er ſchon einen Seehund geworfen 
und noch einen werfen wolte, ward er umgeriſſen, und 
halte ſich, weil der getoͤdtete Seehund an feinem Kaf⸗ 
ak veſtgemacht war, nicht wieder aufrichten koͤnnen. 


§. 6. 


Unſere Groͤnlaͤnder bezogen den 15 Oct. ihre Winter⸗ 

Häufer; und am folgenden Tage wurde das Ges 
daͤchtnis der Einweihung des Saals vor 18 Jahren be⸗ 
gangen. Die Groͤnlaͤnder wurden an die alten Zeiten 
erinnert, da man unter freyem Himmel und oft im Re⸗ 
gen und Schnee die Verſamlungen halten muͤſſen. Sie 
wurden zur Dankbarkeit ermuntert, ſowol fuͤr die Frey⸗ 
heit und Bequemlichkeit, GOttes Wort zu hoͤren, als 
für den Segen, den es bisher an fo vielen Hunderten, 
theils aus ihnen, theils aus den Wilden, gehabt hat. 
Nicht lange darauf wurden die Geſellſchaften wieder 
eingerichtet. Es waren 168 männlichen, und 224 
weiblichen Geſchlechts, die uͤber vier Jahr alt waren 
und in den Geſellſchaften ſich von ihres Herzens Zu⸗ 
ſtand erklaͤren konten. Aller Einwohner waren zum 
Schluß des Jahrs 433 und alſo 15 weniger, als vorm 
Jahr, weil nur eine Perſon aus den Heiden darzu ge⸗ 


kommen, hingegen 12 Getaufte dem Wißionario Stach 


auf ſeine Reiſe nach Suͤden mitgegeben worden. Nur 
vier Erwachſene waren getauft und 12 Kinder geboren 

worden, dagegen waren 15 aus der Zeit gegangen. 

eit 30 Knaben und 40 Maͤgdgen wurde die Schule 
wieder angefangen: und fuͤr die groſſen Maͤgdgen, die 
bisher zum Theil bey den ledigen Schweſtern gewohnt 
hatten, war ein eigenes Haus gebaut worden, wo fie 
von unnoͤthigem Umgang A Knaben abgeſondert, uns 
b ter 


so Hiſtorie von Srönfand. Fortſetz. N 


ter der Aufſicht und Unterweiſung etlicher Schweſtern, 
wie in einer Kinder⸗Anſtalt beyſammen wohnen und 
ſchlafen, bey ihren Eltern aber arbeiten und eſſen. 

Am erſten Gemeintage nach dem Winter- Einzuge, 
wurde der Groͤnlaͤndiſchen Gemeine, nach Verlefung 
eines Schreibens von ihrem bekanten und geliebten 
Johannes Aſſerſok, auch etwas aus dem im vorigen 
Jahr gehaltenen Synodo der Bruͤder⸗ Unitaͤt communi⸗ 
cirt und nach ihrem Begrif erlautert: und man fand, 
daß es ſeinen Segen hatte. Inſonderheit merkten ſich 
die Helfer manches, und wußten es bey Gelegenheik 
auf ihre Art in faßlichere Worte einzukleiden und ihren 
Bruͤdern klar zu machen. 1 791158 
Am letzten Gemeintag des Jahrs mußte man, auf 
vieler Anhalten, ihnen noch etwas von dem Synodo 
ſagen und deutlich machen. Zugleich wurde ihnen Jens 
Havens Nachricht von ſeiner erſten Reiſe nach Terra 
Labrador und Verhandlung mit dafigen Eskimos oder 
Karalit, wie ſie ſich nennen, mitgetheilt, welches bey 
allen eine ungemeine Freude erwekte, indem ſie aus al⸗ 
len Umſtaͤnden abnehmen konten, daß dortige Wilden 
ohnſtreitig von einerley Nation mit ihnen ſind, und daß 
nun auch ſchon der Schall des Evangelii zu ihnen gekom⸗ 
men und Hoffnung iſt, aus ihnen einen Lohn für JEſu 
Schmerzen zu ſamlen. Einige bezeugten ſo gar ein Verlan⸗ 
gen, dahin zu fahren und ihnen mit Wort und Exempel zu 
bezeugen, daß auch die Karaler durch IJEſu Blut ers 
kauft find und ſelige Menſchen werden koͤnnen: wenn 
nicht ein ſolches weites Meer dazwiſchen waͤre, oder ſie 
den Weg neben dem Lande hin, wieder finden koͤnten, 
den ihre Vorfahren vermuthlich vor 3 bis 400 Jahren 
aus Nord⸗America hieher gefahren ſind. 


| 5. 7. “ 

Sie begnuͤgten ſich alſo, den hieſigen Heiden ihr icht 
leuchten zu laſſen, und ihnen die Gnade, die der 
Herr 


A. J. Geſch. von Neu» Hermbüt. 176. §. J. St 
Herr an ihrer Seele gethan, anzupreiſen. Hiezu wur⸗ 
den ſie nicht nur von ihren Lehrern ermahnt; ſondern 
fie reitzten ſelbſt einander zu fölcher Liebe und gutem 
Werk. So ſagte einer von den Helfern in feiner Rede? 
Was der Heiland aus Gnaden an uns armen Suͤn⸗ 
dern gethan hat, das ſoll uns nicht nur zur Dankbar⸗ 
keit gegen Ihn, ſondern auch dazu antreiben, daß wir 
uns die Gnade gut zu nutze machen und unſer Herz recht 
voll davon ſamlen, damit wir auch den unwiſſenden 
davon ſagen und ſie, mit wahrem Geſchmak an der 
Sache, reitzen koͤnnen, ſich eben der Gnade theilhaftig 
machen zu laſſen. 

Ein anderer ermahnte die Groͤnlaͤnder, ſich ſo an 
den Heiland zu gewöhnen, daß ſte es ohne Ihn ſo we⸗ 
nig ausſtehen koͤnten, als die Fiſche ohne Waſſer, und 
alſo, wenn fie auch einmal von der rechten Spur ab⸗ 
kaͤmen, doch gleich wieder getrieben wuͤrden, mit einem 
verlangenden und glaͤubigen Herzen zu Seinen Wun⸗ 
den zu eilen. 00 
Von einem ſonſt ſehr beherzten Mann, dem kein 
Wilder zu nahe kommen darf, heißt es: Seine Thraͤ⸗ 
nen redten mehr als ſeine Worte, und das machte eine 
groſſe Bewegung. Ein anderer legte zuerſt ein offen⸗ 
herziges Bekentnis von ſich ſelber ab, und ermahnte die 
andern, mit allen Unlauterkeiten, die fie noch an ſich 
gewahr wuͤrden, gerade zum Heiland zu gehen, und ſich 
die Gerechtigkeit und Heiligung, die aus ſeinen Wun⸗ 
den herkommt, mittheilen zu laͤſſen. Vor Ihm konten 


wir den Zuſtand unſers Herzens nicht veedekken, und 0 


die Heuchler und lauen Leute waͤren Ihm ein Greuel. 
Wer aber ſich darſtelle, wie er ſich kennt, und mit Ernſt 
nach Gnade verlange, dem werde Er ſich nicht ver⸗ 
ſagen. 


Einer von den neuen Helfern fagte, da er zum er⸗ 


ant; 


ſtenmal die Verſamlung halten ſolte: “Es iſt Def 
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daß hier nichts als vom Heiland und unſers Herzens 

Zuſtand geredet wird. Daher will ich euch nur ſo viel 
ſagen, daß mir noch gar viel mangelt; und nur allein 
das troͤſtet mich, daß ich weiß und mit Gefuͤhl meines 
Herzens glaube, daß mich der Heiland durch Seinen 
Tod erloͤſet und mit Seinem Blut alles, was ich habe, 


und was mir noch fehlt, erworben hat. ꝛc. 


Von beſonders anmerklichen Beweiſungen der Gna⸗ 


de an Jungen und Alten will ich dismal, da es erſt bey 
dem vorigen Jahr geſchehen, nichts weiter anführen, 


fondern nur einiger Zuͤchtigungen der Gnade gedenken. 
Einer, der durch Verſuͤndigungen in einen ſchlechten Zu⸗ 
ſtand gerathen und ſeit drey viertel Jahren vom Abend⸗ 


mahl ausgeſchloſſen geweſen, wurde in der Verſamlung 


der Communicanten unter herzlichem Gebet mit Hand⸗ 
auflegen abſolviret, und wieder mit zum Abendmahl ge⸗ 
nommen. n U: 


Bey dem erſten Abendmahl nach dem Winter - Ein 
zuge heißt es: „Wir danken Gott dem Heiligen Geiſt, 
der unfere Communicanten auch in dieſem Sommer bey 
aller Zerſtreuung unter den Heiden, ſowol auf ihr Elend 
als auf das Verdienſt JEſu gewieſen hat. Etliche muß⸗ 
ten dasmal vom Abendmahl bleiben, und vergoſſen 
daruͤber viele Thraͤnen. Eine Frau ſagte: Als im 
Fruͤhjahr alle Leute auf den Heringfang fuhren, mein 
Mann aber nebſt ſeinem Vater mit ihrem Boot und der 
ganzen Familie eigenwilliger Weiſe ſich abſonderten, um 
den Sommer über für ſich allein auf einem Platz zu ſte⸗ 


hen; ſo rief ich ihnen zu: Hoͤret ihrs, nun gehen wir 


unſere eigenen Wege, und werden alſo dieſen Som⸗ 
mer nichts vom Heiland hoͤren. Wie wirds uns denn 
gefallen, wenn wir auf den Herbſt auch werden von der 
Gemeinſchaft der Glaͤubigen abgeſondert werden. Nun, 
(ſagte ſie,) hat mein Mann ſehr wenig gefangen, und 
das ſehe ich als eine Strafe für feinen ERDE 3 
Da 
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Da fie nun Erlaubnis erhielt, zum Abendmahl zu ge⸗ 
hen, war ſie ſehr beſchaͤmt und dankbar; und ihrem 
Mann, der dasmal wegbleiben mußte, hat es auch 
zum Segen gedienet. 


8. A8. 
. will ich noch etwas weniges von einigen Ent⸗ 
ſchlafenen gedenken. 


1.) Timotheus war einer von unſern erſten Zube 
rern in Kangek, und wurde bald von der Gnade ers 
griffen. Als einmal der Wißiongrius dahin kam und 
ihn unter andern fragte, was er von ihm dächte, ſag⸗ 
te er: Ich denke, fiehe da kommt ein Mann, der 
hat Hände und Fuͤſſe und ſieht aus wie wir; aber ſein 
innerſtes iſt ganz anders: denn er denkt immer an den 
Heiland, und wie er denkt, fo wird er itzt auch zu uns 
reden.“ Er kam 1743. mit ſeinen zween Bruͤdern und 
ganzen Familie zu uns und wurde 174. getauft. Er 
gerieth zwar hernach in ſchlechte Umſtaͤnde: der treue 
Hirte half ihm aber wieder zurecht. Er hatte eine be⸗ 
ſondere Gabe mit den Wilden zu reden und ihnen eine 
Sache durch Gleichniſſe begreiflich zu machen; wie er 
denn auch einer von unſern Helfern war. Weil er aber 
bey herannahendem Alter etwas ſchwach in ſeinem Ge⸗ 
muͤth wurde, und manchmal mehr redete, als es nuͤtz⸗ 
lich war: ſo mußte man ihn aus dieſer Gefellſchaft ent⸗ 
laſſen. Er wurde zuletzt mit einer Schlafſucht befal⸗ 
len. Als ihn der Mißionarius in feiner Krankheit bes 
ſuchte und um ſein Befinden fragte, wandte er vſich mit 
einem freundlichen Blik zu ihm und fü agte: „Ich habe 
die Zeit her meinen Lebens Lauf uͤberdacht und gefun⸗ 
den, daß ich den Heiland gar oft betruͤbt habe; daher 
ich auch ungewiß war, ob Er mir gnaͤdig ſey. Aber 
geſtern hat Er mir einen neuen Gnadenblik geſchenkt, 
und mir wie Thoma, Seine Wunden gezeiget. Nun kau 
ich als ein armer pt getröfter zu Ihm gehen.” 5 
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fing darauf recht herzlich an zu beten, und in ein paar 
Stunden entſchlief er. N N 
2.) Wilca, eine ledige, kam 1743. von Suͤden hie⸗ 

her und horte das Evangelium gleich mit wahrem Se⸗ 
gen. Ihr Herz war dem Heiland ergeben, Sein Lei⸗ 
den war ihrer Seelen Weide, und in dem kindlichen 
Umgang mit Ihm fuͤhrte ſie ein friedliches und vergnuͤg⸗ 
kes Leben mit ihren Geſpielen. Sie iſt auch viele Jah⸗ 
re lang eine treue Saal⸗Dienerin geweſen. Seit ein 
paar Jahren war fie kraͤnklich, und ſehnte ſich nach der 
Erloͤſung von allem Uebel. | 


.) Martha eine alte Witwe, kam 1740. aus Suͤ⸗ 
den in dieſe Gegend, hoͤrte zwey Jahr lang das Evan⸗ 
gelium und ging hernach mit ihren Landsleuten wieder 
dahin: hatte aber keine Ruhe mehr in ihrem Herzen 
und kam 1745. mit ihrer Freundſchaft wieder zu uns. 
Sie hatte ein gruͤndliches Gefuͤhl von ihrem Elend, hielt 
ſich als eine arme Suͤnderin an Je Verdienſt, und 
war uns mit ihrer Aufrichtigkeit und kindlichem Weſen 
bey ihren Herzens» Erklärungen oft zur Freude. Sie 
hat fich ſchon etliche Jahre bey hohem Alter und ſchwaͤch⸗ 
lichem Leibe geſehnt, beym HErrn daheime zu ſeyn, und 
einem jeden der fie beſucht, ihre Freude darüber bes 
zeugt, daß es bey der ſtarken Geſchwulſt nicht lange 
mehr waͤhren koͤnne. Kurz vor ihrem Verſcheiden rief 
fie aus: Nun gehe ich als die allerſchlechteſte und aͤrm⸗ 
ſte Suͤnderin zu meinem lieben Heiland, ” 5 
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Das Vier und Dreißigite Jahr 

A nen, 
| Inhalt. 
Von Neu ⸗ Herrnhut. 
8. 1. Die Bruͤder machen den Groͤnlaͤndern den 
Antritt der Regierung Chriſtian VII. be⸗ 
kant. Nachricht von des Mißionarii 


Stach Nuͤkkunft aus Suͤden. Vermeh⸗ 
rung der Gemeine. | 


F. 2. Spuren von dem Beweis der Gnade an 
Erwachſenen und Kindern. | 


9. 3. Nachricht von der Weyhnachts-Feyer. 
S. 4. Etwas aus der Groͤnlaͤnder Reden. 
8. J. Gluͤkliche und gefegnete Nahrung bey vie⸗ 


lem ſtuͤrmiſchen Wetter, Einige Matro⸗ 
fen werden von den Groͤnlaͤndiſchen Bruͤ⸗ 


dern aus Lebens⸗Gefahr errettet. 


§. 6. Nachricht von drey Verungluͤkten und an⸗ 
dern Entſchlafenen. 


§. I. 
EM, It dem Schif, das den 20 May bey Lich⸗ 
b tenfels einlief, hatten daſige Bruͤder die 
wichtige Nachricht von dem Ableben Ihro 
Majeſtaͤt Koͤnigs Friedrich V. und der Gelangung zum 
Throne ihres itzigen allergnaͤdigſten Erb - Königs Chri⸗ 
ſtian VII. erhalten. Dieſelbe uͤberſandten ſie ſogleich 
ihren Brüdern in Neu⸗ Herrnhut, und fie kam den 
1509 5 r Tag 
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Tag vor dem von Ihro Majeftät auf den 25 May an⸗ 
befohlnen Bettage an. Es wurde alſo an demſelben 
dieſe Veraͤnderung der Groͤnlaͤndiſchen Gemeine bekant 
gemacht und ihrem Gebet und Fuͤrbitte empfohlen. (*) 


Bald darauf erhielt man auch Nachricht von des Miſe 
ſionarii Matthaͤus Stach gluͤklichen Wiederkunft aus 
Suͤden. Er ſelbſt kam den 31 Jul. von Lichtenfels zum 
Beſuch und brachte die Groͤnlaͤnder, die ihn von Neu⸗ 
Herrnhut dahin begleitet, alle wohlbehalten zuruͤk. Eine 
Familie von ſechs Perſonen, die mit aus Suͤden ge⸗ 
kommen, war als die erſte Frucht feines Zeugniſſes 
etliche Tage vorher zum bleiben angekommen, und eini⸗ 
90 1 in Friedrichshaab bey ihren Freunden ge⸗ 

lieben. N 


Der Helfer Abraham, der mit den Seinigen eine 
Reiſe zum Beſuch ſeiner Freunde in Norden gethan und 
auf dem Wege, wo er Gelegenheit gefunden, ein Zeug⸗ 
nis abgelegt hatte, brachte auch eine Familie aus ſei⸗ 
ner Verwandſchaft von ſechs Perſonen mit. Auſſer die⸗ 
ſen zwoͤlf Seelen waren in der Nähe von Neu⸗Herrn⸗ 
hut noch drey und alſo zuſammen fünfzehn Perſonen 
aus den Heiden gewonnen, und von denſelben ein alter 
Mann auf dem Krankenbett getauft worden, der auch 
bald darauf im Glauben an IEſum verſchieden. 


Hingegen hatte ein Wilder einen getauften Knaben 
von ſeiner Verwandſchaft, der keine Eltern mehr hat, 
beredet, mit ihm zu fahren, mit dem Vorgeben, ihm 
etwas zu gute zu thun; in der That aber, ihn zu be⸗ 
halten. Man ſchikte gleich nach ihm, und die Wilden 
lieſſen ihn ohne Widerrede abfolgen. Ein anderer jun⸗ 
ger Menſch, Namens Levi, war von ſelbſt heimlich 
davon und zu ſeinen Freunden nach Kellingeit gefahren. 

le / 1 Man 


(*) Ein mehreres davon wird man bey der disjährigen Ge⸗ 
ſchichte von Lichtenfels finden. | 


Man ſchikte zwar ein paar Groͤnlaͤnder nach ihm; er 
wolte aber nicht mit ihnen gehen und ſagte: er wolle 
es nur mit anſehen, wie man da die Seehunde fängt. 
Es ift dieſes feit dem Anfang der Bruͤder⸗Mißion das 


zweyte Exempel, daß ein getaufter Groͤnlaͤnder wieder 


zu den Heiden übergegangen iſt. Wir werden aber im 
folgenden Jahr ſehen, daß dieſer ſeinen Fehltritt bald 
bereuet und von ſelbſt wieder gekommen iſt. Es iſt 
eben der Knabe, deſſen im 176 1ten Jahre 5. 5. gedacht 
worden. 6 N f 


8. 2. 

So ſchmerzlich dieſer einſtweilige Verluſt für die Zeit 

- war: fo erfreulich lauten die Nachrichten von der 
Gemeine uͤberhaupt und verſchiedenen Seelen inſonder⸗ 
heit, bey allerley Gelegenheiten, ſonderlich bey den 
Vorbereitungen zur Taufe, deren ſieben Erwachſene, 
nebſt elf Knaͤbgen und ſieben Maͤgdgen, zuſammen 25 
Seelen, theilhaftig worden; wie auch bey dem Spre⸗ 
chen zum heiligen Abendmahl, dazu aber in dieſem Jah⸗ 
re nur eine Witwe zum erſtenmal gelanget iſt. So 
heißt es bey der Ofter- Communion: “ In dieſen Ta⸗ 
gen wurden die Geſchwiſter zum heiligen Abendmahl 


gebrochen und klein und beſchaͤmt, aber auch in herz⸗ 


lichem Verlangen nach JEſu Fleiſch und Blut gefun⸗ 
den. Man konte es gut merken, daß ihre Herzen itzt 
beſonders in JEſu Leiden weiden.“ Und am dritten 
Oſter⸗Feyertage heißt es:“ Es beſuchten uns viele 
Groͤnlaͤnder, mit denen wir recht vergnuͤgte Unterre⸗ 
dungen hatten, von dem, was ſie in den vergangenen 
Feyertagen, von JEſu Leiden, Sterben und Auferſte⸗ 
hung gehoͤrt, und zum Theil ſelbſt geleſen haben. Sie 


erfundigten fich zugleich um manches, was fie nicht 8 


recht verſtanden hatten. 
Zu Ende der Nachricht von dem Aufenthalt der Groͤn⸗ 
länder in pißikſarbik beym Heringfang, ſchreibt der Miſ⸗ 
die | D 5 ſtonarius 
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fionariug: « Ich muß es zum Preiſe des Heilands ſa⸗ 
gen, daß, ob ich mich gleich ſchon oft mit den Groͤn⸗ 
laͤndern hier aufgehalten habe, mir es doch noch nie⸗ 
mals ſo wohl und leicht uͤber ſie geweſen iſt, als dis⸗ 
mal: indem man bey allen Umſtaͤnden wahrnehmen 
Finnen, daß ihre Herzen auf JEſu Marter gerichtet 
ſind, und ſie auch dem gemäß gewandelt haben.” Und 
da ſie zu Ende des Sommers ſich wieder von ihren Fi⸗ 
ſcher⸗Plaͤtzen verſamleten und die Winter⸗Haͤuſer be⸗ 
zogen, heißt es von einer Helfer⸗Conferenz: Sie er⸗ 
zehlten, wie es unter unſern Groͤnlaͤndern den Som⸗ 
mer uͤber gegangen, ſonderlich in Anſehung des Um⸗ 
gangs mit den Heiden. Wir fanden Urſach, Gott 
dem Heiligen Geiſt zu danken, der ſich ihrer treulich 
angenommen, ſie in der Erkentnis der Wahrheit fortge⸗ 
leitet und vor groben Vergehungen bewahrt hat.. es 
doch mußten bey dem naͤchſten Abendmahl vier Perſonen, 
bie in Zwietracht gerathen waren, zuruͤkbleiben: hin⸗ 
gegen wurde eine Perſon nach anderthalbjaͤhriger Aus⸗ 
ſchlieſſung wieder dazu admittirt. Sie nahm die Ab⸗ 
ſolution über ihre Vergehungen mit vielen Thraͤnen an. 


Als einmal einige Getaufte, die ſich auf dem See⸗ 
hundfang verſpaͤtet, in Kangek über Nacht bleiben muß⸗ 
ten, und ſich viele Wilde in dem Hauſe zum Tanz ver⸗ 
ſamleten: gingen einige Bruͤber fort, um den Nekke⸗ 
reyen der Wilden zu entgehen. Einer aber ſetzte ſich 
zu ihnen und fing an, mit ihnen von dem Verderben 
aller Menſchen und von der Erloͤſung durch JEſu Blut 
zu reden. Darüber vergaſſen ſie ihre Luſtbarkeit, und 
hoͤrten ihm freundlich zu. ihn, 


Auch bey Kindern bewies die ſeligmachende Gnade 
des Evangelii ihre Kraft und Wirkung, daß fie den 
Reitzungen zum Boͤſen widerſtehen konten. Ein Kna⸗ 
be, den ein anderer zum Leichtſinn reitzen wolte, gab 
ihm zur Antwort: Was denkſt du? hat es der u 
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TE. ee he eingehen 
land fo gemacht, da er als ein Knabe auf der Welt 
wandelte? und haben wir nicht erſt geſtern (nemlich 
am Neujahrs⸗Tage) Ihm unſre Herzen aufs neue hin⸗ 
gegeben und Ihn gebeten, daß Er fie von allem Boͤſen 
durch Sein Blut reinigen wolle?“ Da der Verfuͤhrer 
das hörte, ſchaͤmte er ſich und verließ ign. 


§. 3. 5 
Von ihren Schulen, Kinderſtunden und Catechiſatio⸗ 
nen will ich dasmal nichts beſonders anfuͤhren, 
ſondern nur noch melden, wie ſie und die ganze Gemei⸗ 
ne die Weyhnachten begangen haben. 
cc Den 22 Dee. erinnerte ein Helfer in der Fruͤh⸗ 
ſtunde die Groͤnlaͤnder an alles, was fie geſtern (am 
vierten Advents⸗Sonntage, da zugleich Gemeintag ger 
weſen) gehoͤrt und genoſſen, und was wir in den be⸗ 
vorſtehenden Feyertagen zu erwarten haben.“ Der Hei⸗ 
land (ſagte er) wartet nur auf uns, um uns zu ſeg⸗ 
nen. So laßt uns denn unſre Herzen Ihm recht weit 
aufthun, daß Er einziehen und Wohnung bey uns 
machen konne. Es waren auch einige Heiden von 
Kangek da, die nicht ohne Ruͤhrung und Ueberzeu⸗ 
gung blieben. 

Den 24ſten. Die Kinder, die fich ſchon lange auf die 
Chriſtnacht gefreuet, gingen nach ihrer Stunde uͤberall 
herum, Weyhnachts⸗Verſe fingen. Voll Freuden vers 
ſamleten ſie ſich Abends zum Feſt⸗Liebesmahl, und be⸗ 
teten nach der Rede ihren Bruder, ihr Fleiſch und 
Blut, in der Krippe an. In den Weyhnachts⸗Vigi⸗ 
lien der Erwachſenen wurde uns Saal und Vorhaus 
zu enge. Geſang, Rede und Gebet, alles war mie 

fühlbarem Bekentnis Immanuels zu Seinen Brüdern 
begleitet, welches ebenfalls den 25ſten und 26ſten in 
allen Verſamlungen zu ſpuͤren war. Auſſerdem wurde 
unſre Stube nicht viel leer von Groͤnlaͤndern, die ſich 
mit uns noch weiter über die Feſt ⸗Materie manche 
N: ' | \ den 


der Glieder bewahren laſſen: 
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Den 27ſten. Weil es ſchon 
die meiſten Bruͤder wieder auf den Alken⸗Fang. 
Abend⸗Verſamlung war zahlreich und geſegnet. In 
der Helfer⸗Conferenz hoͤrten wir viel erfreuliches von 
dem Segen der Feyertage bey Jungen und Alten. 
Den 29ſten in der Fruͤhſtunde wiederholte ein Helfer, 

was die Tage her von IJEſu Geburt, Leben und Lei⸗ 
den geredet worden, und ſagte zuletzt: Das iſt die 
Sache, die uns ſelig macht und erhaͤlt in Zeit und 
Ewigkeit. Das bewahrt uns auch vor dem Bofen. 
Denn wer es von Herzen glaubt, daß fein Gott und 
Schoͤpfer ſein Fleiſch und Blut angenommen hat und 
noch traͤgt, der kan nicht anders, als ſich auch durch 
Ihn heiligen und vor allen Suͤnden und Mißbrauch 
weil er weiß, daß er 


Wetter war, ſo fuhren 


ſich Ihm ganz nach Leib, und 
Seine unendliche Liebe.. 


N „ §. 4. 
ch will gleich fortfa 
2 Groͤnlaͤndiſcher Hel 


Wir haben die Zeit her (es war bald nach Neu⸗ 


jahr) gehoͤrt, daß der Heiland unſer armes Fleiſch und | 


Blut angenommen hat, 
gleich worden iſt, 


Seinem heiligen 

ſchuldigen Leiden und Sterben von aller Sünde erloͤſen 
mußte. Wer nun in ſeiner Seelen ⸗Noth Ihn beſtaͤndig 
anblikt, “ in dem Bilde, wie Er fuͤr unſre Noth am 
Creutze ſich ſo milde geblutet hat zu todt, der kan fo 
gut von ſeiner Krankheit und Verderben befreyt wer⸗ 
den, als die Leute, die zu Mofig Zeit von Schlangen 
gebiſſen waren. Nur muß er es wahrhaftig glauben, 
daß Er um ſeinetwillen am Creutze gehangen hat Wir 
muͤſſen nicht nur immer vom Heiland reden hoͤren: wir 
muͤſſen es auch glauben 


und uns in allen Stuͤkken 
doch ohne Suͤnde, weil Er uns mit 


ren. 


\ 


ren, aus den übrigen Reden 
r etwas weniges hinzuzuthun. 


— 


Die 


Seel ſchuldig iſt für N 


theuren Blut und mit Seinem un. 


und an unſern Herzen erfah⸗ 
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ren. Dann folgt der neue Wandel von ſelbſt. Denn 
wenn wir mit Wahrheit ſagen koͤnnen: Meine Suͤn⸗ 
den haben dem Heiland blutigen Schweiß ausgepreßt! 
mein Verderben hat Ihn ans Creutz gebracht! ſo ent⸗ 
ſteht daraus Dankbarkeit und Liebe, daß wir Ihm gern 
und von Herzen gehorſam werden und thun, was Er 
uns geboten hat. 


Ach wenn es doch ein jeder in ſeinem Herzen recht 
erwegte, mit welcher unausſprechlichen Seelen Angſt, 
mit wie viel Leibes Schmerzen der Heiland uns erloͤſet 
hat: Er wuͤrde gewiß noch viel mehr Lob und Dank von 
Seinen Erloͤſten bekommen! Allein wir betruͤben Ihn 
noch oft, beſonders mit unſerer Gleichgültigkeit gegen 
Sein Leiden. Daruͤber haben wir uns herzlich zu ſchaͤ⸗ 
men. Unſer Verderben beſteht hauptſaͤchlich darinnen, 
daß wir den Heiland ſo leicht aus den Augen verlieren. 
Alsdenn ſind wir geneigt, von uns ſelbſt etwas anzu⸗ 
fangen. Und da ſind wir gleich im Stande, in aller⸗ 
ley boͤſe Sachen zu gerathen. Wollen wir dafuͤr be⸗ 
wahrt bleiben: ſo muͤſſen wir alles, was wir denken, 
reden und thun, vor Seinem Angeſicht anfangen. 


Alsdenn hilft Er uns und bewahrt uns vor allen 


Abwegen. 


Einer erzehlte verſchiedene Wohlthaten des Hei⸗ 
lands, die uns zur Dankbarkeit gegen Ihn reitzen koͤn⸗ 
nen. Aber die wahre Liebe zu Ihm (ſagte er) wird 
blos durch die Erkentnis Seiner Liebe bis zum Tode 
am Creutz erwekt und unterhalten. Darinnen beſteht 
unſere Seligkeit und Heiligkeit, daß wir an Ihn glau⸗ 
ben, Ihn allezeit vor Augen haben, Ihn lieben und 
Ihm zur Ehre leben. Und das iſt nicht ſchwer fuͤr 
einen Menſchen der ein Suͤnder iſt und weiß, daß 
Er ihm feine Sünden vergeben hat. Solange aber 
das noch nicht bey einem Menſchen vorgegangen iſt: 
ſo iſt ihm eben alles ſchwer, ja unmoͤglich. Wir 
haben 
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haben nichts zum Seligwerden beygetragen. 
ben den Heiland nicht geſucht; ſondern Er 
gegangen, und hat uns hieher gebracht, 
nen Willen kund zu thun. Nun kommt es auf uns 
an, ob wir Seine Stimme hoͤren und Ihm unſer gan⸗ 
zes Herz einraͤumen wollen. Hiezu aber entſchließt 
ſich niemand, als wer Sein bittres Leiden recht be⸗ 
berziget. Das reizt uns, Ihm unſer Herz hinzugeben, 
und bas gibt uns auch Kraft, nur allein fuͤr Ihn in 
der Welt zu leben. f 
5 


5 0 5. \ 
Was die Nahrung der Gronlaͤnder betrift, ſo finde 
ich zwar in dieſem Jahr, mehr als ſonſt, heftige 
und lang anhaltende Stuͤrme, und gewaltige Schnee⸗ 
Geſtoͤber angemerkt; ſo daß die Grönlaͤnder oft viele 
Tage verhindert worden, auszufahren, oder von den 
Inſeln zu Hauſe zu kommen; da denn auch die Verſam⸗ 
lungen auf dem Saal oft, ja einige 
der, ausgeſetzt und von den Helfern in jedem Hauſe ge⸗ 
halten werden muͤſſen: und doch iſt in vielen Jahren 
die Nahrung nicht ſo geſegnet geweſen, als in dieſem. 
Beſonders war der Seehundfang im Herbſt ſo reich⸗ 
lich, daß einmal an einem Tag 400 Stüf zu Lande ge⸗ 
bracht wurden. f 


Bey ſo vielem ſtuͤrmiſchen 


Wir ha⸗ 


zu Leſung der ihnen zugeſandten Schriften und Nach⸗ 
richten aus dem Reich Gottes an. Daneben fuhr 
der Mißionarius Bek fort, zum Gebrauch der Schule 
und der Vorleſungen auf dem Saal, einige Stuͤkke 
aus dem Alten Teſtament und die Briefe der Apoſtel 
theils von neuem zu uͤberſetzen, theils durchzugehen und 
gu verbeſſern. Er machte auch eine Tabelle der Gron⸗ 
laͤndiſchen Declinationen und Conjugationen mit ih⸗ 

den verſchiedenen Suffixis, um fie in einem Blik beyſam⸗ 
/ Fl 


Wetter wendeten unſere 
Bruͤder ihre Zeit, die ſie im Hauſe verbringen mußten . 


Fortſetz Bi | 


iſt uns nach⸗ 
um uns Sei⸗ 


Tage nach einan⸗ 
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men zu haben: fo wie der Mißionarius Stach in Lich⸗ 
tenfels ein paar Jahre vorher angefangen hatte, aus der 
Grammatik und dem Woͤrter⸗Buch einen Auszug zu 
verfertigen; wodurch den Anfängern die Erlernung dies 
fer ſchweren Sprache gar ſehr erleichtert wurde. 


In ihrer Nahrung waren fie dismal auch beſonders 
gluͤklich und geſegnet, und ich leſe von keinen ſonder⸗ 
baren Gefahren, denen ſie ſonſt oft dabey unterwor⸗ 
fen find, auſſer bey einem groſſen Stuͤk Vauholz, das 
ſie mit vieler Muͤhe aus den Inſeln bis in den Sund 


gefloͤßt hatten. Von hier wolten es die Grönländer 


mit ihren Kajaken uͤber die Fiorde, wo ſie nur eine 
Meile breit iſt, buxiren: allein ein jaͤhlinger Sturm 
noͤthigte fie, die Strikke abzuſchneiden und ihr Leben 
zu retten. Das Holz mußten fie den Wellen uͤberlaſ⸗ 
ſen: fanden es aber doch nach vier Wochen etliche 
Meilen tiefer in der Fiorde, und brachten es gluͤklich 
nach Hauſe. 


Von einem ſolchen Sturm wurden einmal des Kauf⸗ 


manns Leute uͤberfallen. Sie wolten ſich an den 
Strand von Neu » Herrnhut retiriren: wurden aber 
verſchlagen und waͤren verloren geweſen, wenn nicht 
unfere beſten Kajakruderer ihnen nachgeeilt hätten, die 
das Fahrzeug bald einholten, ihre Kafake vorſpannten 
und es in den Hafen zogen. Man half es ihnen aufs 
Trokkene ziehen, und ließ ſie nach einiger Erquikkung 
nach Hauſe gehen. Allein in der Nacht wurde der 


Sturm ſo heftig, daß das Haus zitterte, und das 


Dach an etlichen Orten durchlöchert wurde. Und ob⸗ 
gleich die Fluth am ſchwaͤchſten war, denn es war das 
letzte Monds⸗Viertel; ſo brachen doch die Wellen der⸗ 
maſſen über den Strand, daß fie das ſchwere Fahr⸗ 
zeug auf unſer Groͤnlaͤndiſches Boot wurfen, wodurch 


dieſes in Stüffen zerſchlagen wurde. An retten war 


nicht zu denken: denn es konte kein Menſch aufrecht 
| ſtehen. 
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ſtehen. Die Groͤnlaͤnder hatten auch vielen Schaden an 
ihren Fahrzeugen und Geraͤthſchaft erlitten, die in die 
Luft gefuͤhrt und an den Felſen zerſchmettert worden. 
Auch waren ihnen Fenſter und Daͤcher eingeriſſen wor⸗ 
den. Wir dankten dem Heiland, daß Er fie vor Lei⸗ 
bes⸗Schaden bewahrt, und auch die, welche den Tag 
vorher ausgefahren waren, die Nacht durch auf einer 
unbewohnten Inſel behuͤtet hatte. | 


8. 6. N | 

In keinem dieſer Stürme war einiger Grönländer vers 

ungluͤkt: hingegen hatten bey gutem Wetter, da ſie 
nicht ſo ſehr als bey Stuͤrmen auf ihrer Hut ſind, ih⸗ 

rer drey das Leben eingebuͤßt. Es war, 


1.) Adolph, welcher vor 16 Jahren als ein Kna⸗ 
be zu uns gekommen, 1750. getauft und 1760. des 
heiligen Abendmahls theilhaftig worden. Er lernte gut 
leſen und ſchreiben, und war unſer ordentlicher Barbi⸗ 
rer. Wie ihm allemal beym Genuß des Heiligen Abends 


mahls geweſen, davon hat man in feinen hinterlaſſe⸗ 


nen Papieren viele ſchoͤne Verſe gefunden. Er hatte 
ein geſetztes Weſen, ob er gleich ſehr einfaͤltig und un⸗ 
anſehnlich aus ſahe, und war eine Zeitlang den ledigen 
Brüdern als ihr Aufſeher vorgeſetzt, bis er 1766. in die 
Ehe trat, welche er zwar kurz, aber uns zur Freude 
gefuͤhrt hat. Sein Alter war etwa 26 Jahr. 


2.) Petrus, ein achtzehnjaͤhriger Juͤngling, kam 
1749. mit ſeinen Eltern hieher, wurde 1757 getauft, 
und ging in der empfangenen Gnade treulich fort, lern: 
ke auch gut leſen und war fleißig in ſeiner Arbeit, die 
in den Jahren, da man nicht mehr ſo genaue Aufſicht 
auf die jungen Leute hat, ihnen oft gefaͤhrlich wird. 
Sein und des vorgemeldten Leib wurde nicht gefunden, 
und man hat auch nicht erfahren, auf welche Weife fie 
verungläft find. 1 0 


3.) Abel. 0 
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3.) Abel, ein Ehemann kam 1742 als ein Knabe 
hieher und war die erſte Zeit ſehr finſter und verſtekt. 
Da er aber mehr zum Nachdenken kam, und ſonder⸗ 

lich nachdem er getauft worden, lernte er ſein Herz und 
den Heiland kennen, wurde licht und aufrichtig: und 
wenn man mit ihm von ſeinem Herzen ſprach; geſchahe 
es ſelten ohne Thraͤnen. Wenn er was verſahe, ſo 
nahm er es ſich ſelber ſehr genau, bis er vom Heiland 
Verſicherung der Vergebung empfand. Er wurde nicht 
weit vom Lande von einem Seehund umgeriſſen, und 
ehe man ihm zu Huͤlfe kommen konte, war er ſchon er⸗ 
trunken. 


Auſſer dieſen waren noch 16 Gläubige im HErrn ent⸗ 
ſchlafen. Ich will nur noch von zweyen etwas gedenken. 


4.) Chriſtian, des bekanten Zauberers Naßiak aͤl⸗ 
teſter Sohn, horte ſchon vor zo Jahren das Evangelis 
um in Kangek, behielt immer eine Neigung zu den Glaͤu⸗ 

bigen, wenn er gleich mit feinem Vater weit wegziehen 
mußte, und kam 1751. gar zu ihnen zum bleiben. Ueber 
ſeinen ſtillen Gang konte man ſich freuen. Seit etli⸗ 
chen Jahren hatte er das Blutſpeyen. Er redete gern 
mit feiner Frau vom heimgehen; und wenn ſte betruͤbt 

war, troſtete er fie damit, daß der Heiland ſchon für fie 
und ihre Kinder ſorgen werde, und die Bruͤder wuͤrden 
fie auch nicht verlaffen, In feiner beſchwerlichen Krank⸗ 
heit war er geduldig, und redete oft von JEſu Leiden. 
Seine letzten Worte waren: Hat nicht der Heiland 
fünf groſſe Wunden? die find die Hoͤlen für mich armes 
Kind, darinnen will ich ausruhen.“ 


5.) Hagar, eine alte ledige Schweſter, hatte ſchon 


vor etlich und zwanzig Jahren das Evangelium in Kangek 
gehoͤrt und ſich von ihrer erſten Erwekkung beſonders 
den Spruch gemerkt: Ich habe euch nicht da 
„ I 


zoehler, 


rum ers 
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wehlet, daß ihr beſſer waͤret, als andere Voͤlker ꝛc⸗ 
Wenn ſie nun zu einer Gnade gelangte, ſonderlich wenn 
ſte zum Abendmahl geſprochen wurde: ſo bezeugte ſie 
gemeiniglich, wie beſchaͤmt ſie daruͤber ſey, daß der Hei⸗ 
land ſie als eine arme, duͤrftige und elende Suͤnderin 
nicht verachtet, ſondern zu Gnaden angenommen habe. 
Weil ſie keine Verwandten hier hatte, und zum dienen 
ſchon zu alt war; ſo mußte ſie ſich im äuffern oft ſehr 
armſelig durchbringen: war aber doch mit allem zufrie⸗ 
den, was wir und einige gutherzige Groͤnlaͤnder ihr zu⸗ 
flieſſen lieſſen. In dieſem Winter nahmen ihre Kraͤfte 
ſehr ab, und ihr Wunſch, beym Herrn daheim zu ſeyn, 
wurde am 27 May feliglich erfuͤllt. 6 
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FE S hatte zwar ſchon ſeit dem Anfang von 
e Lichtenfels die Anzahl der neuen Einwohner 

in YZeu : Herrnhut und die Vermehrung der 
Gemeine daſelbſt um etwas abgenommen, weil die 
Heiden in und um der Fiſcher⸗Fiorde ſich nach Lich⸗ 
tenfels zogen, und viele Groͤnlaͤnder aus Süden, die 
durch die Predigt des Evangelii erwekt wurden, fich 
bey ihren daſelbſt wohnenden Verwandten niederlieſſen: 
i E 2 allein 
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allein niemals war die Vermehrung aus den Heiden 


fo gering geweſen, als in den letzten fünf Jahren; wie 
denn auch in dieſem Jahr nur drey Perſonen aus den 
Heiden gekommen ſind. Dieſer Mangel betraf beyde 
Gemeinen, und war nicht nur in der geringern Anzahl 
der Nachbarn und herumfahrenden Suͤderländer, ſon⸗ 
dern auch und hauptſaͤchlich in ihrer Unwilligkeit, das 
Evangelium zu hoͤren und anzunehmen, zu ſuchen. In 


dieſem Jahr aber ließ ſich ein merklicher Anſchein zu ei⸗ 


ner guten Veraͤnderung unter den benachbarten Heiden 
blikken, und das folgende Jahr wird zeigen, daß die 


> 


Hoffnung nicht fehl geſchlagen iſt, die die Brüder zum 


Eintritt ins Jahr nach der Looſung des Tages faßten? 


Der Err J Eſus Chriſtus iſt unſre Soffnung. 


Gleich bey der Rede über dieſe Looſung finde ich 


die Anmerkung: Es waren auch einige Heiden gegen⸗ 
waͤrtig: und 05 fie gleich wieder fortfuhren, wie fie 
gekommen waren; ſo laſſen wir doch keine Gelegenheit 
vorbey, ihnen die Seligkeit von neuem anzupreiſen, in 
Hoffnung eines kuͤnftigen Segens. Denn dieſe wolten 
wieder nach Suͤden fahren: und wir haben ſchon viele 


Proben, daß bey manchen der Same des Wortes von 


JEſu Creutz erſt in zehn und mehr Jahren aufgegan⸗ 
gen iſt; und daß ſie hernach nicht nur ſelbſt gekommen 
und ſich bekehrt, ſondern auch andere mitgebracht ha⸗ 
ben. In der Faſtenzeit heißt es einmal: „Auch die 
benachbarten Heiden waren in dieſer geſegneten Paßi⸗ 
ons⸗Zeit begieriger als ſonſt, Worte des Lebens zu 
hoͤren, und von einigen konten wir hoffen, daß es 
nicht vergeblich ſeyn werde. Ein Helfer bezeugte von 
ſeinem Beſuch in den Inſeln, daß er die Heiden noch 
nie fo begierig gefunden, zu hoͤren und um allerley 
zu fragen. | | 10 5 1 

Im Julio hielt ein langwieriger Süͤd⸗Wind und 
Regen die Suͤderlaͤnder auf ihrer Nüffahre von Wan 

g auf, 
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auf, und machte den Bruͤdern Gelegenheit, ihnen das 
Evangelium, das ſie zum Theil ſchon ofter gehoͤrt, 
von neuem anzupreifen. Es heißt davon unter andern: 
4% Den 20ſten waren auſſerordentlich viele Suͤderlaͤn⸗ 
der in der Predigt. Bruder Bek ließ ſie hernach noch 
apart auf den Saal kommen, pries ihnen den Heiland 
mit Eindruk auf ihre Herzen an, und fragte unterwei⸗ 
len ein und andern, was er dazu daͤchte. Sie waren 
wider ihre Gewohnheit dasmal ſehr ſtille und aufmerk⸗ 
ſam. Es blieb aber nur eine Perſon von ihnen hier. 
Man konte doch einen groſſen Unterſchied unter denen, 
die dieſen Winter in Kangek gewohnet und das Evan⸗ 
gelium oͤſter gehoͤrt haben, und unter den noch ganz 
rohen und unwiſſenden Suͤderlaͤndern wahrnehmen; 
obgleich jene auch noch nicht Luſt hatten, ſich zu bekeh⸗ 
ren.” Unſere Groͤnlaͤndiſchen Brüder machten ſich viel 
mit ihnen zu thun, und erzehlten ihnen, wie ihnen ſelbſt 
vordem geweſen, und wie ihnen nun ſey, ſeitdem ſie 
dem Evangeliv gehorſam worden. Sie hoͤrten es mit 
Verwunderung und Wohlgefallen an und verſprachen, 
daß ſie auch naͤher kommen wolten, wenn ſte nur noch 
erſt dis und jenes beftelle und ſich angeſchafft haͤtten. 


Von piſſugbik, welches ſieben ſtarke Meilen gegen 
Norden liegt, kamen im Sept. etliche Groͤnlaͤnder zum 
Beſuch, gingen fleißig in die Verſamlungen und horten 
aufmerkſam zu. Im folgenden Jahr werden wir eine 
groſſe Erwekkung daſelbſt finden. Es iſt alſo zu glau⸗ 
ben, daß bey dieſem Beſuch der Grund dazu gelegt 

worden. 


Aus den Bookoͤrnen brachte Willortuarak, ein 
vieljaͤhriger Freund und Wirth unſerer Groͤnlaͤnder, 
die Leiche ſeiner Tochter nach Neu Herrnhut, um fie 
bey den Glaͤubigen zu begraben, und bereuete, daß er 

ſeine Kinder ſo lange verhindert, bey ihnen zu woh⸗ 
nen und getauft zu werden. Er glaubte daher, daß 
1 „ Mmien f der 
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der Heiland dieſe Tochter zu ſich genommen, damit ſie 
nicht ins Verderben gerathen möchte. Nun habe er 
noch vier Kinder, die gern bey den Glaͤubigen wohnen 
wolten, und er ſey entſchloſſen „auf kuͤnftigen Sommer 
hieher zu ziehen, um vom Heiland alle Tage zu hören 
und Ihn kennen zu lernen. Die Bruͤder gewaͤhrten 
ihm ſeine Bitte und ſungen beym Begraͤbnis etliche 
Verſe, die ſeine Tochter bey ihrem Leben öfters geſun⸗ 
gen hatte, welches dem Vater fehr angenehm war. | 
. nz | 

ie Gnaden » Arbeit des Heiligen Geiſtes, die fich uns 
ter den benachbarten Heiden ſpuͤren lies, bewies 
ſich unter den Glaͤubigen noch viel kraͤftiger und brach⸗ 
te liebliche Fruͤchte. Ich will von vielen Gelegenhei⸗ 
ken, wo ich dieſelbe angemerkt, nur der Paßions⸗ und 
Dfter- Zeit und des Wieder⸗ Einzugs gegen den Winter 
gedenken. 15 0 

Zum Eintritt in die Paßions » Zeit den ı Merz wur⸗ 
den die Groͤnlaͤnder in der Predigt uͤber das Evangeli⸗ 


um: Sehet wir gehen hinauf ꝛc. ermahnet, IEſu 


Tod und ſein Urſach fruchtbarlich zu bedenken.. Man 
ſahe dabey aus vieler Augen milde Thraͤnen flieffen. 
Den Schul⸗Kindern wurde die Leidens ⸗Geſchichte zur 
Lection gegeben: und daß ſte dieſelbe mit Aufmerkſam⸗ 
keit geleſen, konte man daraus ſehen, daß ſie um ver⸗ 
ſchiedenes fragen kamen was ſie nicht verſtehen konten. 
Die 2te Faſten, Predigt über 1 Petr. 2. Er hat unſere 


Sünden ſelbſt geopfert ꝛc. verurſachte allerley nuͤtzliche 


Geſpraͤche und Geſang in den Haͤuſern. Ein andermal 
heißt es: Es kamen viele von ſelbſt zu uns und ſchuͤt⸗ 
teten ihre Herzen freymuͤthig aus. Sie wurden zum 
Arzt aller elenden und verlegenen Herzen gewieſen.“ 

Iſt die Lehre von der Verſoͤhnung JEſu das eigent⸗ 


liche Unterſcheidungs⸗ Zeichen der Chriſtenheit, und die 
lebendige Erfahrung derſelben am Herzen, das Kenn⸗ 


4 zeichen 
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es 2 der 
zeichen eines Kindes Gottes: fo iſts kein Wunder, 
wenn man zu der Zeit, da man in der ganzen Chri⸗ 
ſtenheit, wo Gottes Marter noch in Ehren gehalten 
wird, davon zu handeln pflegt, in einer Gemeine JEſu 


nicht viel anders ſingt und ſagt, und auch auſſerdem 


alle noͤthige Materien daraus herleitet. Und das thun 
auch die Groͤnlaͤndiſchen Helfer. Einer ſagte in ſeiner 
Anrede: Wir haben den Heiland und feine Gnade zu 
allem noͤthig. Es koͤnte zwar jemand denken: Ich 
habe nicht ſo grob geſuͤndigt; alſo bin ich auch nicht ſd 
ſehr verderbt, wie ich die Menſchen beſchreiben höre. 
Wer ſo denkt, dem iſt auch ein Erloͤſer nicht fo noͤthige 
und derſelbe hat JEſu Leiden noch nicht recht betrachtet. 
Darum kennt er ſich auch noch nicht recht, bleibt nur bey 
den groben Ausbrüchen der Suͤnde ſtehen und kan ſich 
leicht fuͤr beſſer als andere halten. Wer aber JEſu Lei⸗ 
den, beſonders ſeine Seelen⸗Angſt am Oelberg recht 
betrachtet, der lernt das tiefe Verderben ſeiner Seele 
erkennen und verabſcheuen. Und nachdem er daruͤber 
Vergebung erhalten hat: ſo lernt er ſich auch in allen 
1 an den Heiland halten und Ihn über alles 
ieben.“ | 


In der Marter- Woche wurde alle Tage ein Stuͤk 
aus der Leidens⸗Geſchichte vorgeleſen.“ Es iſt zwar 
(heißt es dabey) unſer Text, der immer waͤhret: aber 
in ſolchen Tagen wird doch eine jede Seele, die auf⸗ 
merkſam iſt, beſonders dadurch geruͤhrt.“ Wie der 


Gruͤne Donnerftag, Charfreytag und Oſtern gefeyert 
wird, iſt oͤfter beſchrieben worden. Das Abendmahl 


des HErrn und die Verkuͤndigung ſeines Todes, nebſt 
den Zeugniſſen von ſeiner Auferſtehung, waren beſon⸗ 
ders geſegnet. Und als man den Tag nach Oſtern, da 
viele etwas weiter, als gewoͤhnlich, ihrer Nahrung 
nachfahren wolten, mit ihnen ſprach: konte man es 
mit Freuden bemerken, was ihnen das Fest ausgetra⸗ 

E 4 ' gen 


gen hat. Der Eindruf davon begleitete fie in alle wuͤ⸗ 
ſte Inſeln, und richtete fie bey allem Ungemach und 
Gefahr auf. Einige hatten bey hartem Wind und Re⸗ 
gen eine Nacht hinter einer Klippe zubringen müffen. 
Es fror uns zwar ſehr (ſagten ſte,) und wir hatten 
auch nichts zu eſſen. Da wir aber unſern Abendſegen 
hielten, und mit einander davon redeten, was wir in 
den Feyertagen erfahren haben, wurden unſere Herzen, 
wie der zween Juͤnger, mit denen der Heiland von Sei⸗ 
nem Leiden geredet, erwaͤrmet, daß wir daruͤber alles 
Ungemachs vergaſſen. a \ 
15 In dieſer ſeligen Betrachtung erwartete die Witwe 
Tecla ihren Abruf aus der Zeit. Der Heimgang ihres 
Mannes 1754. und bald darauf ihrer Tochter verſetzte 
fie zwar in groſſe Betruͤbnis diente ihr aber auch da⸗ 
zu, ſich gruͤndlicher kennen zu lernen, und veſter an den 
Heiland zu halten. Seit vielen Jahren war ſie lahm, 
und mußte auf einem Schlitten zur Verſamlung gefah⸗ 
zen werden: denn fie verſaͤumte nicht gern eine Gelegen⸗ 
heit, etwas fuͤr ihr Herz zu genieſſen. Sie war bey al⸗ 
lem Elend gelaſſen, troͤſtete ſich mit JEſu Schmerzen 
In Krankheit, und ſehnte ſich herzlich nach ihrer Auf⸗ 
gung . We 


g a §. 3; N 
Nachdem ſich im Herbſt die Groͤnlaͤnder von ihren Nah⸗ 
„ rungs⸗Plätzen, in Neu ⸗Serrnhut verſamlet und 
die Winter ⸗Häuſer bezogen hatten, wurden alle Ge. 
mein Ordnungen und Verſamlungen, die im Sommer 
etwas unterbrochen werden, wieder hergeſtellt, alle See⸗ 
len einzeln geſprochen, und was etwa vorgekommen, 
unterſucht und abgethan. Am 5 Nov heißt es: Heu⸗ 
te und die folgenden Tage ſprachen wir die Commumt⸗ 
canten, und fanden fie fo, daß wir uns uͤber ſie freuen 
konten. Wir dankten dem treuen Hirten, daß Er ſel⸗ 
ber ſie in Aufſicht gehabt, und auch dismal nicht Fir 
Ba. uͤr 
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für Vergehungen bewahrt, ſondern auch in genauere 
Bekantſchaft und Umgang mit Seiner Marter⸗Perſon 
gebracht hat.“ Die Schule wurde wieder mit 80 bis 
90 Kindern, ohne die jungen Leute, die ſich von Zeit 
zu Zeit dabey einfinden, angefangen, und die Geſell⸗ 


ſchaften von neuem eingerichtet. Alle Verſamlungen 


waren mit neuem kraͤftigen Gnadenwehen des Geiſtes 
IJEſu begleitet, und Seine Arbeit bewies ſich inſonder⸗ 
heit an einigen Seelen, die eine Zeitlang von der Gemein 
ſchaft ausgeſchloſſen geweſen. Sie fingen an ihr Elend zu 
fuͤhlen und um Gnade zu weinen. Eben dieſes wird mit 
mehrern in den Denkwuͤrdigkeiten des Jahres bezeuget, 
wo es unter andern heißt: „Wir danken dem Heiligen 
Geiſt fuͤr die unermuͤdete Pflege und Ziehe an unſerm 
Volke: denn wir können von Jahr zu Jahr immer mehr 
wahrnehmen, wie Er ſie auf das Erkentnis ihres 
Elends bringt und mit dem Schmerzens⸗Manne bekant 
macht. Und weil ſie immer beſſer auf Seine Stimme 
acht geben lernen: ſo bewahrt Er ſie auch vor Verſuͤn⸗ 
digungen, ſoviel uns beym Sprechen derſelben bey ih⸗ 
rer Wiederkunft aus den Inſeln bekant worden. 


Etwas liebliches war es auch, daß viele getaufte 
Groͤnlaͤnder von der Colonie, ſonderlich die noch von 
des Herrn Dracharts Zeit uͤbrig ſind, mit Vorwiſſen 
und Erlaubnis ihrer Lehrer, welche mit den Bruͤdern 
gute Nachbarſchaft zu unterhalten befliſſen waren, ſich 
oft mit unſern Groͤnlaͤndern vereinigten, in oͤffentlicher 
Verſamlung Einen HErrn zu loben und einerley Gnade 


\ 


zu ſuchen. | 


Von beſondern Exempeln an einzelnen Seelen will 


ich nur zwey anfuͤhren. Einmal hoͤrte man, daß zween 
Bruͤder in Zwietracht lebten: Wir lieſſen ſie vor 
uns kommen, und ermahnten fie, ſich zu verſoͤhnen. 


Der eine erkante ſich gleich und bat um Vergebung. 


Der andere ſuchte fein vermeintes Recht hervor“ und 
* e mußte 


meine verſprochen. 


74 Hiſtorie von Grönland. Fortſez. 


mußte lange Zeit haben, ſich zu beſinnen, wo er ſchul⸗ 

dig war. Alles Zureden in Liebe und Ernſt wolte 
nicht viel helfen. Als wir ihn aber auf die Liebe, Ge⸗ 
duld und Bereitwilligkeit des Heilands, Suͤnden zu ver⸗ 
geben, fuͤhrten, wurde ſein Herz weich. Wir knieten g 
mit ihnen beyden vor dem barmherzigen Hohenprieſter 
nieder und baten Ihn fuͤr uns alle um Vergebung und 
neue Beſprengung mit ſeinem Blut. Er bekante ſich in 
Gnaden zu uns, und beyde Groͤnlaͤnder vergoſſen haͤufi⸗ 
ge Thraͤnen. Und nachdem ſie aufgeſtanden waren und 
ſich zaͤrtlich gekuͤßt hatten, gingen ſie verſoͤhnt und mit 
einem lichten und leichten Herzen nach Hauſe. Ein 
klarer Beweis, was die Liebe kan; nicht die, womit 
wir Ihn geliebet haben, ſondern womit Er uns gelie⸗ 
bet hat, da Er fein Leben für uns in den Tod gege⸗ 


ben hat. 5 


Das andere Exempel war der Juͤngling Levi, der 


im Sept. des vorigen Jahres (ſtehe §. 1.) heimlich weg 


zu ſeinen Freunden nach Kellingeit gefahren war, und 
den Bruͤdern manche Thraͤnen ausgepreßt hatte. Dieſer 
kam den 4 May, wie der verlorne Sohn, aus freyem 
Triebe wieder. Als ihn die Groͤnlaͤnder unvermuthet 
in der Verſamlung erblikten, entſtand eine allgemeine 
Bewegung und manche weinten fuͤr Freuden. Man 
konte mit Augen ſehen (ſchreibt der Mißlonarius) daß 
der Heiland unſer Gebet erhoͤrt hatte. Denn als er zu 
uns kam, fing er an zu weinen und ſagte: der Heilige 
Geiſt habe ihn dieſen Winter unzehligemal erinnert, 
was er bey feiner Taufe dem HErrn JEſu und der Ge⸗ 
Und ob ihn gleich ſeine Freunde 
fehr genoͤthiget, zu bleiben: fo habe er doch keine Ruhe 
in ſeinem Herzen gehabt, bis er ſich entſchloſſen, zur 
Gemeine der Glaͤubigen zuruͤk zu kehren. Es folgten 
ihm bald einige von ſeinen Freunden nach, die ſehen 
wolten, ob er wohl aufgenommen worden, und be⸗ 


zeigten ſich Darüber ſehr vergmäge, ” 1060 K 
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| 5. 4. 
Was die Nahrung der Groͤnlaͤnder betrift, ſo hatten 
fie nach dafiger Landesart einen ſolchen ſchoͤnen 
Sommer, als ſich niemand zu beſinnen wußte: daher 
auch das Garten⸗Gewaͤchſe der Bruͤder beynahe ſo groß 
gerathen, als in Teutſchland. Der Heringfang ging 
wohl von ſtatten und fie konten alles gut troknen und 
bergen. Der Fiſch⸗ und Vogelfang war zu Anfang 


des Jahres wegen groſſer Kaͤlte mittelmaͤßig: der Man⸗ 


gel wurde aber durch einige Weiß⸗Fiſche reichlich er⸗ 
ſetzt. Auch war der Seehundfang, beſonders im Herbſt, 
ſehr reichlich und auſſer einem heftigen Sturm mit we⸗ 
nig Beſchwerlichkeit und Gefahr verknuͤpft: wie ich 
denn, auffer dem gewoͤhnlichen Umkantern der Kajake, 
keine ſonderbare Lebens⸗Gefahr, noch weniger Ungluͤks⸗ 
Faͤlle aufgezeichnet finde. Hingegen hatte ein Groͤn⸗ 
länder bey der Colonie das Ungluͤk, von einer geladenen 
Flinte, die man ihm auf den Kafak gegeben, als er 


dieſelbe zurecht rüffen wolte, erſchoſſen zu werden. 


Unſere Brüder, die oft an denſelben Ort gehen, Eider⸗ 
Voͤgel zu ſchieſſen, waren zwar froh, daß ſie und die 
ihrigen dasmal nicht da geweſen: gingen aber doch auf 
der Herren Mißionarien Anſuchen hinaus, um alle Um ⸗ 
ſtaͤnde dieſes Unfalls mit zu erkundigen, und den da⸗ 
von aufgeſetzten Bericht bezeugen zu helfen. 


Mit der Ankunft des Schifs gingen allerley Veraͤn⸗ 


verungen bey der Colonie vor. Der Kaufmann, Heer 
Lars Dallager, der über 20 Jahr im Lande geweſen 
und zuerſt die Colonie Friedrichshaab, und ſeit vie⸗ 
len Jahren die hieſige Handlung beſorgt hat, erhielt 
auf ſeine Bitte von den Herrn Directeurs der allgemei⸗ 
nen Sandels⸗ Compagnie feine Dimißion, und iſt 
hernach von ihnen bey der Handlung in Finnmarken 
gebraucht worden. Die Brüder hatten Urſach, ihm für 
ſeine gute Nachbarſchaft, liebreiche und vorſichtige Be⸗ 
1 handlung 
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handlung ihrer Groͤnlaͤnder und gute Ordnung unter 
ſeinen Leuten zu danken, und Gottes Segen dafür 
anzuwünſchen. An feine Stelle kam ber Kaufmann 
Herr Sturm von Jukkertop. Dagegen kam Herr An⸗ 
ders Olſen, der dieſem die dortige Handlung vor ein 


paar Jahren uͤbergeben, und indeſſen den Wallfiſchfang 
bey der Colonie Zollſteinburg für die Handlungs Die 
rection beſorgt hatte, wieder auf feinen alten Poſten 
in Zukkertop zuruͤk. Dieſe Veraͤnderungen machten die 
Schifszeit, da die Bruͤder mit Abholung, Durchſehung 
und Bergung ihres uͤberkommenen Proviants viel zu 
thun haben, ſehr lebhaft. Und da auch der Mißiona⸗ 
rius Stach mit etlichen Gronländern von Lichtenfels 
zum Beſuch kam, um mit hieſigen Bruͤdern, zum be⸗ 
ſten beyder Mißionen, das noͤthige abzureden: ſo hat⸗ 
ten fie in der Predigt oft Zuhoͤrer von vier verſchiedenen 
Gemeinen, nemlich von Neu⸗Zerrnhut „Lichtenfels, 
Godhaab und Zukkertop; und einmal waren auch wel⸗ 
che von Friedrichshaab dabey, die mit Briefen zu dem 
Schif geſchikt waren. 0 


Von der letztern Colonie erhielt man Nachricht, daß 
der Catechet, Joachim Groͤnbek, ein alter Freund der 
Bruͤder, der ſich dort viele Jahre lang der Groͤnlaͤnder 
mit Segen angenommen, ſelig verſchieden fen. 


Mit dem Godhaabſchen Schif reiſte der Bruder 
Joſeph Neuſſer nach Europa zurük, um ſich von einem 
Schaden am Halſe, wogegen man hier keine Mittel 
hatte, heilen zu laſſen. Dagegen kam ein junger 
Chirurgus, Namens Braſen von Copenhagen, der 
auf Aurathen ſeines Arztes eine Seereiſe zur Geſundheit 
thun ſolte, und ſich dazu dieſe rauhe Gegend erwehlt 
hatte, um das Werk Ottes unter den Grönlaͤndern, 
bavon er mit Erbauung geleſen, mit Augen anzuſehen. 
Er war im Monat May mit dem Schif nach Lichten⸗ 
fels gekommen, und bat ſich bey den Bruͤdern in News 
NEN Herrnhut 
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Herrnhut ein Wohn⸗Plaͤtzgen aus, welches ihm auch 
vergoͤnnt wurde. 
g §. 9. 


Es ſind in dieſem Jahre acht Kinder geboren und nebſt 
14 Erwachſenen in IEſu Tod getauft worden. 
Drey Bruͤder und fuͤnf Schweſtern ſind zum heiligen 
Abendmahl gelanget, vier paar zur Ehe verbunden wor⸗ 
den, und 11 Perſonen ſelig entſchlafen. Da ich in ih⸗ 
ren Perſonalien keine beſondere Umſtaͤnde aufgezeichnet 
finde: ſo will ich ſie uͤbergehen, und nur noch etwas 
von merkwuͤrdigen Reden Groͤnlaͤndiſcher Helfer an⸗ 
fuͤhren. 

Einer ſagte, nachdem er die groſſe Veraͤnderung 
beſchrieben, die der Glaube an JEſum bey einem Men⸗ 


ſchen wirket: Ich weiß wohl, daß noch einige hier 
ſind, denen das unbegreiflich iſt. Dieſe bitte ich, nur 


einmal einen wahren Blik in JEſu Leiden zu thun: fo 
wird es ihnen bald anders ums Herz werden. Sie 
werden es alsdenn nicht nur glauben, ſondern auch 
an ihrem eigenen Herzen erfahren. ” 
Ein anderer fagte: So wie wir ehedem in der 
Finſternis gewandelt haben: ſo ſollen wir nun im Licht 
wandeln. Das koͤnnen wir nicht von uns ſelbſt; denn 
es liegt in uns nichts gutes: aber der Heiland hat uns 
die Gnade dazu erworben. Und wenn wir an Ihn glaͤu⸗ 
ben und Ihn um Seine Gnade bitten: ſo bewahrt Er 
uns vor dem Höfen. Wir muͤſſen ihn aber nie aus 
dem Geſicht verlieren, wie Ihn unſere Suͤnden zuge⸗ 
richtet haben. Das bewahrt uns vor Suͤnden und 
macht unſer Wort und Wandel andern nuͤtzlich und ge⸗ 
ſegnet. 
Einer redete uͤber die Worte Joſephs: Tretet doch 
her zu mir ꝛc. Eben ſo hat der Heiland geſagt: Kommt 
her zu mir alle, die ihr můhſelig und beladen ſeyd 2c. 
Wen da duͤrſtet, der komme zu mir ꝛc. Ach wenn 
Wa W Wir 
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wir nur recht bedaͤchten, was uns der Heiland durch 
Seinen Tod erworben hat: wir wuͤrden nicht lange 
warten und Ihn rufen laſſen; ſondern recht begierig 
nach Ihm lauffen, um alles zu genieſſen, was Er uns 
darbietet c. Hier unterbrachen die Thraͤnen ſeine 
Rede. Daher entließ der Mißionarius die Verſam⸗ 
lung mit dem Vers: Das macht uns Liebes Schmer⸗ 
zen, wie Wachs find unſre Herzen, ja wie die Staͤub⸗ 
lein gar. Wir laſſen Thraͤnen flieſſen, und wollen ſonſt 
nichts wiſſen, als daß ein Lamm geſchlachtet war.“ 
Eben derſelbe ſagte um die Zeit, da die Gröonlaͤn⸗ 
der ſich auf ihre Nahrungs⸗Plaͤtze vertheilen:Ver⸗ 
ſtändige Leute ſchaffen ſich Speiſe ein, ſo lange ſie es 
haben konnen, und werden darum nicht nachlaͤßig, 
weil es ihnen heut noch nicht daran fehlt. Wer aber 
krank oder nicht recht bey Sinnen iſt, der iſt gleichguͤl⸗ 
tig dagegen. Unſerer Seelen Speiſe iſt die Lehre von 
IEſu Leiden. Wem die nicht ſchmakhaft iſt, deſſen 
Seele iſt krank: und wer ſich nicht darum bekuͤmmert, 
der hat noch kein wahres Leben in ſeinem Herzen. Wer 
aber in JEſu Wunden fein Heil gefunden, der hat die 
lebendige Quelle, woraus er zu aller Zeit ſchoͤpfen kan, 
er mag hier bey feinen Lehrern, oder abweſend ſehn.“ 
Um eben dieſelbe Zeit ſagte ein anderer:“ Wir ſind 
hier noch allerley Gefahr und Verſuchungen unterwor⸗ 
fen: aber der Heiland hat ſich ins Mittel geſtellt, iſt 
ſelber um unſertwillen verſucht worden, und hat mit 
Seinem Blut für alle unſere Sünden und Verderben bes 
zahlt. Wir brauchen nur, wie in allen Umſtaͤnden, 
alſo auch in Verſuchungs⸗ Stunden, mit glaͤubigem 
Herzen auf Ihn zu ſehen, Sein Blut ſtatt der Waffen 
zu ergreiffen, und uns in Seine Wunden, Hohlen zu 
verbergen: fo werden wir vor der Sünde bewahrt und 
von der Verſuchung befreyt.“ Me 
Ein anderer ſagte: „Ihr wißt, daß wir nach Leib 
und Seel ganz verdorben find: und wenn der 9 
: | | Ä er 
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en , 
uns nicht aus lauter Erbarmung geſucht und aus dem 
Verderben geriffen hätte; fo gingen wir noch alle in der 
Irre. Wolte jemand denken, daß er ſich ſelber helfen 
koͤnte und muͤßte, der kennt ſein tiefes Verderben und 
den Heiland noch nicht. Koͤnten wir uns ſelber helfen: 
ſo haͤtte der Heiland nicht noͤthig gehabt, ein armer 
Menſch zu werden, und es ſich ſo ſauer werden zu laſ⸗ 
ſen, um uns von dem Verderben zu erloͤſen. Weil wir 


nun wiſſen und es als Wahrheit im Herzen fuͤhlen, daß 


Er in Seiner Seelenangſt fuͤr unſere Suͤnden bluti⸗ 
gen Schweiß geſchwitzt und ſich an Seinem heiligen 
Leibe aufs grauſamſte hat martern laſſen: ſo laſſet uns 
Ihm Seel und Leib zu Seinem Eigenthum hingeben. 
Und da Er die Elenden nicht verachtet; ſondern alles 
annimt, was zu Ihm kommt: fo laßt uns zu Ihm ge⸗ 
hen, wie wir ſind, ohne uns mit ſelbſthelfen und ma⸗ 
chen aufzuhalten.“ 

Die Weyhnachts⸗Feyertage beſchloß einer mit fol⸗ 
gender Nutz⸗ Anwendung: Wir haben in dieſen Fey⸗ 
ertagen gehoͤrt, daß der Heiland unſer armes Fleiſch 

und Blut angenommen, in der Welt arm und verach⸗ 
tet gelebt, den Willen Seines Vaters gethan, die 
Menſchen gelehrt, ihnen in allerley Noth geholfen, 
und endlich am Stamm des Creutzes durch Sein Blut⸗ 
vergieſſen und Tod uns allen die ewige Seligkeit erwor⸗ 
ben hat. Wer das wahrhaftig glaubt, dem vergeht 
die Luſt zu ſuͤndigen: weil er dadurch den Heiland, der 
es ſich aus Liebe ſo ſauer hat werden laffen, um uns 
vom Suͤndigen zu erloͤſen, betruͤben wuͤrde. Und thut 
er es doch: ſo hat er gewiß keine Ruhe, bis er als ein 
armer Sünder neue Gnade und Vergebung ſucht und 
ſindet. Weil wir uns aber nicht ſelber helfen und vor 
der Suͤnde bewahren koͤnnen: ſo laßt uns als arme 
Sünder bey Ihm bleiben und Ihn bitten, daß Er uns 
mache, wie Er uns haben will. Da werden wir vor 
allen Abweichungen bewahrt bleiben, und nicht zu Schan⸗ 
den werden, wenn Er kommen wird. g 
Das 
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Das Sechs und Dreißigſte Jahr 
I 
e eee 
Von Neu- Herrnhut. 
§. 1. Geſegneter Fortgang der Erwekkung unter 
den Heiden in Kangek und den Kookoͤrnen. 
§. 2. Nachricht von einer ſonderbaren Bewer 
gung unter den Heiden in Piſſugbik und 
ihrer Deputation an die Bruͤder. | 
S. 3. Fortſetzung. Eines Groͤnlaͤndiſchen Hel⸗ 
fers Rede im Beyſeyn der Abgeordneten. 
Beſuch in Piſſugbik. 4 
$. 4. Fortſetzung. Beſuch des Angekoks von 
Piſſugbik und feiner Leute in Neu⸗Herrn⸗ 
hut. Eines Helfers Rede an ſie. 

F. F. Fortſetzung. Die Heiden von Piſſugbik 
ziehen nach Neu-Herrnhut, und gehen 
zum Theil wieder zuruͤk: die meiſten aber 
bleiben da. | 

§. 6. Beſchluß. Innerer Zuſtand der neuen 

Einwohner. Sonderbare Fuͤhrung einer 

Perſon. 8 

S. 7. Geſegnete Nahrung der Grönländer und 

Errettung aus Lebens» Gefahren. 0 

F. 8. Veraͤnderung der Arbeiter bey der Mißion 
und bey der Groͤnlaͤndiſchen Gemeine. 

8. 9. Kurze Nachricht von den Lebens⸗Umſtaͤn⸗ 
den einiger Entſchlafenen. ; 
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80 S ©. Je Ruͤhrung, die im vergangenen Jahr un⸗ 
„ „ ter den benachbarten Heiden verſpürt wur⸗ 
\ Rezen de, gediehe in dieſem Jahr zu einer Erwek⸗ 
kung, dergleichen in dieſer Gegend ſeit 20 Jahren nicht 
geweſen war. Ehe ich aber dieſelbe nebſt ihrer Veran⸗ 
laſſung und Fortgang beſchreibe, will ich melden, was 
vor derſelben vorgegangen. Ein Groͤnlaͤnder aus den 
Kookoͤrnen Namens Tokko, der von einer ſchweren 
Krankheit boͤſe Augen behalten hatte, begab ſich im 
Februar bey dem Chirurgo Braſen zu Neu⸗Herrnhut 
in die Cur, und hoͤrte bey der Gelegenheit, .nebft ſei⸗ 
nen Leuten, fleißig das Evangelium verkündigen. Man 
merkte bald, daß es Eingang bey ihm fand, und ihn 
geneigt machte, die angebotene Seligkeit anzunehmen⸗ 
Seine Hausleute und übrigen Freunde, die von Zeit 
zu Zeit ihn zu beſuchen kamen, wurden auch kraͤftig ans 
gefaßt. Und als er ſelber nach gluͤklich vollbrachter 
Eur fich wieder zuruͤk in die Inſeln begab, ließ er nicht 
undeutlich merken, daß er Sinnes ſey, bey den Glaͤu⸗ 
bigen zu wohnen, um ihres Guten mik theilhaftig zu 
werden. In dieſem Vorhaben wurde er durch den Be⸗ 
ſuch und Zuſpruch der Groͤnlaͤnbiſchen Helfer beſtaͤrkt: 
und kaum war er aus dem Winter⸗Hauſe gezogen; ſo 
kam er mit feiner ganzen Familie nach Neu⸗Hetenhut. 
Ihm folgten bald zwo Familien aus Rangek: Und 
ein anderer Hausvater kam und bat um Erlaubnis, 
mit den Gläubigen auf den Heringfang zu fahren: wel⸗ 
ches gemeiniglich ein Zeichen iſt, daß fie be ihnen 
wohnen und ſich bekehren wollen. Es heiße von die⸗ 
ſem Mann: Wir hatten ihm im vorigen Jahr eine 
getaufte Witwe zur Huͤlfe beym Heringfang gegeben. 
Dieſelbe war ihm und ſeinen Leuten zum Segen gewe⸗ 
fen. Einer von feinen Knaben war ſeitbem zu uns ges 
kommen und getauft worden. Dadurch hatte er . 
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mehr Vertrauen zu uns gefaßt. Und nun konten wir 
hoffen, daß er ſelber ſich auch dem HErrn ergeben 


werde; welches auch bald darauf geſchehen“ Der 


öfter und erſt $. 1. des vorigen Jahres gedachte alte 
Freund und Wirth der Groͤnlaͤnder, Millortuarak, 
der ſchon bey 20 Jahren das Evangelium nie ohne 
Ruͤhrung gehort, machte nun auch Ernſt aus ſeinem 
vielmaligen Verſprechen, und zog nach vollbrachtem 
Heringfang, nebſt den vier erſtgedachten Familien, die 
zuſammen 30 Seelen ausmachten, bey den Gläubis 
gen ein. : | 
5. 2. 

Die größte Bewegung, die zugleich in der Gegend von 
UNLeun Serrnhut, und bis, ja über Lichtenfels 
hinaus eine groſſe Aufmerkſamkeit unter den Heiden 
verurſachte, und manchem zum bleibenden Segen ge⸗ 


reichte, entſtund zu Piſſugbik auf eine in etwas auſſer⸗ 


ordentliche Weiſe, wiewol der erſte Grund dazu durch 
das Wort Gottes gelegt worden. Ich will dieſelbe aus 
dem Diario der Bruͤder umſtaͤndlich erzehlen: 

“ Den 6 Merz waren in der Predigt viele Fremde 
von der Colonie, von Kangek, Kellingeit und Piſſug⸗ 
bik. Von letzterm Orte, welcher ſieben ſtarke Meilen 


von hier nach Norden liegt, waren vier Maͤnner durch 


eine beſondere Veranlaſſung, desgleichen wir noch nicht 
gehabt, hieher gekommen. Ein alter uns wohl bekan⸗ 
ter Angekok, Namens Immenek, welcher ſeit vielen 
Jahren von uns und unſern Gronlaͤndiſchen Helfern 
das Evangelium öfters gehoͤrt hat, iſt dieſen Winter, 
als er eben ſeine Zauberey getrieben, durch einen Traum 


dermaſſen erſchrekt worden, daß er von Stund an ſeine 


Gaukeleyen fahren laſſen, und ſeinen Landsleuten 


bezeuget, daß er ſie, ſo wie es alle Angekoks thaͤten, 
belogen und betrogen habe, und daß ſie ſich mit ihm zu 
dem wahren Gott bekehren müßten. Es ſoll ihm un⸗ 

| a; ter 
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ter dem Hexen der Anfang des Verſes, den er oft bey 
uns ſingen gehoͤret, eingefallen ſeyn: Wenn aber der 
Umſturz der Welt deinen Zug zum Gericht vermeldt, 
wenn dein Zeichen in Wolken ſcheint, und die Welt um 
die Felskluft weint” ꝛc. Darauf ſey ihm im Traum 
das jüngfte Gericht und die ewige Verdamnis vorgekom⸗ 
men. Hieruͤber ſey er dermaſſen erſchrokken, daß er vie⸗ 
le Tage, ohne ein Wort zu reden, hingegangen, und 
immer geklaget und geweinet habe. Niemand habe von 
ihm erfahren koͤnnen, was ihm begegnet ſey. Einige 
Zeit hernach ſoll ihm im Traum ein Mann erſchienen 
ſeyn, der zu ihm geſaget: Er habe lange genug der 
Wahrheit widerſtanden; nun ſey es Zeit vom Schlaf 
aufzuſtehen: wenn er zu den Gläubigen ziehen und ſich 
ganz bekehren wolte, ſo koͤnne er von dem boͤſen Geiſt, 
der ihn bisher regieret, befreyt, und von der ewigen 
Verdamnis errettet werden.“ Dieſes habe er dem Mann, 
der ihm erſchienen, verſprochen, und von dem an habe 
er angefangen, ſeinen Hausleuten und allen, die dort 
wohnen, alle Morgen und Abend eine Verſamlung zu 
halten, darinnen er ihnen bezeuget: “daß fie von ih⸗ 
ren Eitelkeiten ablaſſen und ſich bekehren muͤßten, wenn 
fie nicht ewig verloren gehen wolten. Er ſelbſt ſey 
theils durch das Geſicht, (welches er ihnen erzehlet) 
theils durch die Reden des Heilands von der Strafe 
derer, die hier an Ihn nicht glauben, in groffe Unruhe 
ſeines Herzens verſetzt worden, und habe ſich entſchloſ⸗ 
ſen, ſo bald es Sommer werde, zu den Glaͤubigen zu 
ziehen, um mehr von des Heilands Reden, die er meh⸗ 
rentheils vergeſſen, zu Huren.” Indeſſen ſchikte er ſei⸗ 
nen Stief⸗Sohn, und noch drey Maͤnner aus ſeinem 
Hauſe zu uns und ließ bitten, daß wir ein paar Bruder 
zu ihm ſenden möchten, die ihm und feinen Leuten an⸗ 
genehme Worte (Evangelium) fagen koͤnten. Zu die⸗ 
fen vier Abgeordneten hat er beym Abſchied geſagt; 
Fahrt nun hin, und NT ſelber die angenehmen Wor⸗ 
x 5 2 te 
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te und bringet mir etwas davon mit. Und zu dent 
übrigen hat er geſagt: Wollt ihr mir und meinen. 
Worten nicht glauben und euch bekehren; ſo will ich 

doch alleine zu den Glaͤubigen ziehen.“ Sie aber ha- 
ben geantwortet:“ Wo du hingeheſt, da wollen wir 
auch hingehen. Und eben dieſen Sinn bezeigten auch 
die vier Abgeordneten. Sie kamen fleißig in alle Ver⸗ 
ſamlungen, hoͤrten aufmerkſam zu, und wir und unſe⸗ 
re Helfer prieſen ihnen auſſerdem mit freudigem Auf⸗ 
thun unſers Mundes die Seligkeit an, die wir in JEſig 
Wunden gefunden und genieſſen.“ 5 


1 F. 3. | 
Unter andern ſagte einer von den Helfern am folgenden 
Tage in der Fruͤhſtunde, darinnen alle Beſuches 
von Piſſugbik und den andern Orten waren, folgendes: 
„Der Heiland hat alle Menſchen lieb und ſtrekt feine 
Hände nach ihnen aus, auch nach den Todten und Uns 
gehorſamen. Wenn fie Ihm nur ihr Herz hingeben! 
ſo ſchenkt Er ihnen das wahre Leben und zeigt ihnen 
den rechten Weg; wie Er ſelbſt ſagt: „Ich bin der 
Weg, die Wahrheit und das Leben. Und wer zu mir 
kommt, den werde ich nicht verſtoſſen.“ Das kan Er 
auch nicht thun: denn Er hat ſich ja für uns in den 
Tod dahin gegeben, und uns mit ſeinem unſchuldigen 
Leiden und Sterben von der Suͤnde und dem Tode er⸗ 
loͤſet. Wer dieſes wahrhaftig glaubt, den waͤſcht Er 
mit Seinem unfchäßbaren Blut von Sünden und hei⸗ 
let ihn durch Seine Wunden. Laßt uns alſo als Leute, 
die Ihm nichts zu geben haben, als ein verdorbenes 
Herz, zu Ihm gehen, und bey Ihm bleiben: ſo wer⸗ 
den wir felig und Ihm angenehm ſeyn - - 
Den 8 Merz fuhren die Rangermeer und den gten 
die Kellenger meer bewegt und voll Verwunderung über 
dem was ſie hier gehoͤrt hatten, nach Hauſe: die 
Piſſugbingmeer aber blieben noch da, und wehen, 25 
5 Kaufe 
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Taufe eines Kindes bey. Sie waren, beſonders 


den loten in der Fruͤhſtunde, da von der Seelenangſt 


und dem blutigen Todesſchweiß geredet worden, fü 
bewegt, daß ſie ſich der Thraͤnen nicht enthalten kon⸗ 
ten. Ein hartes Schneegeſtoͤber hielt fie auch noch 
den zıten von ihrer Ruͤkreiſe ab. Sie beſuchten fleiſ⸗ 
ſig in allen Haͤuſern, und waren begierig alle Verſe zu 
lernen, damit ſie, wie ſie ſagten, dem Immenek, der 
ſie hergeſandt, und den uͤbrigen nach ihrem Begehren 
etwas von den angenehmen Worten mitbringen 
koͤnten - 1 0 


Den raten machten fie ſich dann auf ihren Ruͤkweg. 
Wir gaben ihnen auf ihr Verlangen zween von unſern 
Helfern mit, um dortigen begierigen Seelen des Hei⸗ 
lands Menſchen⸗Liebe anzupreiſen. — Dieſe kamen den 
Lyten zuruͤk und konten nicht genug ſagen, mit welcher 
Freude ſie von dortigen Heiden aufgenommen worden. 
Kaum konten ſie ihre Kleider ausziehen und etwas efa 
ſen: ſo hatten dieſelben ſich ſchon verſamlet, und be⸗ 
gehrten, daß ſie ihnen etwas vom Heiland ſagen ſol⸗ 
ten. Das haben unſere Helfer auch fleißig und mik 
brennenden Herzen gethan, und in zwo Naͤchten iſt 
wenig Schlaf in ihre Augen gekommen: denn ſowol 

Kinder als Erwachſene konten nicht ſatt werden zu hoͤ⸗ 
ren von dem Wunder ohne Maſſen, “ daß ſich ſelbſt 
der wahre Gott für uns verlorne Menſchen gegeben 
in den Tod.” Es iſt itzt eine ſolche Bewegung unter 
ihnen, wie vom Jahr 1743. bis 1747. in Kangek und 
hier war. Sie kommen alle Tage bey Immenek zu⸗ 
ſammen, ſingen und reden von dem, was ſie vor vielen, 


Jahren von uns in Kangek gehört haben. Wir müſſen 


nun erwarten, wie es mit ihnen im Sommer gehen 
wird, wenn ſie unter die andern Heiden kommen wer⸗ 
den: indeſſen glauben wir, daß der Heiland doch etli⸗ 
che von ihnen zu ſeinem Schmerzenslohn bekommen wird. 


Sa S. 4. 
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35 Sg, 
Den rſten May kam der obgedachte Angekok ĩAmmenek 
a ſelbſt mit etlichen von feinen Leuten von Piſſugbik 
zum Beſuch. Er dankte, daß wir ein paar von ünſern 
Helfern geſchikt, um ſie zu unterrichten, und bezeugte 
nebſt den übrigen, daß es ihr Sinn ſey, ſich dem Hei⸗ 
land hinzugeben. Vor ihnen waren ſchon drey Kajake 
gekommen: und mit dem Kaufmann, der mit Huͤlfe 
unſerer Groͤnländer von dort Seehundſpek abgeho⸗ 
let, folgten viele Weibsleute nach. Wir prieſen ih⸗ 
nen bey aller Gelegenheit den Heiland an, und es war 
uns beſonders wohl dabey: denn wir haben in vielen 
Jahren keine ſolche begierige Zuhörer gehabt. 


Den 2 May waren ſie alle in der Fruͤhſtunde, die 
einer von unſern Helfern hielt, ſehr aufmerkſam. Er 
ſagte: “ Der Heiland iſt die Urfach unſerer Seligkeit. 
Davon unterrichten uns Seine Boten, die Er zu uns 
geſandt hat. Wir muͤſſen aber nicht bey dieſem Unter⸗ 
richt ſtehen bleiben; ſondern ſelber als verlorne Men⸗ 
ſchen zu Ihm gehen, und uns durch Seinen Geiſt, den 
rechten Lehrer, der allezeit bey uns bleibet, zur wahren 
Erkentnis Seines Leidens und Sterbens bringen laſſen. 

Alsdenn genieſſen wir die Seligkeit, die Er uns erwor⸗ 
ben hat, und werden von der Herrſchaft der Suͤnde be⸗ 
freyet. Es bleibt zwar die Wurzel der Suͤnde bey uns, 
ſo lange wir auf der Erde ſind. Wenn wir uns aber 
an den Heiland halten: ſo koͤnnen wir Ihm zutrauen, 
daß Er uns bewahren und durch Seine Wunden heilen 
wird. Ich kan euch aus Erfahrung ſagen, daß ich nir⸗ 
gends Ruhe und ein wahres Vergnuͤgen gefunden, bis 
ich zur Gemeine der Glaͤubigen gekommen bin, und den 
Heiland kennen gelernt habe. Macht es auch ſo, fo 
koͤnt ihr ſelig ſeyn in allen Umſtaͤnden . | 

Den 3 May nach der Fruͤhſtunde und Catechiſation 
der Kinder fuhren die meiſten von ihnen wieder nach 
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Hauſe. Einige weinten beym Abſchied recht herzlich. 
Wir ermahnten ſie, auf ihr Herz Acht zu geben, wie 
ihnen der Heilige Geiſt das, was fie hier gehoͤret, wei⸗ 
ter erklaͤren werde. Den 13 May kam einer von un⸗ 
ſern Helfern, der den 21 April mit ſeiner Familie nach 
Piſſugbik gefahren war, von dort zuruͤk. Daſige Leu⸗ 
te hatten fein Zeugnis, nebſt dem, was ſeine Frau und 
ſeine Mutter mit ihnen geſprochen, begierig aufgenom⸗ 
men, und haͤtten ſie gern laͤnger bey ſich behalten: fie 
mußten aber um des inftehenden Heringfangs willen ih⸗ 
re Ruͤkreiſe beſchleunigen. 


Nach dieſem haben die Bruͤder zwar niemand mehr 
zum Beſuch zu dortigen Heiden geſendet: ſo oft aber 
unſere Groͤnlaͤnder denſelben auf ihren Nahrungs⸗ Plaͤ⸗ 
tzen begegnet ſind, iſt ihnen das Wort des Lebens von 
neuem verkuͤndiget und mit der Verſicherung, daß ſie 
bald ſelbſt nach Neu⸗Herrnhut ziehen wurden, um es 
alle Tage zu hoͤren, aufgenommen worden. 


N 

Es waͤhrte auch nicht lange, ſo machte der Angekok 
Immenek den Anfang, mit zwey Weiber⸗Vooten, 
zuſammen 20 Perſonen, in Neu⸗ Herrnhut einzuziehen. 
Dieſes war den 13 Jul. und den often folgten ihm 
noch drey Weiber⸗Boote voll Leute von daher, welche 
nebſt denen, die ſchon im Fruͤhjahr von Rangek und 
aus den Kookoͤrnen gekommen, über 80 Seelen aus⸗ 
machen; eine Vermehrung, dergleichen man in keinem 
der vorigen Jahre gehabt hat. Allein gleichwie die 
mehreſten plotzlich und etwas auſſerordentlich aus dem 
Schlaf waren aufgewekt worden: ſo verging die Ruͤh⸗ 
rung auch bald bey einigen, und konte ſo wenig zur 
Kraft kommen, als der Same, Luc. 8. der an den 
Weg und auf den Fels geſaͤet war. Bey einigen kam 
ein boͤſer Geiſt und nahm das Wort von ihren Herzen. 
Andere nahmen das Wort mit Freuden auf: hatten 

34 aber 


aber nicht Wurzel und fielen wieder zuruͤk. Denn bald 
nach dem Einzug dieſer Leute, fing ein Mann an Er⸗ 
ſcheinungen vorzugeben, und den Groͤnlaͤndern die 
im Sunde auf ihrer Nahrung ſtanden, zu predigen, wo⸗ 
durch er manche ngugierige und unbeveſtigte Gemuͤther 
an ſich zog. Der Mißionarius konte ihm ſein Ge⸗ 
ſchwaͤtz nicht verbieten; ermahnte aber die Helfer, ein 
wachſames Ange auf den Mann zu haben und die 
Einfaͤltigen zu warnen; weil es Gott gefallen, nicht 
durch Geſtchter und Träume, ſondern durch das Wort 
vom Ereutz felig zu machen, die daran glaͤuben. Hie⸗ 
mit war ihm der Eingang abgeſchnitten: und da es 
keine Zuhoͤrer fand, fo horte er von ſelber auf, Erſchei⸗ 
nungen zu predigen. | 


Andern, die noch nicht die heidniſchen Eitelkeiten 
verleugnen konten, wurde es bey den Glaͤubigen zu 
enge, und fie wolten wieder zu den Heiden fahren. 
Wir ſprachen mit ihnen (heißt es im Diario) und 
hielten ihnen ihre erſte Ueberzeugung vor, die ſie vor⸗ 
gegeben, da fie hergekommen. Sie wuͤßten ja, daß 
weder wie noch irgend ein Menſch fie dazu uͤberredet: fie 
möchten alſo doch nicht dem Geiſte Gottes widerſte⸗ 
hen; ſondern nach ihrer erſten Ueberzeugung handeln 
und ſich bekehren. Die Frau weinte bitterlich und gab 
ſich alle Mühe, ihren Mann zum dableiben zu bewegen: 
es war aber alles vergeblich. Wir lieſſen ihnen alſo 
ihre Heringe, die ſte uns aufzuheben gegeben, aus dem 
Proviant⸗Hauſe tragen, und den 19 Sept. fuhren fig 
ab. Wir troͤſteten die Frau, daß der Heiland, wenn fie 
ber erfanten Wahrheit in ihrem Herzen Plaz geben wol⸗ 
te, ſchon Mittel und Wege machen wuͤrde, ihr zu der 
Freyheit der Kinder Gottes zu verhelfen.“ Ihre 
Thraͤnen wurden bald erhört. Sie kamen nur bis 
Kangek. Daſelbſt fand eines Helfers Zureden ſo viel 
Eingang bey dem Mann, daß er ſich entſchloß mr 
N | am 
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zuruͤ zu kehren. | Hingegen fuhren zwo andere Fame 
en, die auch von Piſſugbik gekommen waren, und ſich 
nun anders beſonnen, dahin zuruͤkke. 


§. 6, 


Mit den dableibenden und noch uͤbrigen Ungetauften 
wurde bald nach dem Einzug in die Winter ⸗Haͤu⸗ 
ſer eine Catechetiſche Verſamlung angefangen, „da 
ihnen (wie ſich der Wißionarius ausdrukt) die Grund⸗ 


Wahrheiten, die ein Menſch, der zu JEſu Chriſto om 


men will, wiſſen muß, ans Herz gelegt wurden: nicht 
zum auswendig lernen; ſondern die Urſach den Grund 
und die wahre Beſchaffenheit der Bekehrung zu erken⸗ 
nen.” Sie waren alle ſehr aufmerkſam dabey: und 
da ſie einzeln geſprochen wurden; bezeugten ſie mit be⸗ 
wegten Herzen, daß fie darum hergekommen waͤren, 
ben Heiland kennen zu lernen und ſich zu bekehren. Nur 
eine blinde erklaͤrte ſich, daß ſie wol nicht von ſelbſt 
verlangt habe, bey den Gläubigen zu wohnen; ſondern 
ihren Hausleuten zu Gefallen mitgegangen ſey: es 


gefiel ihr aber nun doch recht wohl bey ihnen. Sie 


hoͤrte alles, was man mit ihr redete, aufmerkſam an 


und bezeugte hernach gegen ihre Hausleute eine ſonder⸗ 


bare Freude daruͤber, daß die Lehrer ſie, als eine von 
auſſen ſehr elende Perſon, nicht verachteten, ſondern 
ſich auch um ſie ſo viel Muͤhe gaͤben. | 


Eine ledige Perſon, des oftgenanten Immeneks 
Tochter, wurde ploͤtzlich krank, bat flehentlich um die 
Taufe, und ging den 3 Nov. bald nach derſelben 
aus der Zeit. Sie war durch ihres Paters Geſichtz 
und dadurch veranlaßtes Zeugnis mit hingeriſſen wor; 
den, und mit ihm hergekommen, ſich zu bekehren. Als 
lein der Eindruk von ihres Vaters Reden und die Ruͤh⸗ 


jungen ihres Herzens mochten den Sommer über , ben 


DER 


7 


0 Hifforlevon Brönfand. Forfen 
der Zerſtreuung unter den Heiden ziemlich erloſchen 
ſeyn. Vorgeſtern war ſie mit einer getauften Witwe 
ausgegangen, Beeren einzuſamlen. Auf dem Felde J 
fand ſie etliche kleine Maͤgdgen in eben der Beſchaͤfti⸗ 
gung, und fing an, über fie und ihre Taufe zu ſpotten. 
Die Witwe beſtrafte fie und ſagte: Weißt du auch, 
daß dich der Heiland dafuͤr ſtrafen kan? Ey (antwot⸗ 
tete fie mit lachen) er mag mich ſtrafen! ' Sie war 
kaum nach Hauſe gekommen, ſo wurde ſie mit unaus⸗ 
ſtehlichen Leibes ⸗ Schmerzen überfallen. Obgedachte 
Witwe ſagte zu ihr: « denkſt bu daran, was du auf 
dem Felde geſagt haſt? Ach ja, (antwortete ſie,) das 
iſt die Strafe, die ich fo leichtſinnig verlangt habe. 
Gehe aber gleich zu den Lehrern und bitte fie, zu mir zu 
kommen. Als wir zu ihr kamen, um ihr Begehren 
zu vernehmen, bat ſie inſtaͤndig um die Taufe. Und 
da man ihr vorhielt, wie man, ſo lange ſie hier ſey, 
noch nicht vernommen, daß es ihr um den Heiland zu 
thun ſey; antwortete ſie: Ja ich weiß und bekenne 
es; aber nun iſt mir anders zu Muthe. Ich verlange 
von Herzen nach der Taufe, damit ich von Suͤnden ab⸗ 
gewaſchen werde. Ich bitte nur bald zu machen: denn 
ich ſterbe und gehe ohne IEſu Blut verloren.“ Weil 
uns nun dergleichen Zufall nie begegnet iſt, und dieſe 
Perſon noch gar wenig Unterricht genoſſen und noch we⸗ 
niger von dem wahren Sinn, ſich zu bekehren, geaͤuſ⸗ 
ſert hat: ſo wußten wir nicht, was wir thun ſolten. 
Wir ſahen unſern barmherzigen HErrn an, der ſich 
nicht an Regeln bindet, ſondern alles, was von Her⸗ 
zen nach Ihm verlanget, gleich zu Gnaden annimt. 
In Gefolge Seines Beyſpiels tauften wir die Kranke 
im Namen der heiligen DreyEinigkeit, und nanten fie 
Sophia. Nach der Taufe lag ſie ganz ſtille. Etliche 
Schweſtern wachten die Nacht bey ihr und ſungen ihr 
Verſe. Gegen Morgen rief fie aus:“ Nun wird es 
lichte!“ Und gleich darauf verſchied fie.” Mei 

0 Sonſt 
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Sonſt war noch eines Mannes von Piſſugbik kran⸗ 
kes Kind getauft worden und bald darauf ſelig ver⸗ 
ſchieden. (*) 5 | 

§. 7. f 

Von dem innern Zuſtand der Gemeine will ich dismal 
Oder Kuͤrze halben nichts gedenken und nur etwas 
von dem aͤuſſern berühren. Es war zu Anfang des 
Jahres ein ſehr leidlicher und ſtiller Winter. Noch im 
Febr. lag kein Schnee auf dem Lande und den niedri⸗ 
gen Felſen. Die Grönländerinnen konten alſo uͤberall 
Beeren in ziemlicher Menge zu ihrer Erfriſchung fin⸗ 
den. Die Groͤnlaͤnder waren gluͤklich im Seehundfangz 
und konten im Fruͤhjahr, auſſer dem, was ſie den Win⸗ 
ter durch verkauft, der Handlung 150 Tonnen Spek 
und Thran uͤberlaſſen. Im April fingen ſie fuͤnf Weiß⸗ 
fiſche, oder kleine Wallfiſche, die ihnen ſowol wegen 
des guten Fleiſches und Speks, als beſonders wegen 
der Schwanz⸗Sehnen, die fie ſtatt des Zwirns brau⸗ 
chen, ſehr angenehm ſind. Der Heringfang im Junie 
ging gut von ſtatten: und obgleich viele mit einer 
Bruſt⸗Krankheit heimgeſucht wurden, und zu eben der 
Zeit ein heftiger Sturm ihre Zelte einriß und an ihren 
Geraͤthſchaften manchen Schaden that; fo kamen ſie 
doch ſo reich beladen nach Hauſe, daß das e 
5 aus 


(% Da ich mit dieſem Jahr die Geſchichte von Neu-Herrnhut 
g ſchlieſſen muß; indem die Nachrichten des folgenden nur 


2 


bis zur Rüfreife des Schifs zu Ende Juli gehen, ſo will 


ich aus demſelben zum Schluß der Nachricht von Piſſug⸗ 
bik nur fo viel melden, daß alle, die im Herbſt in Neu⸗ 


Herrnhut geblieben, in der erkanten Wahrheit ſortgegan⸗ 


gen, und viele von ihnen und darunter auch der Angekok 
Immenck nebſt einigen ſeiner Leute, zur heiligen Tau⸗ 


fe gelaugt find. Die Anzahl der Getauften vom Jahr 


1769, belief ſich ſchon auf etlich und ſechzig. GOtt ers 
halte ſie in der Wahrheit, und laſſe ſie alle aus Seine; 
Fuͤlle nehmen Snade um Gnade! 


9. Diforte von Cränfand. Fortieg. 


Haus nicht alle Heringe und Seehundfleiſch faffen kon⸗ 
te. Im Jul. fiel ein fo tiefer Schnee, als kaum im 
Winter zu fallen pflegt: blieb aber nicht lange liegen 
und hinderte ſie auch nicht in der Nahrung. Im Herbſt 
blieben zwar die Seehunde, die alsdenn in den engen 
Neviſet⸗Sund häufig eingehen und mit leichter Muͤhe 

gefangen werden, ungewöhnlich lange aus; und ſie 

wurden mitten in der beſten Arbeitszeit mit einer 
epidemiſchen Bruſtkrankheit heimgeſucht, daran man⸗ 
che heimgingen; fie bekamen aber doch fo viel, daß fie 
noch vor Ende des Jahres dem Kaufmann den Spek 
von 400 Stuͤk uͤberlaſſen konten. 8 


Ohne Beſchwerlichkeit und Gefahr war es bey ih⸗ 
rer Nahrung nicht abgegangen: ich will aber nur zweener 
ſonderbaren Umſtaͤnde gedenken. Der bekante Helfer 
Abraham war von einem angeſchoſſenen Seehund ver⸗ 
mittelſt der um ſeinen Hals umſchlungenen Leine um⸗ 
geriſſen und ſehr weit unter dem Waſſer mit fortgezo⸗ 
gen worden. Er konte ſich weder aufrichten noch von 
der Leine loswikkeln, und war nahe am ertrinken; als 
die Harpun, die ſonſt mit ihren Widerhaken ſehr veſt 
in der Haut des Seehundes ſtekt, von ſelbſt losging: 
da er ſich denn leicht wieder aufrichten, und auch ſei⸗ 
nen Seehund wieder aufſuchen konte. 


Als am 28 Dec. bey ſtillem Wetter faſt alles, groß 
und klein, in den Inſeln auf den Alkenfang gefahren 
war, erhub ſich gegen Abend ein plötzlicher Sturm aus 
Norden, der ihnen zur Nüffehr ganz eontraͤr iſt, mit 
einem Schneegeſtoͤber, daß man weder Himmel noch 
Erde ſehen konte. Die meiſten von den Erwachſenen 
(denn einige hatte der Wind nach Kangek getrieben) 
kamen in der Nacht gluͤklich nach Hauſe: die Knaben 
aber blieben aus. Ob man nun gleich vermuthete, daß 
ſie auf einer Inſel ausgeſtiegen waͤren: ſo war man 
doch in Sorgen, daß ſte in der groſſen Kaͤlte erfrieren 

u moͤchten. 


A. I. Geſch. von Neu⸗Herrnhut. 1768. 5.7.8. 93 


mochten. Den folgenden Morgen fuhren viele Kafake 
aus, fie aufzuſuchen. Sie wurden auf einer Inſel, in 
ihren Kajaken ſitzend, aber ganz zugeſchneyt gefunden. 
Man grub ſie aus dem Schnee heraus: zween von ihnen 
aber waren von einem Schneeſturz, der von einem Fel⸗ 
ſen herunter gerollet, nicht nur Manns tief verſchuͤt⸗ 
tet, ſondern auch ganz krum und ſteif zuſammen gedruͤkt 
worden, daß man ſie fuͤr todt gehalten. Durch vieles 
ſchuͤtteln und ſchlagen brachte man ſte aber doch ſo weit, 
daß man noch etwas Leben in ihnen wahrnehmen kon⸗ 
te. Man wolte ſie auf ihre Kajake binden, und ſo nach 
Haufe führen. Allein ihr Aufſeher, der juſt mit daben 
war, befürchtete, fie würden, wenn fie ganz in der 
freyen Luft lägen, vollig erfrieren, und befahl, ſie in 
ihren eigenen Kafaken an die andern zu binden, und ſo 
mit ihnen nach Hauſe zu eilen. Die See ſchlug zwar 
noch oft uͤber ſie weg: ſie kamen aber alle lebendig, wie⸗ 
wol ganz ſteif vom Froſt, nach Haufe. Des einen Kaj⸗ 
ak mußte zerbrochen werden, um ihn heraus zu ziehen. 
Die ſchlechteſten wurden dann in ihren Haͤuſern über 
brennende Lampen geſetzt, mit Kleidern wohl bedekt, 
und mit warmen Getraͤnk erwaͤrmet. Und ſo kamen ſie 
alle wieder zurecht. Alles war froh und dankbar für 
die gnaͤdige Bewahrung und Erhaltung dieſer Knaben, 
die zum Theil ſchon Erwerber fuͤr ihre Familien ſind. 


m... & 8. 

Mit dem Schif, welches den 1 Jul. einlief, kam der 
Catechet, nunmehro Diaconus Heinrich Zuͤkel, 

der vor zwey Jahren von Lichtenfels nach Teutſchland 
gereiſet war, mit ſeiner Frau zuruͤk. Er brachte feine 
leibliche Schweſter, Roſina, verwitwete Wahnertin, 
und die Jungfrau Anna Roſina Schubertin mit. Die⸗ 
fe wurde den Gronlaͤndiſchen ledigen Schweſtern und 
Maͤgdgen als ihre Aufſeherin vorgeſetzt, und jene den 
44 Jul. mit dem Mißionario Balenhorſt zue Ehe vera 
m bunden, 


* 


— 
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men, welcher auf eine der Nordlichen Mißionen be⸗ 


u 


Mit eben demſelben an ben der Chirurgus Bra⸗ 
Srüdern genoſſene Freund. 


ſen, dankbar fuͤr alle bey den 
ſchaft, die er ihnen und den Groͤnlaͤndern mit ſeiner 
Chirurgiſchen Praxi reichlich vergolten, und hoͤchſt er⸗ 


e er Mißionarius von 
Copenhagen, Herr Jager, mit feiner Frau angekom⸗ 


freut über den Segen in der Groͤnlaͤndiſchen Gemeine, 


nach Copenhagen zuruͤk. 


. Am 19 Jul. kam tmatthaͤus Stach von kichtenfels, 
um mit hieſtgen Brüdern das Beſte beyder Miß onen 
zu überlegen. Er übernahm nach gemeinſamen Gut⸗ 
finden die Direction dieſer Miß ion, wobey Michael 
Balenhorſt ſein naͤchſter Gehuͤlfe wurde, und Heinrich 
Huͤkel mit ſeiner Frau beſorgte die aͤuſſere Wirthſchaft. 
An des erſtern Stelle ging den 26 Jul. Johann Bek 
nach Lichtenfels zur Direction der Mißion, wohin Jo⸗ 
hann Soͤrenſen ſchon voraus gegangen war, als ſein 
nächfter Gehülfe und zugleich die Deconomie zu beſorgen. 


Von ihren Reden, Verhandlungen, aͤuſſerer Arbeit 
und Beſuch⸗Reiſen zu den Heiden will ich dismal nichts 
weiter gedenken, und nur noch die hauptſaͤchlichſten 
Veraͤnderungen bey dieſer Mißion anmerken. Durch 
die heilige Taufe war die Gemeine in dieſem Jahr mit 
20 Kindern und 10 erwachſenen Perſonen vermehrt 
worden. Anmerklich iſt es daß einmal vier Kinder in 
einer Woche, und ein andermal drey Kinder an einem 
Tage getauft worden, welches noch nie vorgekommen 
iſt. Zur heiligen Communion waren 14 Perſonen ge⸗ 

langet, und vier Paar zur Ehe verbunden worden. 
Aus der Zeit waren 16 Perſonen gegangen. Dagegen 
hatten 68 aus den Heiden, die von den etlich und 
achtzigen, welche im Sommer angekommen, treu ge⸗ 
f g blieben, 
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blieben, die Anzahl der Einwohner vermehret, die ſich 
zu Ende des Jahres auf 527 Perſonen belief. 


$. 9. 
Zum Schluß will ich nur noch etwas von den Perſona⸗ 
I lien einiger Entſchlafenen gedenken. 


1.) Thomas war ſchon über 30 Jahr mit uns bes 
kant, und nach Groͤnlaͤndiſcher Art ein Herr auf ſeinem 
Lande in Pißikſarbik, d. i. ein guter Jäger und Erwer⸗ 
ber. Faſt alle Frühjahr kam er zu uns und hörte das 
Evangelium. Und wenn wir auf feinem Lande auf den 
Heringfang waren; ſo wohnte er mit ſeinen Leuten 
auch fleißig den Verſamlungen bey: konte ſich aber 
nicht entſchlieſſen, ſeine leibliche Vortheile dem Heil 
ſeiner Seele nachzuſetzen, bis eine von ſeinen Toͤchtern 
im Jahr 1755. zu uns kam und getauft wurde. Er 
fing zwar daruͤber einen Handel mit ihr an; aber ihre 
geſetzte und doch ehrerbietige Antwort brachte ihn auf 
beſſere Gedanken, (*) und im folgenden Jahr zog er 
mit allen den Seinigen zu den Glaͤubigen. Er dachte 
ſehr gering von ſich, hielt ſich der Taufe unwerth, und 
bat, nur ſeine Kinder anzunehmen. Allein der Heiland 
dachte anders. Die Arbeit der Gnade ließ ſich deſto 
kraͤftiger an ſeinem Herzen ſpuͤren, und er wurde 1757. 
der heiligen Taufe und 1761. des heiligen Abendmahls 
theilhaftig. Man konte in allen Umſtaͤnden ein kindli⸗ 
ches Vertrauen zum Heiland, eine herzliche Liebe zu den 
Bruͤdern und einen einfaͤltigen graden Wandel bey ihm 

wahrnehmen. Alle Gnade, die ihm der Heiland erzeig⸗ 
te, war ihm deflo geſegneter, je unwerther er ſich ders 
ſelben ſchaͤtzte. Ich ſelbſt, der Verfaſſer, erinnere mich 
mit Vergnügen, wie ich dieſen alten Greis ſich über 
das heilige Abendmahl erklaͤren gehoͤrt habe, davon 
| etwas 


———— — — — ——— ——— ——-¼¼42 Z 
(5) Es iſt werth, daß der Leſer dieſe Unterhandlung nach⸗ 
ſchlage. Sie ſteht im Jahr 1756. f. 6. 
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was im Jahr 1751. 6. 8. zu finden iſt. Weil er ſchon 8 
über 60 Jahr war, ein Alter, das wenige Groͤnlaͤn⸗ 
diſche Mannsleute erreichen; ſo wurde er am 24 Merz | 
da er von einem Beſuch in der Fiorde zum Feſt dee ö 
Menſchwerdung IEſu zuruͤkkehrte, nicht weit vom 
Haufe von einem plötzlichen we zarte en 
und todt zu Lande gebracht. 


2.) An eben dem Tage endigte der alte Vater La⸗ 
ban an einem Blutſturz ſein Leben. Er war einer von 
den Suͤderlaͤndern, die immer auf der Reiſe ſind. Bey 
der Gelegenheit hoͤrte er bald im Anfang unſers Hier⸗ 
feyng das Evangelium, und davon blieb ein Eindrük 
in ſeinem Herzen, den er nach feiner Erzehlung, nicht 
mehr los werden konte. Im Jahr 1748. kam er mit 
allen den Seinigen zu uns, wurde noch baſſelbe Jahr 
getauft, und gelangte 1754 zum heiligen Abendmahl⸗ 

r war ein guter Hausvater und Erwerber, ein fried⸗ 
licher Nachbar, und ein wahrer Liebhaber JEſu. Er 
hinterlaͤßt eine blinde Witwe, und vier erwachſene Kine 
der, die uns und ihm zur Freude gediehen find. Sein 
Alter war auch über 60 Jahr. 


* 300 Eharlotta, kam 1745. als ein Mägdgen hieher, 
wurde 1750. getauft und 1762. zum heiligen Abend⸗ 
mahl admittirt. Sie hatte einen muntern Geiſt und 
ein aufgeraͤumtes Weſen, konte auch gut leſen und er⸗ 
langte dadurch eine feine Erkentnis. Weil ſie aber 
den Grund ihres Herzens noch nicht recht kante und ſich 
ſelbſt etwas zutraute: ſo gerieth ſie vor drey Jahren in 
betruͤbte Umſtaͤnde, und mußte aus der Gemeine aus⸗ 
geſchloſſen werden. Allein der treue Suͤnder⸗Freund 
ließ nicht nach, an ihrem Herzen zu arbeiten. Sie 
lernte ſich beſſer kennen und wurde oft allein weinend 
und betend angetroffen. Am Gedenktage der Groͤn⸗ 
laͤndiſchen Mißion den 19 Jan. dieſes Jahrs, da die 
Looſung hieß: Jch 9 mein Saß bat 
‘ 94 e 16 
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chelt, aber deine Gnade erhielt mich ꝛc. empfing ſie 
unter unzehligen Thraͤnen die Abſolution im Angeficht 
der Gemeine. Seit der Zeit ging fie als eine getröftes 


te Suͤnderin einen erfreulichen Gang. Die Gelegens 


heit zu ihrer Auflöfung war ein groſſes Geſchwuͤr. Sie 
fagte gleich:“ das wird mein Ende ſeyn. Ich gehe 
als eine arme Suͤnderin zum Heiland. Ich habe nun 


einen freyen offenen Weg zu Ihm und Seinen Wun⸗ 
den. Er hat mir ja alles vergeben. Ach ein barmhers 


ziger Heiland! Er kommt mit ſchon entgegen.” Alle, 
die um ſie waren, freuten ſich über ihr fünderhaftes und 
zutrauliches Herz zu dem Suͤnder-Freund. Sie ent⸗ 
ſchlief den 23 Apr. im 26ſten Jahr ihres Alters, da die 


Looſung des Tages hieß: Ich rief an den Namen des 


Herrn: G Herr errette meine Seele! damit geht 
die Seele uͤber in die durchgegrabne Hand, und Er hat 
ſie fo viel lieber, als Er viel an ſie gewandt.“ | 
4ꝗ.) Brigitta, eines beruͤhmten Angekoks aus Suͤden 
Tochter, kam nach deſſen Tode mit ihrem Bruder hie⸗ 
her. Weil fe von wenig Worten war, konte man nicht 
leicht vernehmen, was in iht vorging. Allein das 
Wort vom Creutz wirkte tief in ihrem Herzen, und er⸗ 
wekte ein wahres Verlangen nach der Reinigung von 
Suͤnden durch das Bad der heiligen Taufe, welche ſie 
im Jahr 1757. erhielt. Vor einigen Tagen kam ſie 
mit ihrem Mann aus dem Sund heruͤber zum heiligen 
Abendmahl und gebar bald darauf ein Toͤchterlein. Sie 
war fd munter, daß fie ſelbſt der Taufe beywohnte, und 
fuhr darauf mit den ihrigen wieder in den Sund; kam aber 
bald krank wieder zuruͤk. Sie war dabey ganz getroſt 
und betete ſehr viel in der Stille, Am sten Tag nach 
der Geburt verſchied ſie im Frieden, dem hinterlaſſenen 
Witwer und uns allen zu deſto groſſerm Schmerz, als 
dergleichen Faͤlle bey den Groͤnlaͤndern ſelten, und we⸗ 
gen Mangels der gehörigen Nahrung für ein ſolches 
zuruͤkbleibendes Kind, ſehr beſchwerlich ſind. g 
e & 5.) Geis 
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5.) Gertraut kam als eine Witwe mit Suͤderlaͤn⸗ 
dern, die nach Norden fahren wolten, nach Kangef, 
hoͤrte das Evangelium und verließ ihre Leute, um JEſu 
nachzufolgen. Sie war von wenig Worten: ihr Wan⸗ 
be! aber war einer rechten Witwe gemaͤß. In ihrem 
Hauſe, und wo ſie bey Familien diente, bewies ſie 
ſich als eine gute Hausmutter treu und fleißig in 
allen ihren Verrichtungen. Als im Jahr 1756. der 
Kaufmann ein von den Wilden weggeworfenes Maͤgd⸗ 
lein, das vor Hunger und Kaͤlte wenig Leben mehr in 
ſich hatte, von Kellingeit mitbrachte und uns in einem 

Slak zuſchikte, uͤbergaben wir es der ſeligen Schweſter, 

die es mit ſolcher Treue und Fleiß erzogen hat, als 

man es von einer leiblichen Mutter nicht beſſer erwar⸗ 
ten kan. (“) Ihre letzte Krankheit war das Seiten⸗ 
ſtechen. Dabey war ſie ſehr geduldig, und wartete ſehn⸗ 
lich auf ihre Aufloͤſung. Wir, und alle Groͤnlaͤnder, 
die bey ihr wachten oder ſie beſuchten, freuten uns über 
die ſelige Situation ihres Herzens, in welcher ſie den 

21 Oct. entſchlief, als eben die Looſung des Tages 
hieß: Das iſt eine rechte Witwe, die ihre Hoffnung 
auf G tt ſetzet und bleibet am Gebet und Flehen Tag 

und Nacht. 25 N 


(5) Mehr Umſtande davon f. 1756. f. 2. 


Zweyter Abſchnitt. 
Geſchichte von Lichtenfels. 
Das Sechſte Jahr 
e 
6. 1. Vergleichung dieſer Mißton mit der zu 
Neu ⸗ Herrnhut, in Anſehung der Ders 
g mehrung aus den Heiden. | | 
& 2. Einige Nachricht von geruͤhrten Heiden 
und ihren Aeuſſerungen. & . 
& 3. 5 der Getauften mit det 


He dei: 
$. 4, Nachricht von einem Beſuch der Söder 

lllaͤnder und den Unterhandlungen mit den⸗ 

ſelben, N 

6. F. Vermehrung der Gemeine. Einige 

Spuren von den Wirkungen der Gna⸗ 
de, bey Ungetauften, und Beweiſe von 
der wahren Sinnes- Aenderung bey Ges 
ien 

G 2 \ 5 6. 


we u eo’ 


$. 6. Anmerkung von den öffentlichen Berfanz ö 
lungen. a 
§. 7. Inhalt einiger Reden Groͤnlaͤndiſcher 
Helfer. ee 
5. 8. Anmerkung über die Witterung und die 
Fiabe der Groͤnlaͤnder. Neuer Haus⸗ 
au. i 

$. 9. Des Mißionarii Gedanken bey der Abrei⸗ 
fe feines Collegen nach Neu - Herrnhut. 
Freude über den in Teutſchland wieder 
hergeſtellten Frieden und die Bewahrung 

der Daͤniſchen Lande. 


„ a 8. 18 8 


„A. | | 
RS Eitdem diefe Mißion im Jahr 1758. von dem 
& % Mißiongrio Matthäus Stach und feinen 
N Gehuͤlfen, in Geſellſchaft von vier Groͤnlaͤn⸗ 
diſchen Familien oder 32 Seelen aus Freu: Herrnhut, 
angefangen worden, waren nicht nur aus der Fiſcher⸗ 
Fiorde und der ſuͤdlichen Gegend, ſondern auch von 
etlichen Meilen Nordwerts, viele durch das Zeugnis 
der Mißionarien zu Neu⸗Herrnhut uͤberzeugte Groͤn⸗ 
länder hieher gezogen, und durch die heilige Taufe der 
Chriſtlichen Kirche einverleibt worden. Hierdurch lidte 


zwar die Vermehrung von Neu⸗ Herrnhut einigen Abe 


bruch, ſonderlich wenn die vorbeyfahrenden Suͤderlaͤn⸗ 
der ihre Verwandten in Lichtenfels fanden, bey denen 
ſie ſich doch lieber als bey ganz fremden Groͤnlaͤndern 
niederzulaſſen pflegen. Und auf die Weiſe war dieſe 
Gemeine in fuͤnf Jahren ſtaͤrker angewachſen, als die 
zu Neu⸗Herrnhut in den erſten 14 Jahren. Allein 
x die 
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die geringere Vermehrung von Neu: Herrnhut, die wir 
in den erſten fuͤnf Jahren dieſes Zeit⸗Abſchnittes bemer⸗ 
ket haben, war doch nicht hauptſaͤchlich, noch weniger al⸗ 
lein, in der Naͤhe einer zweyten Mißion, ſondern vielmehr 
in einer faſt unbegreiflichen Unwilligkeit, das Evange⸗ 
lium zu hören, zu ſuchen. Es fehlte zwar hieran auch 
nicht in der Gegend von der Fiſcher⸗Fiorde: und da 
von je her in derſelben weniger Heiden als im Bals⸗ 
Revier wohnen; ſo konte man ſich nicht auf eine ſolche 
Vermehrung aus den Heiden, als in Neu⸗ Herrnhut, 
Rechnung machen: es war aber doch, ſelbſt in den er⸗ 
ſten Jahren dieſes Zeit⸗Abſchnittes, noch immer eine 
groͤſſere Ruͤhrung in dieſer als in dortiger Gegend zu 
ſpuͤren. Und ob ſich gleich die meiſten noch ſperrten, 
ſich ihrem Schoͤpfer und Erloͤſer ganz hinzugeben: ſo 
kamen ſie doch fleißig nach Lichtenfels und beſuchten die 
Verſamlungen. Fuhren die Bruͤder zu ihnen, ſo wa⸗ 
ren ſie nicht nur willig; ſondern gaben oft ſelbſt Ver⸗ 
anlaſſung dazu, etwas gutes zu hoͤren. Und dieſes 
wurde doch vielen eine Gelegenheit, ſo lange nachzu⸗ 
denken, bis der gute Gedanke, wie ſie es nennten, die 
Oberhand uͤber dem boͤſen, oder uͤber den Trieb zu 
den heidniſchen Eitelkeiten bekam und fie zur Gemeine 
der Glaͤubigen leitete, die in allen dieſen Jahren noch 
immer anſehnlich vermehrt worden, da in Neu⸗Herrn⸗ 
hut wenig und einmal gar keine Heiden dazu gekom⸗ 
men waren. 


§. 2: 


ie Vermehrung wird bey einem jeden Jahr ange» 


zeigt werden. Bey dieſem finde ich beſonders vie⸗ 
le Spuren von voruͤbergehenden und zum Theil unter⸗ 


druͤkten Ruͤhrungen, in den Erklaͤrungen der Heiden, 
woraus man ihre Denkweiſe in Anſehung des Chriſten⸗ 
thums abnehmen kan. Manche, die viele Jahre uͤber⸗ 
zeugt geweſen, aber ſich ei die Ihrigen von der Be⸗ 
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kehrung abgehalten hatten gelobten Gott, wenn ſte 


krank waren; andere, wenn fie gerne Kinder haben 


wolten, oder ſich vor der Niederkunft fuͤrchteten: daß 


ſie ſich bekehren wolten, wenn Er ihnen dasmal haͤlfe. 1 


Ob fie ihr Geluͤbde gehalten, wird wenigſtens in die⸗ 
ſem Jahr nicht gemeldet. Man weiß fchon, wie es 
mit ſolchen Nothbuſſen geht. Ein Angekok war in den 
oͤftern Unterredungen mit einem Groͤnlaͤndiſchen Helfer 
in ſeinem Syſtem ganz irre worden. Vermuthlich hat 
er ſich auch zu lange mit Fleiſch und Blut beſprochen: 


denn ich finde in den folgenden Jahren nichts von ſei⸗ 


ner Bekehrung. Einige geſtunden „daß fie vor vielen 


Jahren Anforderungen empfunden, ſich zu bekehren, 


fie wären aber über den heidniſchen Luſtbarkeiten er⸗ 
loſchen. Andere ſchaͤmten ſich vor den Brüdern, und 
gingen ihnen aus dem Wege: „denn fie find (heißts 
Im Diario) im Verſtand von der Wahrheit uͤberzeugt; 
haben aber noch nicht Luſt, ſich zu bekehren. 


Hingegen ſpuͤrte man bey einigen, die man in vie⸗ 
len Jahren nicht geſehen, noch einen guten Eindruk 
von dem, was ſie ehedem gehoͤrt hatten; und was fie 
nun von neuen horten, fand deſto leichter Eingang. 
Eine Frau, die von ihrem Mann abgehalten wurde, 
beſuchte doch ihre Kinder, die ſchon glaͤubig waren, 
und nahm allemal einen Segen fuͤr ihr Herz mit. Und 


da endlich ihr Mann ſelbſt zu den Glaͤubigen zog, ſagte 


fie beym Eintritt: Ich kan nicht beſchreiben, wie mir 
zu Muthe war, als mein Mann ſagte: Steuret das 
Boot nach Raumar ſok (Lichtenfels.) Mein Herz wur⸗ 
de warm vor Freuden, und die Augen gingen uͤber. 


Nun bin ich endlich da, wo ich fo viele Jahre hin vera 


langt habe. Eine anbere Frau, die dieſes Gluͤk nicht 
erlebte, ſagte kur: vor ihrem Verſcheiden zu ihrem 
Mann: Du weißt, daß ich gerne bey den Gkaͤubi⸗ 
gen gewohnt hätte: aber du haft mich daran 1 5 0 
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dert, und nun iſts zu ſpaͤt für mich. Wie wird dirs 


einmal gehen? Ich rathe dir, daß du noch zu ihnen 


zieheſt und dich bekehreſt, ehe es auch fuͤr dich zu ſpaͤt iſt. 


Bey manchem wurde durch ſeine Kinder der gute 
Funke unterhalten. Ein Mann, der der Kinder ⸗Cate⸗ 
chiſation ſehr aufmerkſam beywohnte, wurde hernach 
gefragt: wie lange er ſeine Kinder noch abhalten wol⸗ 
te, an den Heiland glaͤubig zu werden? Er fagte: Mei⸗ 
ne Kinder ſingen taͤglich eure Verſe, die ſie von ihrer 
Schweſter, welche hier wohnt, gelernt haben. Man 
antwortete ihm: das iſt nicht genug, daß deine Kin⸗ 
der Verſe ſingen: es muͤſſen auch ihr und dein Herz und 
Gewiſſen mit dem Blut der Verſoͤhnung beſprengt und 
von Suͤnden abgewaſchen werden, damit ihr eben ſo 
ſelig werdet, als ihr es an den Glaͤubigen ſehet. Ja, 
ſagte er, das ſehe ich wol: aber ich habe noch immer 
zween Gedanken, und der Trieb zum Boͤſen iſt noch zu 
ſtark.“ Wie wirds aber gehen, fragte man, wenn du 
wirſt ſterben ſollen? “ Ach, ſagte er, daran darf ich 
nicht denken, ich fürchte mich gar zu ſehr davor. u 


Manche Seele ſuchte denn auch noch am Ende die 
Gnade, die ihr angeprieſen, aber von ihr nicht angenom⸗ 
men worden, und man mußte das beſte hoffen. Eine 
Groͤnlaͤnderin in der Nachbarſchaft lieſt des Mikionarii 
Frau in der Geburtsnoth zu ſich bitten, und beklag⸗ 
te ſehr, daß ſie ihr Herz nicht dem Heiland hingegeben 
habe. Sie wurde zu dem Verſoͤhner fuͤr unſre und der 
ganzen Welt Suͤnde gewieſen, und verſchied bald dar⸗ 


auf unter Anrufung ſeiner Erbarmung, nachdem fit 


Zwillinge geboren. Das eine Kind war ſchon geſtor⸗ 
den: das andre haͤtte mit begraben werden oder ver⸗ 
hungern müffen, (*) wenn erſt gedachte Schweſter es 
nicht zu ſich genommen haͤtte. d 


V 3. 
4 *) Davon ſiehe III Buch s. 47. 
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Die Groͤnlaͤnder, und ſonderlich die Helfer unterlieſſen 

nicht, wo ſte Gelegenheit fanden, die Ruͤhrungen 
bey den Heiden zu unterhalten, oder von neuem zu er⸗ 
wekken. Davon heißt es einmal: * Die Bruͤder, die 
etliche Meilen gegen Suͤden gefahren waren, Seehunde 5 
zu fangen, kamen leer zurüß, Indeſſen hatten ſie doch 
wieder einen guten Samen bey den dortigen Heiden aus⸗ 
geſtreut, und bey einigen ein Verlangen nach ihrer 
Seelen Heil verſpuͤret. Das hatte fie über ihre vergeb⸗ 
liche Reiſe reichlich befriediget.” Sie bedienen ſich al⸗ 
ler ſchiklichen Gelegenheiten, denen Nellurſut, d. i. 
noch Unwiſſenden, wie fie die Heiden. nennen, die Leh⸗ 
re von IEſu in einem ganz kurzen Begrif beyzubringen. 
Ein Heide hatte auf dem Seehundfang bey ſchoͤnem 
Mondſchein ſeine Verwunderung uͤber den Mond und 
die Sterne bezeiget und gemeynt, das muͤßte wol ein 
Nallegarfoak, ein groſſer HErr ſeyn, der das habe 
machen koͤnnen. () Ja, ſagte einer von unſern 
Groͤnlaͤndern, “ das iſt ein groſſer HErr, der Sonne, 
Mond und Sterne und alle Dinge gemacht hat. Es 
iſt eben derſelbe, der hernach Menſch worden, Sein 
Blut zur Erloͤſung der Menſchen vergoſſen, und wie⸗ 
der in den Himmel gefahren iſt. Wir, die wir an Ihn 
glaͤuben und Ihn lieb haben warten mit Verlangen, 
wenn Er wieder kommen wird; denn Er hat geſagt, 
daß einmal die Erde und alles was darauf iſt, mit Feu⸗ 
er verbrennen ſoll; die Gläubigen aber wolle Er zu ſich 
nehmen. Wolteſt du Ihn nicht auch kennen lernen und 
an Ihn glaͤubig werden? Er gab aber fuͤr die Zeit 
keine Antwort: denn er war zu ſehr uͤber das Verbren⸗ 
nen der Erde erſchrokken. 

Den 


(* Nach ihrer Meynung gar ein groffer Grönländer. Siehe 
Ill Buch 9. 35. 15 f 


Diario) hatten wir Beſuch von ſechs bis acht Meilen 
her. Sie waren aufmerkſam, als von der Materie, 
wie Thomas ſeinen HErrn und Gott an Seinen Naͤgel⸗ 
maalen erkant hat, geredet wurde. Unſere Helfer ſpra⸗ 
chen hernach in ihren Haͤuſern noch vieles davon mit ih · 
nen. Einige hatten noch nie das Evangelium gehoͤrt, 
und waren daher uͤber alles ſehr verwundert. Den 
often wohnten fie auch dem Sonnenfeſt mit bey. (5) 
Ein Groͤnlaͤndiſcher Helfer fing die Mahlzeit mit einem 
Gebet auf den Knien an und ſagte hernach: “Alle 
Menſchen (nemlich die Groͤnlaͤnder, Innuit,) freuen 
ſich heut, daß die Sonne wieder zu ihnen zurüf kehrt, 
weil ſie da auf gute Nahrung hoffen. Wir freuen uns 
auch daruͤber, aber noch mehr, daß der Heiland, die 
wahre Sonne der Gerechtigkeit, der in der Höhe Gott 
der HErr iſt, und alle Dinge, auch die Sonne erſchaf⸗ 
fen hat, ſich wieder zu ſeinen armen verfinſterten Men⸗ 
ſchen gewendet hat, und Menſch worden iſt, um ſie 
mit Seinem Blut von der Finſternis zu erloͤſen und ih⸗ 
nen Leben und Seligkeit zu erwerben. Das iſt die groſ⸗ 
ſe Sache, daruͤber wir uns alle Tage, es mag Winter 
oder Sommer, gut oder ſchlecht Wetter ſeyn, freuen 


ſollen.“ u. ſ. w. Nach der Mahlzeit fuhren die Beſu⸗ 


cher froh und dankbar nach Hauſe. 


SA. 13 
Von den vorbeyziehenden Suͤderlaͤndern hielt ſich eine 
ziemliche Anzahl einige Wochen in der Gegend auf, 
G 5 und 


Wie daſſelbe bey den Wilden gefeyert wird, davon ſiehe 
III Buch 5. 23. Was unſre Groͤnlaͤnder dabey vornehmen, 
davon ſiehe das Jahr 17 54. §. 12. und X Buch. S. 20. 
Es iſt das einige Feſt, das die Groͤnlaͤnder haben: damit 
kan man ihnen andre Feſte Gleichnisweiſe klar machen. 
Es iſt aber, wie wir im Jahr 1767. vernehmen werden, 


(* Wi 


aus gewiſſen Urſachen bey den unſern gbgeſchafft worden. 


A. II. Geſch. von Lichtenfels. 1753. §. 3. 4. 1075 
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und man nahm aller Gelegenheiten wahr, ihnen zum 
Herzen zu reden, wiewol es vor die Zeit noch wenig 
Nutzen zu haben ſchien. «Wir luden ſie (heißt es) 
zum Reich Gottes ein: es fehlte ihnen aber ſo 2555 


an Entſchuldigungen, als den Leuten in dem Glei 

nis von dem groſſen Abendmahl Luc. 14. Sie beklag⸗ 
‚ten ſich gar, daß etliche von ih ren Freunden getauft 
worden und zuruͤkgeblieben waͤren. Die Ermahnung, 
ihrem Exempel zu folgen, wolte bey ihnen nicht haf⸗ 
ten. Die erſt aus Süden gekommen waren, erzehlten, 
daß im vergangenen Winter dort ein Erdbeben gewe⸗ 
fen. Da hätten fie fich fehr gefürchtet, und an unfere - 
Worte gedacht, daß die Erde einmal mit groſſem Kra⸗ 
chen vergehen werde. Wir wolten ihnen zeigen, wie 
fie ohne Furcht, ja mit Freuben, die Zukunft des HErrn 
erwarten koͤnten: ſie thaten aber, als koͤnten fie das 


nicht verſtehen. Jedoch weil wir ſchon viele Exempel 


haben, daß der Geiſt Gottes ſie oft lange hernach an 
das erinnert, was ſie einmal gehöre haben: fo predi⸗ 
gen wir ihnen ihren Schöpfer und Eridfer; und uͤber⸗ 
laſſen Ihm, wenn und wie Er das Gedeihen dazu ge⸗ 
ben wird. Einer Frau, die vor 10 Jahren in Neu⸗ 
Herrnhut gewohnt, von ihren Freunden aber mit weg⸗ 
genommen worden, konte man es noch gut anmerken, 
daß ſie das Zeugnis von JEſu nicht ohne Segen ge⸗ 
hoͤrt hat. Ein junger Menſch bezeigte ein Verlangen, 
hier zu bleiben und glaͤubig zu werden: durfte ſich aber 
aus Furcht vor ſeinen Cameraden nicht ſehr damit aͤuſ⸗ 
ſern. Wir legten ihm die Sache naher ans Herz. Es 


ſttarb auch ein Kind von ihnen, welches ſie hier mit 


vielem Heulen und Wehklagen begruben: ſte ſagten, ſie 


wolten bald wieder kommen und ſein Grab beſuchen. 


ergleichen Faͤlle find ſchon manchem herum irrenden 
Suͤderlaͤnder eine Gelegenheit worben, in der Naͤhe zu 
bleiben, das Evangelium zu hören’ und ſich zu bekehren. 


45 Von 


Von dieſen Leuten hatten einige ihre Winter⸗Woh⸗ 
nung in dem verlaſſenen Hauſe Akonamiok, gleich gegen 


uͤber Lichtenfels, aufgeſchlagen. Sie huͤteten ſich zwar | 


ſehr, den Brüdern nahe, und noch mehr, in ihre Ver⸗ 
ſamlungen zu kommen; ein Zeichen, daß ſie nicht mehr 
ganz ruhig waren: es waren aber doch durch zufällige 
Unterredungen, ſonderlich bey dem Beſuch und der Be⸗ 
dienung ihrer Kranken, einige von ihnen kräftig gerührt 
worden. Eine Frau, die den ganzen Winter lahm 
geweſen, und der die Bruͤder etwas zu brauchen gege⸗ 
ben, bedankte ſich beym Wegziehen und ſagte: Wenn 
ſie nach Süden kaͤme fo wolte fie es ihren Landsleu⸗ 


ten ſagen, was ſie hier gutes geſehen, gehoͤrt und ge⸗ 


noſſen hahe. Ihrem Mann hätte fie es ſchon geſagt, 
daß ſie zu uns ziehen wolte, wenn ſie Witwe wuͤrde. 


Einige Tage vorher waren ein paar von dieſen Leu⸗ 
ten in die Verſamlungen gekommen. Der Mißionari⸗ 
us nahm ſie hernach in ſeine Stube und ſprach mit ih⸗ 
nen weiter vom Seligwerden. Die Frau weinte und 
fagte: Wenn fie nach ihrer Neigung handeln dürfte; ſo 
wurde fie hier bleiben und ſich bekehren. Der Mann 
verſtand es, was ſie ſagen wolte, und ſchwieg ſtill: 
kam aber den folgenden Tag wieder und erklaͤrte ſich, 
daß ihm zwar ſeine Freunde heftig zuſetzten, mit ihnen 
wieder nach Suͤden zu fahren; er habe ſich aber ſchon 
von ihnen los gemacht und wolle hier bleiben, um 
Gottes Wort zu hoͤren. Nur fuͤrchte er, daß er dem 
Zureden ſeiner Verwandten, die noch aus Norden kom⸗ 


men ſolten, nicht werde widerſtehen koͤnnen. Wir 


ſolten uns doch Muͤhe geben, ſie auch zum hier blei⸗ 
ben zu bewegen. Da dieſe nun nicht bleiben wolten: 


ſo wurde er zwar noch oft durch ihr Zureden wankelmuͤ. 


thig; uͤberwand aber doch zuletzt ihre Verſuchungen 
und blieb da. e 


Ein 
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Ein junger Menfeh, der ſchon bey den Bruͤdern 
gewohnet, aber von ihnen weggelokt worden, bereuete 
ſeine Untreue, zog wieder nach Lichtenfels, und ging 


bald darauf im Vertrauen auf JEſu Verdienſt aus 1 


. 


der Zeit. 
Ueberhaupt war in dieſem Jahr die Anzahl der Ein⸗ 
wohner aus den Heiden mit etlich und 20 Perſonen 4 
vermehrt, zehn getauft, elf zum heiligen Abendmahl 
admittirt und zwey Paar ehelich zuſammen gegeben 
worden. Wie ſich die Gnade an ihnen bewieſen, das 
von will ich nur etliche Exempel anfuͤhren. Ein Mann, 
der erſt hingezogen war, kam zum Miß ionario und ſag⸗ 
te: Es ſey ihm leid, da er ſich nicht eher dem Heiland 


hingegeben habe. Er habe zwar ſchon lange Anforde⸗ 


rungen geſpuͤrt, ſich zu bekehren, aber ſich nicht dazu 
entſchlieſſen koͤnnen, bis heuer auf dem Heringfaͤng, da 
wir die unſern beſucht „und auch ihm vorgeſtellt, wie 
es ihm einmal gehen wuͤrde, da er ſchon ſo oft verſpro⸗ 
chen, ſich zu bekehren, und es doch nicht gehalten. 
Da habe er gedacht: Nun ſo will ich auch aufhören 9 
den Heiland zu beluͤgen, und will mich Ihm hingeben. 
Als in der Chriſtnacht bie Groͤnlaͤnder in einem Hau⸗ 


ſe ſich von der Menſchwerdung unſers HErrn unterre⸗ 
deten, rief ein Mann aus: Itzt glaube ich es wahr⸗ 


haftig, daß Gott für uns Menſch worden if, Bis⸗ 


ber habe ich Ihm widerſtanden, nun aber will ich Ihm 
mein ganzes Herz hingeben, weil Er aus Liebe ſo viel 


für uns gethan hat. Ein anderer alter Mann, der 


erſt hingezogen war, ſagte: Es ſey ihn bey dem Gebet 


ſo was überfommen, daß er nicht gewußt, wie ihm 
geſchehen. Und da er aufgeſtanden, ſey er gewahr wor⸗ 
den, daß er ſehr geweinet habe. Sonſt habe er, wenn 
er uͤber etwas weinen muͤſſen, ein ſchweres Herz gehabt: 
bismal aber ſey ihm ſehr leicht und wohl ums Herz 
| worden. 
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worden. Man erklaͤrte ihm den Unterſchied zwiſchen 


der goͤttlichen und weltlichen Traurigkeit nebſt ihren 


Folgen, und ermahnte ihn, ſich der Arbeit des Heili⸗ 
gen Geiſtes ganz zu uͤberlaſſen. 


Daß die neuen Leute fleißig um die Taufe bitten 


kommen, davon will ich dis mal nicht viel erwehnen. 
Einer ſagte: Ich fühle wohl, daß ich einer von den 
verdorbenſten Menſchen bin: aber das troͤſtet mich, 
wenn ich in den Verſamlungen hoͤre, daß der Heiland 


die Suͤnder annehmen und ſie mit Seinem Blute wa⸗ 


ſchen will. Darum will ich nicht aufhoͤren, Ihn zu 
bitten, daß Er den Ungehorſam und das harte Herz 
von mir nehme. f 8 
Von den Präparanden zum heiligen Abendmahl 
wird einmal, da ſie bey der Handlung deſſelben mit zu⸗ 
geſehen, folgendes angemerkt: Ihre Erklarung war, 
wie es in einem bekanten Kirchenliede heißt: Beides 
Freudigkeit und Zittern laͤſſet ſich itzt bey mir wittern ꝛc. 
Ach wie hungert mein Gemuͤthe, Menſchenfreund nach 


Deiner Guͤte ꝛc.“ Ob ſich gleich dieſes Geheimnis mer | 


der mit Worten beſchreiben, noch mit dem Verſtand be⸗ 
greifen laͤßt: fo ſehen wir doch bey jedem Unterricht 
nach Anleitung der Einſetzungs⸗Worte, daß ſie davon 
nicht nur einen tiefen Eindruk im Herzen, ſondern auch 
die noͤthige Einſicht bekommen. 


Einer von den Communicanten druͤkte ſich beym 


Sprechen ſo aus:“ Dieſen Winter habe ich recht erfah⸗ 


ren und verſtehen lernen, was das iſt, wenn ihr von 
dem neuen Menſchen des Herzens redet, und daß der⸗ 
ſelbe mit JEſu Fleiſch und Blut genaͤhret werden muß, 
ſo wie der Leib mit irrdiſcher Speiſe. Einmal fand 
man etliche Communicanten beyſammen ſitzen, die ſich 
über die Predigt, 1 Petr. 1. Wiſſet, daß ihr nicht mit 


vergaͤnglichem Silber oder Gold erloͤſet ſeyd c. und 


Was wir 


Aber das heilige Abendmahl unterredeten. 
A | | ihres 


{ 


re Hiffotie von Groͤnland. Forte, 


(schreiben ſte) davon zu hoͤren krigten, erwekte uns viel 
Freude. Hack e Men TE 


Ein Beweis von einer wahren Herzens⸗Aenderung 
iſt die veraͤnderte Denk und Handel Weiſe. Einem 
Groͤnlander ſtarb ein Kind. Als in der kitaney bey 
ber Bitte um die ewige Gemeinſchaft mit den Entſchla⸗ 
fenen, des Kindes Name genannt wurde: ſo gab es 


den Eltern und uͤbrigen Verwandten einen lieblichen 


Eindruk. Dabey macht der Mißionarius die Anmer⸗ 
kung: „Sonſt iſt der Gebrauch bey den Groͤnlaͤndern y 
daß man den Namen eines Verftorbenen nicht eher nen⸗ 
nen darf, als bis er, nach ihrer Redensart, wieder 
aufgelebt iſt. Es ſtehen nemlich viele in der Meynung, 
daß die Seele eines Verſtorbenen bald darauf in ein 
neugebornes Kind fahre. Dieſem geben fie den Nas 
men des Verſtorbenen, ſehen es als das ihrige an, und 
geben ſich über den Verluſt deſſelben nach und nach zu⸗ 
frieden. Ein Europaͤer, der dieſes nicht weiß, und 
nach dem Verſtorbenen fragt, oder ſeinen Namen nennt, 
ehe er nach ihrer Meynung wieder aufgelebt iſt, krigt 
ſtatt der Antwort ein ſaures Geſicht von den Verwand⸗ 8 
ten, und nachdem ſie ein Weilgen ſich in der Stille er⸗ 
bittert haben, fangen fie ein Geheul und Geſchrey an, 
daß einem die Ohren gellen. (*) Der Heiland muß alſo 
erſt die Todesfurcht aus ihren Herzen vertrieben haben, 
wenn fie ihre Todten ſelbſt nennen, und von ihnen re⸗ 
den hoͤren koͤnnen. Die Wilden machten einmal eben 
dieſe Anmerkung, als fie einige Groͤnlaͤnderinnen auf 
dem Gottesakker beyſammen ſahen und ſingen höre 
ten. (**) Sie bezeigten eine groſſe Verwunderung, daß 
man nicht nur keine Scheu vor einem ſolchen Ort habe, 

ir k ſondern 


Serre 


. TE Bu RR > 


( Davon ſiehe III. Buch 8. 36. und fi. 
b) Etwas beſonders war dieſes nicht. Die Groͤnlaͤnderinnen 
fingen gar oft bey ihren Geſchaͤften, wo ihrer etliche 
beyſammen ſind. ſ. X Buch 6. 22. 
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ſondern fo gar ein Vergnügen in dem Andenken an Ver⸗ 
ſtorbene finden koͤnne. Und die Suͤderlaͤnder, die in 
Neu Herrnhut das Begräbnis des feligen Bruder 6b» 
niſch mit angeſehen hatten, erzehlten es hier als was 
wunderbares, daß eine ſolche Menge Groͤnlaͤnder mit 
zu Grabe gegangen ſey. Als dieſe einen von ihren eh⸗ 
maligen Bekanten, der ſie beſuchen wolte, mit dem ge⸗ 
woͤhnlichen Ehren ⸗Geſang und Geſchrey bewillkomm⸗ 
ten, bezeugte er ihnen, daß ſie ihm damit nicht mehr 
ein Vergnügen machten. Einen andern Groͤnlaͤnder 
hatte einer ſeiner vorigen Cameraden beklagen wollen, 
daß er ſich nun nicht mehr luſtig machen duͤrfte, nach⸗ 
dem er getauft worden. Nicht durfen! antwortete der 
Bruder; ich mag nicht, und alſo haſt du nicht Urſach, 
mich zu beklagen; denn ich habe nun ein ganz anderes 


Vergnuͤgen als vor dieſem, ich habe meine Luſt am 


Heiland und ſeinen Wunden. Wenn du Ihn wolteſt 
kennen lernen, ſo wuͤrdeſt du auch ein Vergnuͤgen fin⸗ 


den, das nicht nur eine Nacht waͤhret, ſondern ewig 
bleibet. 


. §. 6. 
Von den Reden der Mißionarien will ich dieſesmal 


nichts weiter anführen, als einige zufaͤllige Anmer⸗ 


kungen bey verſchiedenen Gelegenheiten. Bey dem 
Text: Bittet, fo wird euch gegeben ꝛc. heißt eg: “ Ein 
Volk, wie das Groͤnlaͤndiſche, das nicht von Jugend 
auf aus Gewohnheit beten gelernet, und das ſelbſt in 
natürlichen Dingen keine Bitte von einander gewohnt 
iſt, fo daß mancher eher zu Tode hungert oder frieret, 
ehe er dem andern ein gut Wort um etwas gäbe, muß 
gewiß der Heilige Geiſt in eine beſondere Schule neh⸗ 
men, um es beten zu lehren. Und wenn ein Groͤnlaͤn⸗ 
der ſeines Herzens Anliegen ſeinem Heiland klagt: ſo 
muß ihm auch der Geiſt, der unſrer Schwachheit auf⸗ 
hilft, die Wor te dazu gegeben haben.” 8 


Wen ur 
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ben und ihre Gemeinſchaft fortſetzen. 
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Es hat mir beſonders wohl gefallen, daß die Mif⸗ 
fionarii in den Verſamlungen der Communicanten 
manchmal einige Briefe der Apoſtel vorleſen und hie 
und da mit wenigen Worten erlaͤutern. Sie ſchreiben 
bey einer ſolchen Gelegenheit, da ſie nach dem Winter⸗ 
Einzuge die Bibel⸗Lection wieder angefangen hatten? 
Die darinnen enthaltenen Lehren ſind nicht nur ihnen 
ſelbſt nuͤtzlich; ſondern fie koͤnnen dieſelben andern oft 
beſſer als wir beybringen. Man ſahe ſchon heut den 
Nutzen davon, und es veranlaßte in den Haͤuſern man⸗ 
che geſegnete Unterredung.“ SR 

f 


Am Gedenktage der Grönländifchen Mißion den 19 

Jan. wurden ſte unter andern an die erſte Zeit erinnert, 
wie die Erſtlinge aus ihrer Nation das Wort Chriſtt 
nicht nur begierig aufgenommen, ſondern auch gleich 
Zeugen von JEſu worden find; (*) und wie Gott ihr 
unvollkommenes Stammlen ſo geſegnet, daß zum Theil 
dadurch fo viele Seelen herbey gerufen und auf JEſu 
Verbienſt gegruͤndet und erbauet ſind. Dieſe Anmer⸗ 
kung gab Gelegenheit, die Helfer in ihrer Conferenz zu 
fragen: Ob ſie und ihre Bruͤder, wenn die jetzigen Leh⸗ 
rer alle aus der Zeit gingen, und fie, wie die ehmali⸗ 
gen Normaͤnner, wegen des Eiſes keine mehr bekom⸗ 
men konten, der Wahrheit dennoch treu bleiben und 


ihre Gemeinſchaft fortſetzen wuͤrden? Dieſe Frage wol⸗ 


ten ſte, wegen der betruͤbten Idee, die darinnen liegt, 
nicht gern beantworten; doch ſagten ſie: Sie haͤtten 


oͤfters darüber gedacht, auch mol davon geredet, daß 


wol mancher, wie die Juͤnger des Heilandes nach Sei⸗ 


nem Creutzes⸗Tode, in das Seinige gehen würde; fie 


glaubten aber, die mehreſten wuͤrden beyſammen blei⸗ 
Wie 


(5) Davon ſiehe das Jahr 1740. . 4. 5. 1741, f. 3. 1742. 
S. 4. J. 1743, , 3. 4, und weiter. f 


N 
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Wie der Sonntag verbracht wird, davon will ich 
den 16 Ott. anfuͤhren.“ In den Chor-Verſamlun⸗ 
gen wurde einem jeden Reigen gezeigt, wie ſie den Hei⸗ 
land und Sein Verdienſt inſonderheit auf ſich und ihre 


dermaligen Umſtaͤnde appliciren und ſich durch Seinen 


verwundeten Leichnam an Seele und Gliedern keuſch 
und heilig machen laſſen koͤnten: denn Er ſey uns von 
Gott gemacht zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur 


Heiligung und zur Erloͤſung. Die Predigt war uͤber 


1 Joh. 1, 7. So wir im Licht wandeln, fo haben wir 


SGemeinſchaft unter einander. Und das Blut Tief 


Ebriſti, Seines Sohnes, macht uns rein von allen 
Sünden. Nachher konten wegen Schnee⸗Geſtoͤbers 
keine Verſamlungen mehr gehalten werden. Wir mach⸗ 


ten uns im Haufe die Nachrichten aus andern Ländern. 


zu Nutz. Es iſt nicht zu beſchreiben, was es einem in 
fo entfernten Landen austraͤgt, durch eine ſolche Com⸗ 
munication in der Gnade und Erkentnis Chrifti mit 
feinen Brüdern in der ganzen Welt fort zu wachſen, 
und wir ſind von Herzen dafuͤr dankbar. Ein ander⸗ 
mal heißt es: In unſter täglichen Haus⸗Lectſon war 
uns der Lebenslauf eines Bruders, (der um des Reichs 
Gottes willen viele Jahre im Gefaͤngnis geſeſſen, und 
nachdem er auch in dieſen Umſtaͤnden manchen Segen 
geſchaft, endlich im Exilio ſeinen Lauf geendiget,) 


ſehr erweklich, und wir erneuerten bey uns den Sinn, 


4 Geiſt und Seel und Glieder willig her zu leih'n, 
JEſum zu erfreu'n, es fen im Kerker, im Buſch oder 
im Eiſe, in Hitze oder Kälte, Wir ſungen dabey, wie 
wir's ehedem oft fingen gehört und nun ſelbſt erfahren: 
Ihr Zeugen der Wahrheit, wo ſieht man euch? Die 
Felſen, die Locher, die wilden Straͤuch, die Inſeln bee 
Heiden, die tobenden Wellen, find eure bor Alters be⸗ 

ſtimmete Stellen. a e | 
Alle vier Wochen werden nach der Prebigt auch den 
Gronländern Nachrichten ni zuletzt ein Pfalm vorge⸗ 
eee ledſen⸗ 
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leſen. Davon heißt es einmal: „Der Heiland bekan⸗ 
te ſich zu allen Verſamlungen, und ich dankte Ihm, 
daß Er mir Kraͤfte zu allem verliehen, ſonderlich zum 
Leſen der Nachrichten. Denn leſen, und zugleich in 
eine fremde Sprache uͤberſetzen greift das Gemuͤth 
mehr an, als zehn Predigten. Das war aber auch 
das erſte mal: denn ſonſt pflege ich die Nachrichten vor⸗ 
her zu uͤberſetzen und dann vorzuleſen; dasmal aber 
hatte ich nicht Zeit dazu, weil ich alleine bin. (5) 


f §. 7. Bee 
Non den Reden der Gronlaͤnbiſchen Helfer haben mit 
vor andern folgende anmerklich geſchienen. Einer 
druͤkte ſich ſo aus: Daß wir nach Leib und Seel ganz 
und gar verdorben find, das können wir aus JEſu Leis 
den ſehen. Denn als Er das ſichtbare und unſichtba⸗ 
re erſchuf, da brauchte Er nur ein Wort: Es werde! 
Und es ward. Da Er uns aber vom Verderben erlo⸗ 
ſen wolte, war es nicht mit einem Machtwort ge⸗ 
than: ſondern Er mußte vom Himmel auf die Erde 
kommen, als ein Menſch alles erfahren, thun und lei⸗ 
den, was wir leiden ſolten, und endlich fuͤr unſere 
Suͤnden zittern und beben, blutigen Angſtſchweiß ſchwi⸗ 
tzen, und unter groſſer Marter Sein Leben aufgeben Pi 
um uns durch Sein Blut loszukaufen. Was iſt nun 
billiger, als daß wir Ihn lieben und Ihm alleine Seel 
und Glieder zu Seinem Dienft aufopfern.” 
Ein andermal redete er von der Liebe, die den Hei⸗ 
land von Seinem Thron ans Creutz getrieben.“ Das 
ſoll uns (ſagte er) antreiben, Ihn wieder zu lieben t 
und Seine Liebe auch andern Menfchen anzupreiſen. 
Kan dieſes nicht von allen und zu jeder Zeit mit Wor⸗ 
ten geſchehen: ſo muß doch unſer Wandel bezeugen, 
was wir glauben und an Ihm haben“. Ra 
1 Noch 


155 Und uber dleſes litte er viele Wochen an elta ſtarkeg 
Schnupfen, Kopfweh und Huſten. 


4 
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Noch ein andermal redete derſelbe von der taͤglichen 
Weide in JeEſu Verdienſt und Leiden, * davon wir, 
( ſagte er) diefen Winter gar vieles gehoͤrt und genoſſen 


haben. Nun aber kommt der Sommer, da wir nicht 
immer beyſammen ſeyn und davon hoͤren werden. Da 
waͤre es gut, wenn ſich ein jedes fein viel eingeſamlet 
haͤtte, und auch immer beym Heiland bliebe: denn 
fonft verlieren wir allen Saft und Kraft, wie die Zwei⸗ 
ge, die vom Stamm abgeriſſen werden und verdorren.“ 
Die Helfer 1 915 ſich aber auch die Ermahnung ge⸗ 
ſagt ſeyn, in der Abweſenheit von Lichtenfels mit den 
ihrigen die Verſamlungen fortzuſetzen. Und wenn die 
teutſchen Brüder, die noch nicht recht Gronlaͤndiſch ſpre⸗ 
chen konten, in ihren Nahrungs⸗Geſchaͤften bey ihnen 
übernachten mußten; ſo wohnten ſie derſelben ſelbſt 
mit bey. Die aber keinen Helfer bey ſich hatten, ga⸗ 
ben den Bruͤdern auf ihre. Ermahnung zur Antwort; 
e Ihr wißt wol ſelber, daß wir noch gar wenig zu ſa⸗ 
gen wiſſen. Wir ſingen alle Abend mit einander, und 
manchmal betet einer: wobey uns ſehr wohl it.” 

Um wieder auf ihre Reden zu kommen, ſo ſagte 
einer:“ Das Andenken an unſers HErrn Leiden und 
Sterben, wenn es nicht oben hin, ſondern mit Ernſt 
geſchieht, und die Vorſtellung, wie Sein ganzer Leib 
verwundet, Sein Ruͤkken zerſchlagen und alle Seine 
Fußſtapfen mit Blut bezeichnet geweſen, da Er Sein 
Ereutz nach Golgatha getragen, das alleine kan unſer 
Herz zerſchmelzen und Thraͤnen aus den Augen preſſen.“ 
„ eaßt uns doch (fo beſchloß einer feine Ermah⸗ 
nung) den Mann, der GOtt von Ewigkeit iſt, aber 
um unſertwillen Menfch worden und am Creutz geſtor⸗ 
hen iſt, recht in die Augen faͤſſen; fe werden wir bald 
gewahr werden, wer wie find, und wie wir werden 
follen und koͤnnen.“ 
47 53 5 Ein 
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Ein anderer ſagte: „Wir waren ehedem weit aus 
einander zerſtreut und gingen in der Irre. Daß uns 
nun ber Heiland geſucht und hier zuſammen gebracht 
hat, das kommt nicht daher, weil wir etwa beſſer waͤ⸗ 
ren, als unſere Landsleute. Nein, Er hat uns aus 
lauter Gnade und Barmherzigkeit zur Gemeine gebracht, 
und mit Seinem Blut von Suͤnden gewaſchen. Dar⸗ 
um ſollen wir uns nun auch nicht mehr den andern 
Heiden gleich ſtellen, ſondern Ihm zur Ehre leben, und 
uns die Gnade, die Er uns täglich darbietet, recht zu 
Nutz machen. ” | 
Einer redete von der Bruder Liebe folgendermaſſen: 
“ Wißt ihr denn, warum ſich die Glaͤubigen unter 
einander Bruͤder nennen? Es kommt daher, weil un⸗ 
ſer HErr Fleiſch und Blut an ſich genommen. Da⸗ 
durch iſt Er unſer Bruder worden. Hernach hat Er 
ſein Leben dahin gegeben und uns mit Seinem Blut 
zu ſeinem Eigenthum erkauft. Wer nun als ein armer 
elender Menſch zu Ihm kommt, dem vergibt Er ſeine 
Suͤnden und heilet ihn durch Seine Wunden. Und 


alle die Ihn im Glauben annehmen, werden Kinder 


Gottes. Dieſe haben den Heiland über alles, und 
auch ſich unter einander zaͤrtlich lieb. Daher kommt 
es, daß ſie einander viel naͤher ſind als ſonſt leibliche 
Geſchwiſter. 


§. 8. 


Von der Witterung dieſes Winters, der in Teutſch⸗ 


land ſehr ſtrenge war, muß ich das beſondere mel⸗ 
den, was ich mehrmals in den vier erſten Monaten 


des Jahrs angemerkt finde. Es war bey faſt beſtaͤndig 


klarem Himmel ſelten kalt und mehrentheils fo warm, 


als man es in den etlich und dreißig Jahren noch nie 


gehabt hatte, ja als es im Sommer kaum zu ſeyn 
pflegt, ſo daß auch ſchon im April der Schnee vom 
bloſſen warmen Sonnen » Schein weggeſchmolzen ger 
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N gaben Lunar 
Es iſt dieſes (ſchreibt der Mißionarius) eine groſſe 
Wohlthat fuͤr unſre armen Groͤnlaͤnder. Denn da 
fonft an andern Orten im Frühjahr viele zu verhungern 
pflegen: ſo haben die unſern taͤglich ihre Nahrung an 
Seehunden und Vögeln gehabt, ſonderlich an den 
Eſarokitſuk (*) oder See⸗Emmern, die, ſo wild unb 
thranigt ſie auch ſchmekken, auch uns den Mangel der 
Riper erſetzen, welche nur bey groſſem Schnee zu be⸗ 
kommen ſind. Auch hat man hier im April zum erſten⸗ 
mal Helleflynder, die bey Neu⸗Herrahut die meiſte 
Nahrung ausmachen, gefangen, und an Dorſchen und 
Stoffifchen hat es auch nicht gemangelt. Und fo gibt 
uns der himmliſche Vater einen Beweis nach dem an⸗ 
dern, daß Er weiß, was wir bebuͤrfen, ehe denn wir 
bitten. Er hat aber die Zeit her Seine Gaben ſo wun⸗ 
derſam ausgetheilt, daß der ſchlechtſte Erwerber oft 
mehr hat, als der beſte. Wir koͤnnen alſo hier den 
Grund der Ermahnung des Heilandes: Sorget nicht 
für euer Leben ꝛc. Sehet die Vögel an ꝛc. oft recht 
mit Händen greiffen. 


Hingegen im Herbſt, da der beſte Seehundfang zu 
ſeyn pflegt, wurden die Groͤnlaͤnder durch vielmalige 
Stuͤrme, die oft etliche Tage anhielten, und ihren 
Wohnungen, Fahrzeugen und Geraͤthſchaften groſſen 
Schaden zufügten, in ihrer Nahrung ſehr zuruͤk geſetzt. 
Und dennoch gaben fie, als die Saaldiener den Thran 
zu den Lampen auf dem Verſamlungs⸗Saal einſamle⸗ 
ten, (**) reichlich und von ganzem Herzen. Sie waren 
alſo deſto dankbarer, als fie kurz vor Wehhnachlen 
noch etliche Seehunde fingen, da ſie ſo wenig ohne 
dieſelben beſtehen koͤnnen, als wir ohne Butter, Licht, 
Feurung, Tuch und Bau Materialien. (***) 
| 23 Etwas 

(% II Buch s. 5. 
(*) Siehe X Buch. 8. 17. N 
% Davon ſiehe II Buch 5. 28. und III Buch . 4. 


| 
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Etwas ſonderbares iſt es auch N daß der Catechet 
Meyer es ſo weit brachte, daß er in ſeinem Kajak, 
wiewol ſelten, mit den Groͤnlaͤndern auf die Klopf⸗ 


8 fe fahren konte: da er denn nach ihrem Gebrauch 


einen Theil von der Ausbeute bekam. Auch wird an⸗ 
gemerkt, daß die daſigen Brüder das erſte Schaf ges 
ſchlachtet, da fie dieſelben bisher zur Zucht hatten le⸗ 

ben laſſen; und daß ſie eine ſehr reiche Ruͤben⸗ Erndte, 
davon manche zwey Pfund wogen, gehabt haben. 


Uebrigens mußten ſie, da ſich die Anzahl aus den 
Heiden anſehnlich vermehrt hatte, Anſtalt zu einem 
neuen Hauſe machen. Sie halfen ſelber Steine her⸗ 
beytragen, um alle, die auch nicht Theil daran hatten, 


zur Handreichung zu ermuntern, und der Mißionarius 


ſetzte ſelber die Dach⸗Stuͤtzen, damit jede Familie ih⸗ 
ren gehoͤrigen und die ledigen Perſonen einen wohlan⸗ 
ſtaͤndigen Platz befämen. Bey dem Einzug in diefeg, 
wie in alle Winter⸗Haͤuſer, hielt der Miß ionarius eine 


Rede uͤber die Worte: Siehe wie lieblich und fein iſt 


es, wenn Bruͤder eintraͤchtig bey einander wohnen. 
“Wir beſuchten (heißt es dabey) in allen Haͤuſern, und 


gaben allen guten Rath, wie fie ſich einzurichten; und 


den neugekommenen Leuten, wie ſte ſich zu betragen 


‚hätten. Und den Helfern wurde die Aufſicht auf die 


Haus⸗Ordnungen und Kinder- Zucht, und die Haltung 
der Haus⸗Erbauungen bey ſchlechtem Wetter, von 
neuem empfohlen. ö 


§. 9. 

Daß der Mißionarius Stach nach dem Heimgang 
des ſeligen Bruder Hoͤhniſch nach Neu⸗Herrnhut 

gerufen worden, um daſiger Mißion vorzuſtehen, iſt | 

ſchon bey der Geſchichte dieſer Gemeine angezeigt wor⸗ 


den. Der Mißionarius Bek ſchreibt davon: “ Wie 


werden auf beyden Seiten dieſe zwey Jahre nicht ver⸗ 
geſſen, die wir * in rechter hieb und beuderlicher Se » 
Yahey 
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dabey uns alles leicht worden und gluͤklich von ſtatten 
gegangen, zuſammen verbracht haben. Zugleich fuh⸗ 
ren die Brüder Rudberg und Meyer mit unſerm ſchon 
26 Jahr gebrauchten lekken Boot nebſt zwey Weiber⸗ 
Booten aus, etwas Treibholz zu fuchen, Wir (nem⸗ 
lich Bek und ſeine Frau) blieben ganz allein zu Hauſe, 
und hatten auch faſt gar keine Groͤnlaͤnder bey uns, gin⸗ 
gen auf den Berg, auf welchem das Wahrzeichen fuͤr die 
einlauffenden Schiffe ſteht, knieten nieder und legten 
dem Heiland unſre und des hieſigen Gemeinleins Um⸗ 
ſtaͤnde an Sein treues Herz, empfahlen die Seefahren⸗ 
den, ſowol die auf dem Holz⸗Zuge, als die nach Neu⸗ 
Herrnhut, nebſt dortiger Gemeine und ihren Arbei⸗ 
tern (*) Seiner Aufſicht, und erbaten uns und ihnen 
die Beſprengung Seines Blutes, damit wir im Stande 
ſeyn möchten, in allen Stuͤkken Seine Befehle auszu⸗ 
richten und ein ſolches Haus⸗Gemeinlein vorzuſtellen, 
daran Seine Seele Wohlgefallen haben kan.“ 


Mit dem Schif, welches den 11 May einlief, er 
hielten ſie die erfreuliche Nachricht von dem in Teutſch⸗ 
land wiederhergeſtellten Frieden. Dafür (ſchreiben fie) 
dankten wir alle GOtt mit Herzen, Mund und Haͤn⸗ 
den, beſonders aber fuͤr die Abwendung der Kriegs⸗ 
Gefahr, die in den letzten Jahren die Daͤniſchen Rei⸗ 
che bedrohet hat: wovon wir erſt itzt den Anfang und 
zugleich das Ende vernahmen. Er wolle fernerhin mit 
Seiner Gnade uͤber das Koͤnigliche Haus und geſammte 
Laͤnder walten und uns und die uͤbrigen Mitarbeiter 
unter den Heiden Daͤniſcher Hoheit den edlen Frieden 
zur Errettung vieler tauſend Seelen genieffen laſſen. 


(xk! ;ß5¹ẽ Z. — RER SET 
*) Ihnen unbewußt wurde um eben die Zeit des ſeligen 
Ay Bruder Boͤhniſch Leiche zu Grabe begleitet, 
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| Das Siebente Jahr 

Don Lichtenfels, \ 

$ 2. Die Brüder erhalten und bauen ein neues 
| Boot, und bezeugen ihre Dankbarkeit 

dafür und für die zugeſandte Lebensmittel. 

§. 2. Die Groͤnlaͤnder leiden Mangel an der 

I Nahrung, und bekommen dabey Ermah⸗ 
nung, Troſt und Huͤlfe. e 

8. 3. Die Arbeit der Gnade wird dadurch nicht 

gehindert. Einige liebliche Spuren davon. 

Gehoͤrige Abfertigung eines Zauberers. 

Wirkung der Nachrichten aus dem Reich 

Gottes auf die Gemuͤther der Groͤnlaͤnder. 

8. 4. Ettwas aus den Reden der Groͤnländiſchen 

S. F. Veränderungen in der Gemeine. Nach⸗ 

richt von einigen der Entji chlafenen. 

$. 6. Anmerkungen bey den Verſamlungen in 

der Paßions⸗ Zeit und am Feſt der Him⸗ 

melfahrt. Einige Groͤnlaͤnder erbieten ſich 


zu einer Reiſe nach Suͤden. 


5 7 5 Ss: | 
Me If dem erfigedachten Gchif’batten die Bei 
9 der von der Guͤtigkeit ihrer Freunde in Eu⸗ 

ropa ein neues in Stätten zerlegtes wur, 


Gar 
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nebſt der Zeichnung des Baumeiſters, erhalten: konten 
es aber mit aller ihrer Muͤhe nicht voͤllig ausbauen. 
Sie mußten ſich alſo, bis mit dem kuͤnftigen Schif ih⸗ 
nen ein Schifs⸗Zimmermann zu Huͤlfe kaͤme, mit dem 
alten ſieben und zwanzigjaͤhrigen lekken Boot begnuͤgen 


und daſſelbe mit etlichen Stuͤkken neuer Bretter ausflik⸗ 


ken und verpichen. Da nun das Schif den 11 Jul. 
bey ihnen einlief; ſo machten ſie ſich wieder an das neue 
Boot. Der Schiffer uͤberließ ihnen dazu den Zimmer⸗ 
mann, fo viel er ihn ſelber miffen konte. Mit deſſen 
Huͤlfe brachten ſie es, bey aller Arbeit, die ſie in der 
Schifszeit mit Abholung und Bergung des Proviants 
zu haben pflegen, ſo weit, daß ſie es hernach vollends 
alleine ausbauen konten. Ein Gluͤk für fie war es, 
daß das Schif, welches ſonſt in acht Tagen auf ſeine 
Ruͤkreiſe bedacht zu ſeyn pflegt, wegen contraͤren Win⸗ 
des vier Wochen lang da warten mußte: und die 
Schifsleute glaubten, ſie wuͤrden nicht eher guten 
Wind bekommen, als bis ſie den Bruͤdern aus der 
Noth geholfen haͤtten. Und kaum hatten dieſe nach 
vollbrachter Arbeit den Zimmermann an Bord ge⸗ 
bracht: ſo gingen ſie unter Segel, ohne des Kauf⸗ 
manns und der Bruͤder Huͤlfe abzuwarten. Wir 
dankten Gott (ſchreiben ſie) der unſere Arbeit wohl ge 
lingen laſſen; und unſern Bruͤdern, daß ſie uns, da 
wir in dem alten morſchen Boot keinen Tag mehr des 
Lebens ſicher waren, durch Zuſendung der Materialien 
in den Stand geſetzt haben, unſrer Nahrung ohne 
augenſcheinliche Lebens⸗Gefahr nachzufahren. Er ver⸗ 
gelte es allen denen, die dazu, wie auch zu unſerm 
übrigen Lebens» Unterhalt, etwas beygetragen haben. 


uebrigens reparirten und theerten ſie ihr Wohn⸗ 
und Verſamlungs⸗Haus, das allemal im Winter von 
vielem Schnee und Regen ſehr abgeſpuͤlt und am Dach 
durchlochert wird. Sie baueten die Küche voͤllig aus 
8 9 7 und 
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und machten eine neue Stube zurecht in Erwartung 
neuer Gehülfen. Sie wurfen den Schnee aus dem 
Garten und beſaͤeten ſchon im May einen Theil deſſel⸗ 
ben, der bereits aufgethaut war. Sie planirten hie und da 
ein Stuͤkgen Land zwiſchen den Felſen, oder vielmehr, 
ſie trugen Erde von einem Felſen zum andern, und bes. 
ſaͤeten es mit Hafer und Klee zum kuͤnftigen Wieſe⸗ 
Wachs fuͤr die Schafe. Sie ſchaften den nöthigen 
Torf ein und fiſchten zwiſchen den Inſeln das Treib⸗ 
Holz auf, welches dismal haͤufiger als ſonſt anzutreffen 
war, indem die ſtarken Suͤdwinde und Stuͤrme, die 
den vergangenen Winter regiert hatten, mit dem Treib. 
eis vieles Holz in die Straſſe Davis getrieben hatten. 

5 0 8 f 
Alllein eben dieſes Wetter hatte die Groͤnlaͤnder in ih⸗ 
rer Nahrung ſehr zuruͤk geſetzt und viele in Lebens⸗ 
Gefahr gebracht, darinnen dasmal doch niemand um⸗ 
gekommen. Denn fo wie in den erſten vier Monaten 
des vergangenen Jahrs faſt gar kein Winter, ſondern 
ſchoͤnes Fruͤhlings⸗Wetter in Groͤnland war: ſo hatten 

ſie vom Herbſt bis in den Frühling dieſes Jahrs faſt 
nichts als Sturm und Schnee ⸗Wetter; ſo daß die Groͤn⸗ 
laͤnder entweder gar nicht ausfahren konten; ober plotz⸗ 
lich auf der See vom Sturm überfallen und leer nach 
Haufe getrieben wurden. * Die Noth faͤngt ſie nun 
ziemlich an zu druͤkken,“ (heißt es im Diario vom Mo⸗ 
nat Merz) “denn es haben ſich dieſes Jahr wenig 
Seehunde hier ſehen laſſen, und zudem iſt ein ſo unru⸗ 
higer Winter geweſen, als wir uns in 30 Jahren kaum 
zu beſinnen wiſſen. In bieſer Noth war uns einmal 
die Looſung ſehr troͤſtſich: In der Theurung muͤſſen 
die Gerechten genug haben. Er ſorget für uns. 
Das gab Gelegenheit, vom ordentlichen Haushalten 
zu reden, daß ſie die Gaben, die ihnen Gott beſche⸗ 
get, mit herzlichem Dank annehmen, und ſich nicht 
le E , einfallen 
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einfallen laſſen moͤchten, daß ſie von ſelbſt im Stande 
waren, etwas zu erwerben; wie die ſtelzen Unglaͤubi⸗ 
gen zu ſagen pflegen: So lang ich noch einen Kajak 
und meine Haͤnde habe; ſo kan mirs nicht an Nah⸗ 
rung fehlen. Die Erfahrung zeige es anders: denn 
viele Hürden vor Hunger, ob fie gleich Kajake und Haͤn⸗ 
de haͤtten. 


Einer von den Helfern nahm von dieſer Noth auch 
einmal Gelegenheit, ſein Volk auf ihr Herz und auf 
das Vorbild des Heilands zu führen. Erfagte: * In 
ſolchen knappen Zeiten kan man ſehen, weſſen Herz am 
Heiland haͤngt. Denn wer Ihn hat, der hat alles, 
und iſt bey allem leiblichen Mangel vergnuͤgt. Wer 
Ihn aber nicht hat, der geht und haͤngt den Kopf. 
Laßt uns doch bedenken, was den Heiland bewogen 
hat, vom Himmel auf die Erde zu kommen, Hunger 
und Durſt, Elend und Noth zu leiden, und endlich 
als ein Miſſethaͤter am Creutz zu ſterben. Laßt uns 
das recht bedenken: ſo koͤnnen wir auch in dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden getroſt feyn. Denkt aber auch daran, daß unſe⸗ 
re Lehrer ihr ſchoͤnes Land verlaſſen, und in den erſten 
Jahren hier mehr Mangel, als wir, gelitten und dazu 
noch Verachtung, Spott und Feindſchaft von unſern 
Landsleuten erfahren haben. Sie haben aber doch um 
des Heilands willen und aus Liebe zu uns ausgehalten, 
und leben noch. Der ſie erhalten hat, der wird uns 
auch erhalten.” f 


Man ließ es aber nicht bey bloſſen Ermahnungen 
und Troſtungen bewenden. Man bheilte mit ihnen 
Brod und Kleid (wie ſie im Diario ſchreiben) und der 
Kaufmann ließ die Bruͤder zu ſich bitten, beklagte die 
Grönländer, die, wie er wohl wüßte, nicht aus Nach⸗ 
laͤßigkeit, ſondern wegen des ſchlechten Wetters in 
Mangel gerathen, und übergab ihnen etliche Säfte 
gedoͤrrter Heringe und etwas Brod und Grüße, den 


* 


5 
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r mit ſeinen Leuten von ihrer Mund⸗Portion erſparet 
hatten, offerirte ſich auch, den Nothleidenden etwas 
Seehundſpek zu borgen, das fie ihm bey beſſerer 
Zeit wieder abtragen ſolten. Dieſes wurde ſowol von 

den Mißionariis als von den Groͤnlaͤndern, die ihm 
durch ein paar Helfer ihren Dank abſtatten lieſſen, als 
ein Zeichen der Vorſorge des Himmliſchen Vaters an⸗ 

genommen. iR | 5 


* N S. Fi IN y 

ey dem allen hatte die Arbeit des Heiligen Geiſtes 
an den Herzen der Groͤnlaͤnder ihren Fortgang, 
und es lieſſen ſich auch ſelbſt die Ungetauften und 
die neuen Leute durch den äuffern Mangel nicht in dem 
Geſuch der Gnade ſtoͤren, oder gar bewegen, einen an⸗ 
dern Aufenthalt zu 17 „Um dieſe Zeit (heißt es 
im Januar) war eine beſondere Gnaden ⸗Arbeit unter 
den Ungetauften wahrzunehmen. Wir hoͤrten in der 
Helfer ⸗Conferenz mit Vergnuͤgen, wie der Heilige Geiſt 
Leben in die Todten bringt. Viele von den ganz neu⸗ 
en Leuten fangen an, ihr Elend zu fuͤhlen, und nach 
dem Heiland und der heiligen Taufe zu verlangen.“ 


Von den Kindern heißt es im Merz: „Es war 

oft eine kraͤftige Bewegung unter ihnen zu ſpuͤren, ſon⸗ 

derlich bey ihren Catechiſationen, denen manchmal auch 
viele Erwachſene beywohnen. Wiewol noch alles hier 

ſehr mangelhaft iſt: ſo kan man doch nicht anders als 

anbeten, wenn man unſere Kinder gegen der Wilden 

ihre anſieht. Die Schule war zwar, wie allemal im 

Sommer, ausgefallen: die Catechiſationen aber hatten 

ihren Fortgang gehabt, da dismal die Groͤnlaͤnder mehr 

als in andern Jahren in Aichtenfels beyſammen ge⸗ 
blieben waren. Man konte ſich uͤber den Fleiß der 

Kinder im Leſen, Spruͤche und Verſe lernen, freuen: 

und die jungen Leute, die nicht mehr, ober doch nicht 

oft, in die Schule gehen koͤnnen, kamen manchmal 
5 ö auſſer⸗ 
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aufdem zum Mißionario und baten ihn, daß er ih⸗ 
nen etwas vorſagen mochte, das fie lernen koͤnten⸗ 
Es wird auch von einem ziemlich bejahrten Helfer an⸗ 
gemerkt:“ Er hat groſſe Luſt zum Leſen, und bringt 


ſeine Zeit, wenn er nicht ausfahren kan, meiſt damit 
zu. Dadurch erlangt er immer mehr Schrift⸗Ver⸗ 


ſtand, und daher koͤnnen wir ihn beym uͤberſetzen gut 
brauchen. 5 5 e e Ne 


Einmal verſamleten ſich aus freyem Trieb die Kna⸗ 
ben auf dem Saal, und die Maͤgdgen in ihrer Schul⸗ 
ſtube, und beſungen den Heiland von ſeiner Geburt 
bis zum Tode am Creutz ſo herzbeweglich, daß es nie⸗ 


mand ohne Freuden⸗Thraͤnen anhören konte. Ihre. 


Neigung zum ſingen, und ihre Begierde, noch mehr 
Verſe zu lernen, reizte den Mißionarium, das alte 
Kirchenlied: Da JEſus an dem Creutze ſtund ꝛc. zu 
uͤberſetzen, welches, nebſt der Betrachtung der letzten 


ſieben Worte JEſu am Creutz, in der bald darauf fol⸗ 


genden Paßionszeit den Groͤnlaͤndern zu vielem Segen 
gereichte. 


Ein Getaufter, der lange mit einem Schwindel 


behaftet geweſen, wurde von einem alten Zauberer an⸗ 


geredet: Wenn du nicht zu den Glaͤubigen gehoͤrteſt, 


fo. koͤnte ich dir helfen. Der Getaufte antwortete: 


< Mir kan und ſoll allein der Heiland helfen. So! 


ſagte der alte ſpottweiſe: da haſt du wol ſehr viel von 
ihm zu fagen? Nein, antwortete er, reden kan ich 


nicht viel: aber ich weiß und fuͤhle es in meinem Her⸗ 
zen, daß Er mich und alle Menſchen ſehr lieb hat; 


denn Er iſt Menſch worden und hat fein Blut für uns 
vergoſſen. Und das hat eine ſolche Kraft, daß es mich 
und dich und alle Menſchen von Suͤnden reinigen kan. 


te ſich. ’ . 


Die 


Darauf wußte der Spotter nichts zu ſagen und ſchaͤm⸗ 


— 
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Die Nachrichten aus dem Reiche Gottes, die den 
Srönländern an den monatlichen Gemeintagen mitge⸗ 
theilt worden, ſchafften bey ihnen auch eine gute Wir⸗ 
kung. Sie bezeigten herzliches Mitleiden mit den be⸗ 
draͤngten Umſtaͤnden, darinne ſich die Indianer ⸗Ge⸗ 
meine in Nord⸗ America, waͤhrendem Wilden Kriege, 
und beſonders nach demſelben, bey der Wuth eines ge⸗ 
gen alle Indianer aufgebrachten Poͤbels, befunden hat⸗ 
te. Sie lernten die uneingeſchraͤnkte Freyheit, das 
Evangelium zu hoͤren und darnach zu leben, die fie vor 
vielen andern Heiden genieſſen, deſto höher ſchaͤtzen. 
Und die Nachrichten aus einem andern Lande, wo vie⸗ 
le, die an JEſum glaͤuben und fich unter einander 
erbauen, unter groſſem Druk ſtehen, preßten ihnen 
Thraͤnen aus den Augen, theils vor Mitleiden, theils 
vor Schaam, daß ſie bey aller ihrer Freyheit noch nicht 
fo veſte am Heiland kleben, daß fie auch durch keine 
Schlaͤge und Bande abzuhalten waͤren, viele Meilen 
weit zu einer Verſamlung zu gehen, um das Evan⸗ 

gelium zu hoͤren. : 

| §. 4 

Nunmehro konte man auch aus dieſer neugepflanzten 
Gemeine zween Erſtlinge, die 1760. getauft wot⸗ 
den, in die Helfer⸗Geſellſchaft nehmen, welche bisher 
nur aus ſolchen beſtanden hatte, die vor vielen Jahren 
in Neu⸗Herrnhut getauft worden. Als der eine zum 
erſtenmal die Fruͤhſtunde hielt, bezeigte er ſeine Unwuͤr⸗ 
digkeit und zu wenige Erfahrung: fein Zeugnis aber 
vom Verdienſt JIEſu und der Erfahrung feines Herzens 
war nicht unangenehm. Der andere legte zuerſt ein 
Bekentnis von feinen Herzen ab, und welche Barmher⸗ 
zigkeit der Heiland an ihm gethan habe. Er muͤſſe Ihm als 
fo, ſagte er, das Jeugnis geben, daß Er das allerſchlech⸗ 
teſte nicht verachte; und konne daher allen mit Freudigkeis 
zurufen: daß fie ſich mit ihrem Elend nur zu Ihm wen⸗ 
’ den 
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den ſolten, ſo wuͤrden ſie erfahren, wie freundlich der 
HErr ſey. N 

Von eben dem Inhalt und Geſchmak waren der 
ubrigen Helfer Reden, von denen ich noch etwas we⸗ 
niges anmerken will. Einer fuͤhrte bey dem Text des 
Tages: Was thoͤricht iſt vor der Welt, das hat Gott 
erwehlet ac. feinem Volk zu Gemuͤthe, daß fie vermuth⸗ 
lich, ſo wie ſie aus den Nachrichten von andern Voͤl⸗ 
kern hoͤrten, das tummeſte Volk auf der Welt wären. (0) 
Daß nun der Heiland auch ſie erwehlet und durch Sei⸗ 
ne Boten rufen laſſen, ſey eine Gnade, die ſie nicht 
hoch genug ſchaͤtzen koͤnten. ; 

Ein anderer brauchte ein Öleichnig: * So wie wir 
begierig ſind, wenn die Handelsleute ihre Waaren aus⸗ 
legen; da wir denn gleich denken: das brauche ich, 
jenes moͤchte ich gerne haben: fo laßt uns recht begie⸗ 
rig ſeyn, die Lehre von JEſu Verſoͤhnung und von der 
Gnade, die Er uns taͤglich und umſonſt anbietet, zu 
hoͤren und anzunehmen. Denn das ſind Sachen, die 
nicht veralten und verderben in alle Ewigkeit. Und 
wenn wir als arme Suͤnder zu Ihm kommen: ſo wird 
Sein Blut unſer Kleid ſeyn, damit wir vor Gott bes 
ſtehen. f 


Ueber den Text: Wie koͤſtlich ſind vor mir Gott 


deine Gedanken = wiewol fie nicht zu zeblen find, 
fagte einer: “ Hat David lange vor der Menſchwer⸗ 
dung unſers Schoͤpfers ſich ſo ſehr über die Wege Got⸗ 
tes mit den Menſchen gewundert; was ſollen wir thun, 
wenn wir bedenken, daß Er Menſch worden, uns durch 
Sein Leiden und Sterben erloͤſet, und da wir noch todt 
waren und in der Finſternis wandelten, geſucht und 
zur Gemeine gebracht, mit Seinem Blut von Suͤnden 

gewaſchen hat und noch täglich fo viel an uns thut. Das 
1 5 find 
(*) Und dee Grönländer beſitzt doch einen groſſen Nationats 
Stolz. Siehe III Buch S. 2. 


weidet.“ 


Ein andermal fagte er: 
muͤßten den Heiland alle M 


fie hören, 
an Seiner 


machen, die Er 
har?” 


Einer von den 
ſtand des Menſche 


wie es dann i 
te: Als ich 


Herz hätte, da 


in die Eur. 


verdorben bin: 
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find lauter Wunder, die nicht zu 
fordert Er nichts von uns, als u 
das ſich beſtaͤndig in Seinem 


nfer 


enſchen lie 


> 


zehlen find. Dafür’ 


Herz, ein Herz, 


Verdienſt und Leiden 


« Man ſolte denken, es 


b haben, wenn 


wie Er mit ſolchen unfäglichen Schmerzen 
n heiligen Leibe fuͤr i 


hre Suͤnden gebuͤſſet 
hat. Aber was hat Er ni 


cht noch alle Tage an uns zu 


doch ſchon mit Seinem Blut gewaſchen 


er h 
dachte ich 


ſo kan ich mi 


ten; denn ich weiß, daß Er d 


Au 


ſonen nach 


S. 9. | 2 
ſem Jahr nur fünf Vers 
Aichtenfels zum bleiben gekomm 


s den Heiden waren in die 


d 


juͤngſten Helfern redete von dem Zu⸗ 
n, ehe er zum Heiland kommt; und 
ſt, wenn er Ihn gefunden hat. 

noch nichts vom Heiland gehoͤrt h 
dachte ich, ich waͤre der beſte Menſch. Mein 
ganz ruhig und todt 
de war. Als ich ab 


Er ſag⸗ 
atte, da 
Herz war 


und ich wußte nicht, was Suͤn⸗ 
oͤrte, baß ich ein verdorbenes 
: Was iſt das? 
wahr? Ich wurde aber bald inne, 
Mein Verderben regte ſich in mir, 
wahr, daß ich ganz in der Finſterni 
ſtekte. Daruͤber wurde mir bange 
Heiland mit Thraͤnen, daß Er 
men und mich von der 
mochte. Er that es un 
Und ſo 
Herz geſund gemacht, 
dienen darf. Ob ich 


Iſt das auch 
aß es ſo war. 


und ich wurde ge⸗ 
8 und in Suͤnden 
un | 
ſich über mich erbar⸗ 
Herrſchaft der Sünde befreyen 
d nahm mich als einen Kranken 
hat Er mit Seinem Blut mein 
daß ich nicht mehr der Suͤnde 
nun gleich noch ſehr elend und 


d ich bat den 


ch doch getroſt an Ihn hal⸗ 


ie Sünder nicht verachtet. 


en. Es 
waren 
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waren aber doch aus den alten Catechumenis 19, wie 
auch 5 Kinder, und alſo zuſammen 24 Perſonen ge⸗ 
kauft worden. Sieben waren zur heiligen Communion 
gelanget und vier Paar in die Ehe getreten. Von den 
acht Perſonen, die aus der Zeit gegangen, will ich nur 
folgender gedenken: 


I.) Ludwig, ein dreyfaͤhriges Knaͤblein, zeichnete 

ch mit ſeinem muntern Weſen unter den andern Kin⸗ 
dern aus, und hatte, ſo bald er reden konte, ſein 
Vergnuͤgen am ſingen. Er pflegte oft die Worte zu 
wiederholen: “Ich preiſe dich, Vater und HErr Him⸗ 


mels und der Erden, daß Du ſolches den Weiſen und 


Klugen verborgen haft, und haft es den Unmündigen 


offenbaret.. Imgleichen die Schluß⸗Worte der Bis 


taney: Dem Lamm, das geſchlachtet iſt, und hat uns 
erkauft aus allen Nationen der Erden, Dem ſey 
Ehre in Ewigkeit Amen. Einmal horte ihn jemand 
vor ſich beten, daß der Heiland ihn bald zu ſich neh⸗ 
men moͤchte. Da er krank wurde, ſagte er zu ſeinem 
Vater: „Ich werde itzt zum Heiland gehen. Gleich 
darauf bekam er ſo heftiges Leibſchneiden, daß oben 
und unten das klare Blut von ihm ging, und in 24 
Stunden gab er ſeinen Geiſt auf. Man vermuthete, 
daß er ein Stuͤkgen Glas, womit er kurz vorher geſpie⸗ 
let, verſchlungen habe, 


2.) Abraham, der ältefte Sohn eines vornehmen, 
das iſt, wegen ſeines gluͤklichen Fanges beruͤhmten 


Gronlaͤnders aus dieſer Gegend. In ſeinem zwölften 


Jahr hatte ihm ein groſſer Stein das eine Bein ganz 
zerſchmettert, ſo daß, bey dem Mangel der Heilungs⸗ 
Mittel, Maden im Fleiſch wuchſen und bey unſaͤgli⸗ 
chen Schmerzen die jerbröffelten Knochen herausſchwaͤ⸗ 
ren mußten. Er wurde dennoch ſo weit wieder herge⸗ 
ſtellt. daß er im Kajakfahren und es dem beſten See⸗ 
. ASS hundfaͤnges 
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hundfaͤnger gleich thun konte: daher er den Zunamen 
Angut, das iſt, ein Mann, bekam. Bey der Ankunft 
der erſten Bruͤder in der Fiſcher⸗Fiorde 1758. ſuchte 
er gleich Bekantſchaft und bezeigte Neigung, bey ihnen 
zu wohnen: und nur ſeine vier leiblichen Bruͤder, die 
er gern mithaben wolte, hielten ihn zuruͤk. Indeſſen 
beſuchte er uns fleißig, und fuͤhrte einen ſolchen Wan⸗ 
del, daß man wohl ſehen konte, daß ſein Herz was le⸗ 
bendiges erfahren hatte. 1760. kam er mit allen ſei⸗ 
nen Bruͤdern und ihren Familien, zuſammen 19 Per⸗ 

ſonen, nebſt noch einigen einzelnen, hieher. Er dach⸗ 
te immer ſehr klein von ſich, und klagte manchmal gar 
wehmuͤthig über feine Unwiſſenheit, und daß er ſo we⸗ 
nig von dem, was er hoͤrte, behalten koͤnte. Da ein⸗ 
mal aus der Paßions⸗Geſchichte geleſen und daruͤber 
geredet wurde, ward fein Herz fo gerühre, daß ihm 
die Thraͤnen haͤufig von den Wangen rollten. Diefer 
Eindruk von der Marter Gottes ertheilte ihm die 
Signatur eines begnadigten armen Suͤnders. Er ge⸗ 
langte noch in demſelben Jahr zur heiligen Taufe und 
1762. zum heiligen Abendmahl, deſſen er ſich ſeit der 
Zeit auch nie verluſtig gemacht hat. Noch ehe er zu 
uns gekommen, hatte er ſich durch uͤbermaͤßige Arbeit 
das Blutbrechen zugezogen, woraus eine Auszehrung 
entſtund. Dabey fuhr er doch immer aus, bis er ſich 
in dieſem Herbſt legen mußte. So oft man ihn be⸗ 
ſuchte, bezeigte er fein Verlangen, beym HErrn da⸗ 
heim zu ſeyn, und wurde deſſen am 28 Oct. gewaͤhret. 


3.) Die Witwe Wariana zog als eine Wayſe mit 

den Suͤderlaͤndern nach Norden, ernaͤhrte ſich bey den 
Europaͤern in Chriſtianshaab mit naͤhen, und heira⸗ 
thete daſelbſt einen Norderlaͤnder. Weil aber ihres 
Mannes Anverwandten ihr, als einer fremden, nicht 
gut waren und ihr allerley boͤſes nachredeten, und ſie 
eme uͤble Behandlung von ihnen befuͤrchtete, wenn 


ihr 
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ihr Mann, der ſchon krank war, ſtürbe, (welches auch 
bald nachher erfolgte) fo begab fie ſich mit ihren Landes 
leuten auf die Ruͤkreiſe. Auf halbem Weg in Kangek 
traf fie 1757. ihren Vetter, unſern Auguſtus an; der 
nahm ſie zu ſich nach Neu⸗Herrnhut. Mit dieſem kam 
fie 1758. als die einige Ungetaufte mit zum Anfang nach 
Lichtenfels. Ihr Herz war bey der Predigt des Evan⸗ 
gelii ergriffen worden, und fie war die erſte, die hier 


getauft wurde. Zu dieſer Taufe kamen viele Heiden 


aus der Gegend, fahen, hörten und fühlten die maͤch⸗ 
tige Gnade GOttes, unſers Heilandes, die bey dieſer 


Handlung waltete; und wir konnen glauben, daß viele 


dabey ergriffen worden. An ihr konte man den kraͤfti⸗ 
gen Eindruk und Segen von der heiligen Taufe beſon⸗ 
ders wahrnehmen. Sie war begierig nach der lautern. 

Milch des Evangelii: und ob fie gleich ſchon ziemlich 
bey Jahren war; ſo konte man doch ſpuͤren, daß ſie 
durch dieſelbe in der noͤthigen Erkentnis zunahm. Als 
ſie hernach ſahe, daß die Communicanten noch etwas 
hatten, nemlich das heilige Abendmahl, davon ſie aber 
nichts geſehen und gehort hatte; fo war fie ſehr begierig, 


auch dieſer Gnade theilhaftig zu werden. Bey der 


Präparation war ihr Herz allemal ſehr bewegt und fie 
vergoß oͤfters häufige Thränen. Dieſes und der tiefe 
Eindruk, den ſie bey ihrem erſten Abendmahl bekam, 
hat ſie nachher niemals verlaſſen. Ihre Huͤtte war 
ſchwaͤchlich, aber ihr Gemuͤth aufgelebt und munter: 
und wenn ihr ja etwas ſchwer fiel, ſo erleichterte fie bald 
ihr Herz in einer offenherzigen Unterredung mit ihrer 
Arbeiterin. In ihrer Krankheit hörte fie von nichts 
lieber als vom Heimgehen reden, und ihre letzte Erklaͤ⸗ 
rung war, wie wohl ihr jederzeit beym Genuß des 


Leibes und Blutes IEſu geweſen. Deſſen ſolte ſie 


hier auch noch einmal theilhaftig werden: fie ging aber, 
als ſich die Gemeine eben dazu verſamlete, ſelig in ih⸗ 
re Ruhe. 2 


„ 4.) Aus 
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4.) Auguſta war hier in der Fiſcher⸗Fiorde gebo⸗ 
ren, und kam gleich im Anfang, unſer Zeugniß zu 
hören. Weil fie Geſchmak daran fand, und immer eine 
Meile über Land dazu hergehen mußte, fo verließ ſie 
ihre Leute und kam zu uns. Ihr Vater und Stief⸗ 
mutter lieſſen ſie auch gern bey uns. Sie ließ ſich 
aber hernach von andern Leuten uͤberreden, mit ihnen 
weg zu ziehen, und gerieth in ſchlechte Umſtaͤnde. Sie 
heirathete und wurde bald wieder verſtoſſen. Eben ſo 
that ihr zweyter Mann. Der dritte zog voriges Jahr 
mit ihr und ihrem Vater hieher. Sie war aber der 
Ausſchweiffungen ſo gewohnt worden, daß man viele 
Mühe hatte, fie von dem Umgang mit ſchlechten Leu⸗ 
ten abzubringen. Der Heiland, der ihr Herz vor einigen 
Jahren ergriffen, wolte an ihr den Reichthum Seiner 
Guͤte und Langmuth offenbaren. Er faßte ſie von 
neuen an, ſie bekam wieder Geſchmak an Gottes 
Wort und ging fleißig in die Verſamlungen. Ihr 
Herz lebte auf, und ſie ſehnte ſich nach der Reinigung 
von ihren Sünden in der heiligen Taufe, welche ihr 
den 6 May dieſes Jahres zu Theil wurde. Von der 
Zeit an fuͤhrte ſie einen ſtillen, ordentlichen Wandel 
und verſaͤumte nicht leicht eine Verſamlung. Sie be: 
kam wieder ein Blutſpeyen, das ſie bereits vorher 
mehrmals gehabt, und dazu ſchlug eine Entzuͤndung 
des Halſes, die ihr das Eſſen und Reden beſchwerlich 
machte. Sie bereuete die Zeit, die ſie in der Untreue 
zugebracht hatte, und freuete ſich ſehr, wenn man ihr 
den Troſt der Gnade aus JEſu Verdienſt vorhielt. 
Sie verlangte auch ſehr, zur Gemeinſchaft der Com⸗ 
municanten zu gelangen: zu welcher wir fie gern ges 
nommen haͤtten, wenn wir nicht wegen ihrer Krankheit, 
da ſie kaum etwas duͤnne Suppe genieſen konte, haͤtten 

Anſtand nehmen muͤſſen. Wir mußten fie alſo nur 
mit den Worten des Heilandes: Dir geſchehe wie du 
geglaͤubet haft! bis auf ihre Beſſerung e 
. f iezu 


Bir, 
a 
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Diezu ließ es ſich auch gut an, und fie fing wieder an, 
auf den Saal zu gehen. Ach, ſagte fie zu ihren Leu⸗ 
ten, wie hat mich das, was ich gehört, geſtaͤrket! 
Auf einmal uͤberfiel ſie der Blutſturz und befoͤrderte ſie 
in die ewigen Huͤtten. Der Mißionarius wurde her⸗ 
bey gerufen und konte ihr noch einige Verſe dazu ſin⸗ 

gen. Ihr Vater war auf die Fiſcherey gefahren, und | 
kam zu Haufe, als die Tochter begraben wurde. Er 
und ihre übrige noch ungetaufte Verwandte führten 
fich dabey fo auf, daß man glauben konte, daß auch 
bey ihnen die Furcht des Todes verſchwunden fd. 


§. 6. 


Nach der Verwechſelung der Arbeiter, die gegen den 

9hHerbſt dieſes Jahrs zwiſchen beiden Gemeinen vor⸗ 
ging und bey Neu Herrnhut ſchon gemeldet worden, 

fuͤhrte der aͤlteſte Mißionarius im Lande, Matthaͤus 
Stach, nachdem er von Neu Herrnhut zurüf gekom⸗ 
men, und mit Johann Bek gewechſelt, die Direction 
dieſer Mißion. Sein nächfter Gehuͤlfe, der zugleich 
bie Haushaltung beſorgte, war Michael Balenhorſt. 
Johann Weyer, der erſt 1762 hieher gekommen und 
einen ziemlichen Grund in Erlernung der Sprache ge⸗ 
legt hatte, mußte ſich nun als Catechet der Groͤnlaͤn⸗ 
der mehr annehmen, und der Mißions⸗Aßiſtent, Pe⸗ 
ter Rudberg, beſorgte die übrigen aͤuſſern Geſchaͤfte. 


Von ihrer geiſtlichen Arbeit, beſonders von den 
Reden an die Gronlaͤnder, und wie dieſelben aufge⸗ 
nommen und angewendet worden, will ich dismal 
nichts weiter als eine kurze Anmerkung bey dem Uns 
fang der Marter⸗Woche und bey dem Himmelfahrts⸗ 
tage anführen.“ Wir fingen an, (wie alle Jahr ge⸗ 
wohnlich) die Leidens⸗Geſchichte IJEſu nach der Har⸗ 
monie zu leſen, hie und da mit ein paar Worten zu 
erlaͤutern und ſchikliche Verſe dazwiſchen zu ſingen. Es 
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war den Grsnländern ſehr eindruͤklich. Viele kamen 


beſonders, welches öfters zu geſchehen pflegt) erkun⸗ 


digten ſich genauer nach dem wahren Sinn der Worte 
und fagten: “ Wenn wir es gleich ſchon oft geleſen 
oder leſen gehoͤret: ſo haben wir boch manche ſchoͤne 
Sachen noch nicht ſo verſtanden, wie wir es nun hö⸗ 
ven, weil es uns Sein Geiſt immer beſſer im Herzen 
verklaͤret und ſchmakhaft macht. EIER: 1 


Am Himmelfahrtstage wurde den Groͤnlaͤndern die 
Haus haltung des Heilands mit Seinen Juͤngern in den 
40 Tagen nach Oſtern aus der Harmonie vorgele⸗ 
ſen. Die dreymalige Frage an Petrum: Saſt du mich 
lieb? gab ihnen Gelegenheit zu geſegneten Tiſchge⸗ 
ſpraͤchen: habe ich, haſt du auch den Heiland uͤber al⸗ 
les leb? Die Predigt war uͤber das Feſt⸗Evangelium, 
wobey die Gronlaͤnder ermahnt wurden, die Gnaden⸗ 
Zeit, in welcher fie leben, recht wahr zu nehmen, da 


ihnen der Heiland Seine Boten geſendet, die ihnen 


das Wort von Seinem Leiden gebracht, und durch den 
Glauben an Seinen Namen Vergebung der Sünden 
anbieten. Wir fuͤhlten es „daß Er nach Seiner Vers 
heiſſung auch hier, gleichſam an der Welt Ende, bey 
uns iſt, und das Wort durch Seine Mitwirkung in den 
Herzen der Zuhoͤrer bekraͤftiget. “ 1 


Bey Gelegenheit der Friedens⸗Boten des Evan⸗ 
gelii kam man in der Helfer⸗Conferenz auf die erſten 
Jahre unſrer Gnaden ⸗Zeit zu reden, und was der Hei⸗ 
land ſeitdem an uns und an vielen Enden der Erde ge⸗ 
than hat. Der Zeugen - Sinn unſrer Helfer wurde da⸗ 
bey rege, und einige ſagten: Sie hätten ſchon lange 
gewuͤnſcht, mit dem Gutbefinden und Segen der Ga 
meine eine Reife nach Süden zu thun, und fie glaub⸗ 
ten, der Heiland werde fie nicht ungeſegnet zuruͤkkom⸗ 
men laſſen: denn es wären viele Leute dort, die gern 
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von Ihm hoͤrten, aber ihr Land nicht verlaſſen koͤnten; 
und viele haͤtten noch gar nichts von Ihm gehoͤrt, wie 
ſolten ſie denn glauben? Sie koͤnten mit ihren Wei⸗ 
ber, Booten viel leichter dahin kommen, als wir u. f. w. 
Weil wir nun wiſſen, daß es ihr Ernſt iſt, ſo war 
uns dieſer Vorſchlag um deſto angenehmer, als wir 
ſelbſt ſchou feit vielen Jahren gewuͤnſcht, durch Huͤlfe 
der Groͤnlaͤnder im Stande zu ſeyn „eine ſolche Reife 
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SHE Iefen Vorschlag meldete der Mißionarius 
xx Bek fogleich feinen Brüdern in Neu⸗Herrn⸗ 

AR hut, und bat ſich ihre Meynung aus, was 
bey der Sache zu thun ſey. Der Mißionarius Stach 
hatte ſchon lange Luſt bezeigt, eine ſolche Reiſe nach 
Suͤden zu thun, wenn er einige Groͤnlaͤnder zum tus 
dern und zur Geſellſchaft bekommen koͤnte, die von 
ſelbſt dazu willig waͤren, und auf die man ſich verlaſ⸗ 
ſen koͤnte, daß ſie weislich mit den Heiden umgehen 
und nicht ſelbſt an ihren Seelen Schaden leiden wuͤr⸗ 
den. Da ſich nun einige von den Helfern in Lichten⸗ 
fels, ohne ihnen was zu ſagen, von ſelbſt zu dieſer 
Reiſe erboten, und ſo bald dieſer Vorſchlag in Neu⸗ 
Herrnhut bekant wurde, auch viele der dortigen ſich 
recht dringend dazu angaben: ſo meldete er ſein und 
der Groͤnlaͤnder Vorhaben den Bruͤdern in Teutſch⸗ 
land, und fragte ſie um Rath. Dieſe ertheilten ihm 
von Herzen dazu ihren Segen, verſahen ihn mit ſo 
vielen Lebens⸗Mitteln, als er auf den Weiber⸗Booten 
der Groͤnlaͤnder mitnehmen konte, und wuͤnſchten ihm 
Gluͤk zum Zeugnis des Evangelii und zur Errettung 
vieler Wilden. 2 


Inzwiſchen war er von Neu: Herrnhut wieder hie⸗ 


her gekommen, ging aber, ſobald er dieſe Antwort er⸗ 
halten, nochmals dahin zuruͤk, um mit dafi 
dern wegen feiner Reiſe, und der Beſetzung feiner Stel⸗ 
le Abrede zu nehmen. Dieſe verſahe bis zu ſeiner Wie⸗ 
derkunft der Mißionarius Balenhorſt. Sein Abſchied 
mit den Mißionariis und der Gemeine zu Neu⸗Herrn⸗ 
hut iſt ſchon dort beſchrieben worden. Den Abſchieb 
mit der hieſigen Gemeine machte er den 29 Jul. mit 
einer eindruͤklichen Rede bey einem Liebesmahl, woben 
auch etliche Suͤderlaͤnder waren, die ihn in ihre Ge⸗ 
gend begleiten wolten: worauf noch einer von den dre 
Me. ß Helfern, 


gen Bruͤ⸗ 
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Helfern, die mit auf die Reiſe gingen, ſich und die gan⸗ 
ze Reiſe⸗Geſellſchaft in einer beweglichen Rede dem 
Andenken und Gebet der Gemeine empfohl. Es wa⸗ 
ten drey ganze Familien mit ihren Booten und etli⸗ 
chen Dienerinnen, zuſammen 27 Groͤnlaͤnder, theils 
von hier, theils von Neu. Herrnhut, die mitreiſten. 
Am 30 Jul. erfolgte die Abreiſe unter haͤufigen Thraͤnen 
der Groͤnlaͤnder, die ihren lieben Mattheſerſdak, wie 
ſie ihn nennen, nicht gern von ſich fahren ſahen: weil 
es aber zu ihren Landsleuten, Freunden und Bekanten 
geſchahe, denen fie die froͤliche Botſchaft von JEſu 
auch gerne goͤnnten, ſich deſto leichter mit der ſchoͤnen 
Verheiſſung in der Looſung des Tages troͤſten lieſſen: 


Siehe, ich will dich behůten, wo du hinzeuchſt, und 


will dich wieder herbringen. Seine unſchaͤtzbure Naͤh 
ſegnet uns zu Land und See,” | 


Die Abreife war durch bas lange Ausbleiben des 
Schifs, das ihm die nothduͤrftigen Lebens⸗Mittel und 


Kleidungs⸗Stuͤkke mitbringen ſolte, verzoͤgert worden, 


indem daſſelbe durch das Eis verhindert wurde, von 
Friedrichshaab abzuſegeln, und nicht eher als den 
19 Jul. in der Fiſcher⸗Fiorde einlaufen konte. Die 
drey Bruͤder, Gottfried Grillich, Johann Georg 
Fluͤgel und Joſeph Neiſſer, die, wie ſchon bey Neu⸗ 
Herrnhut gemeldet worden, mit demſelben aus Euros 
pa gekommen, waren ſchon vorher mit einem Weiber⸗ 
Voot abgeholt worden. Mit eben demſelben Schif 
ging der Bruder Peter Rudberg nach zehnjaͤhrigem 
treuen Dienſt bey der Mißion den g Ang. nach Europa 
zurüf, An feine Stelle war ſchon vorher der Aßiſtent 
Johann Boͤhniſch von Neu ⸗Herrnhut gekommen, zu 
deſſen Huͤlfe von den drey neuangekommenen Brüdern 
Joſeph Neiſſer hier blieb. 


§. 2. 


W̃ heuer nur ſieben Perſonen nach Lichtenfels zu 


wohnen gekommen: es wurden aber, auſſer acht neu⸗ 


gebornen Kindern, von den bisherigen Catechumenis 


16 erwachſene Perſonen durch die heilige Taufe der 


Chriſtlichen Kirche einverleibt. Dieſes geſchahe in drey 


verſchiedenen Tauf Handlungen, die ſich allemal mit 


einem beſondern Beweis des Geiſtes und der Kraft 


unterſcheiden. 


Einmal, da acht fehr verſchiedene Perſonen, nem⸗ 


lich ein Mann, zween Knaben, zwo Witwen und drey 


Maͤgdgen getauft wurden, wird die Anmerkung ge 


macht: „Es war ſehr erfreulich, dieſe nach dem Alter 


ſehr ungleiche Perſonen mit Gefühl der Herzen als aus 
einem Munde das Apoſtoliſche Glaubens ⸗Vekentnis, 


nebſt den Antworten auf verſchiedene Fragen, ſo freu⸗ 
dig ausſprechen zu hoͤren. Bey einer andern Gele⸗ 


genheit heißt es: “Es war eine groſſe Bewegung un⸗ 
ter den Tauf⸗Candidaten bey ihrem Unterricht zu ſpuͤ⸗ 
ren. Sie lernen zugleich das Apoſtoliſche Glaubens- 
Bekentnis, nebſt der Auslegung Lutheri, welches ſchon 
vielen, ſonderlich den Ungetauften zum Segen geweſen, 
wenn es von den Taͤuflingen aus einem bewegten Her⸗ 
zen als mit Einem Munde ausgeſprochen wird.“ Die 
lieben Alten haben gar fleißig bey allen Gelegenheiten, 
beſonders beym Morgen⸗ und Abend⸗Gebet, den Glau⸗ 
ben und das Vater Unſer hergeſagt und bezeugt, daß 


fie dabey eine ſonderbare Kraft des Segens und Troſtes 


verſpuͤret. Eine einfaͤltige glaͤubige Seele, die ihrem 
niedergeſchlagenen und um Troſt verlegenen Gemuͤth 


oft und bey allen Umſtaͤnden dieſe Wahrheiten vorhaͤlt: 
JEſus Chriſtus hat mich verlornen Menſchen mit 


Seinem theuren Blut und mit Seinem unſchuldigen 


Leiden und Sterben erworben; Er iſt mein HErr en 


EN 
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ce tor SQ; . 
Mas nun die hieſige Mißion betrift, fo waren zwar 
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ich bin ſein eigen, und werde einmal ewig lich bey Ihm 
ſeyn!? wird gewiß auch dabey eine Gottes ⸗Kraft ine 
ne, die man von andern guten Vorſtellungen und 
Troſtgruͤnden vergeblich erwartet. ' 

Zum heiligen Abendmahl wurden ſechs Perſonen 
admittirt, und ein Paar von neuen zur Ehe verbun⸗ 
den; ich ſage von neuen, denn ſie waren ſchon unter 
den Heiden Eheleute geweſen, hatten einander verlaſ⸗ 
ſen und beyderſeits andre Perſonen geheirathet, und 
nachdem ſie beyde noch unter den Heiden ihre Ehegat. 
ken durch den Tod verloren, kamen ſte zur Gemeine, 
wurden getauft, lieſſen ſich ausſoͤhnen und entſchloſſen 
ſich, einander wieder zu nehmen. . 
' Se 3 
Ueberhaupt waltete in der Groͤnlaͤndiſchen Gemeine 

Gnade in allen Claſſen, bey Jungen und Alten. 
Von den kleinſten Kindern, die am Sonntag auch eine 
Verſamlung haben, da ihnen etliche Verſe geſungen 
und die Mütter und Waͤrterinnen zur ſorgfaͤltigen Be⸗ 
wahrung dieſer unſchuldigen Herzen ermahnt werden, 
heißt es einmal, daß etliche Groͤnlaͤnderinnen mit einem 
ſolchen Kinde die Heiden in der Nachbarſchaft beſucht, 
und da dieſe dem Kinde, wie gewöhnlich, allerley vor⸗ 
gemacht, um es freundlich oder lachen zu machen, 
habe es ſehr ernſtlich dazu ausgeſehen und mit ſeinen 
Fingern in die Haͤnde gezeigt, wie die Muͤtter zu thun 
pflegen, wenn ſie den Kindern die erſten Begriffe von 
dem verwundeten IJEſu und der Liebe zu Ihm beybrin⸗ 
gen wollen. Da nun die Bedeutung dieſes kindlichen 
Fingerzeigens den Heiden geſagt worden, haben ſie ſich 
ſehr gewundert und mit Bewegung angehört, was ih⸗ 
nen die Erwachſenen von der Seligkeit in Schu Wun⸗ 
den geſagt haben. g 

Am heiligen Abend vor Weyhnachten ſolte die 
Fruͤhſtunde für die Kinder ausfallen, weil ſie 9 
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Abend zur Chriſtnacht zuſammen kommen. Sie ver⸗ 
ſamleten ſich aber von ſelbſt auf dem Saal, und gingen 
nicht weg, bis ihnen eine Rede gehalten worden. Sie 
hatten ſich ſchon lange auf dieſes Feſt gefreuet, und 
manche waren auch auſſer der Schule zu ihren Lehrern 
gekommen, Weyhnachts⸗Verſe zu lernen. Und in den 
Feyertagen war ein ſolches Singen in und auſſer den 
Haͤnſern, daß man es nicht ohne Freuden ⸗Thraͤnen 
anhoͤren konte. n 
Von den Ungetauften heißt es: Wir nahmen die⸗ 
jenigen, die noch nicht unter die Candidaten aufge⸗ 
nommen ſind und zum Theil ſchon etliche Jahre hier 
gewohnt haben, zuſammen, und ſuchten bey ihnen ein 
Vertrauen zum Heiland, dem Freund der Suͤnder und 
Elenden, zu erwekken. Sie waren ſehr aufmerkſam und 
erklärten ſich auf Befragen, daß fie keine andre Abſicht 
hätten, warum fie hier wohnten, als an IEſum glaͤu⸗ 
big zu werden.“ „ a 
Bon den Getauften, die zum heiligen Abendmahl 
unterrichtet werden, heißt es: “ Die Worte der Ein⸗ 
ſetzung waren der Text, und es bewies ſich, wie jeder⸗ 
zeit bey dieſer Gelegenheit, eine beſonders kraͤftige 
Gnaden ⸗Arbeit an ihren Seelen. Zum Schluß wurden 
ſie dem Heiland im Gebet empfohlen.“ Ein andermal 
waren ſie bey der Materie von der Auferſtehung Sehe 
und Seinem Wandeln unter den Juͤngern beſonders ge⸗ 
ruͤhet, und es war ihnen, als hörten fie es zum erſten⸗ 
mal. 100 5 1 
Von den Communicanten heißt es einmal:“ Wir 
fanden, da ſie zum Abendmahl geſprochen wurden, 
durchgängig lichte und aufgeklaͤrte Herzen, die ſich der 
groſſen Gnade zwar unwerth ſchaͤtzten, aber doch mit 
hungriger und durſtiger Seele zu dem Genuß des Abend⸗ 
mahls hinzunahen wolten. Nur einer Perſon wurde 
gerathen, dasmal davon zu bleiben.” Einer, der eine 
* % E ET Zeitlang 
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li ausgeſchloſſen geweſen, bekante in feiner Ges 
ellſchaft, daß er vom Heiland abgewichen, Ihn aus 
dem Geſicht verloren, und daher auf Irrwege geras 
then ſey. Seine Bruͤder knieten mit ihm nieder, und 
er ſelbſt druͤkte ſich in einem Gebet ſehr ſuͤnderhaft aus. 
Ein anderer, der der Gnade nicht treu geweſen, und 
von Neu⸗Herrnhut hieher gekommen, damit die hieſi⸗ 
gen Bruͤder noch eine Probe machten, ob ihm ſein hie⸗ 
ſiger Aufenthalt dazu bienen wuͤrde, ſich zurecht zu fin⸗ 
den, kam zum Mißionario und erklaͤrte ſich mit Thraͤ⸗ 
nen, wie er die Arbeit des Heilands an ſeinem Herzen 
aufs neue gewahr werde, und daß er nun erſt recht 
fuͤhle, wie hart und verfinſtert er durch ſo mancherley 
Abweichungen geworden ſey. Er wolle ſich Ihm aber 
nun von neuen hingeben und ſich von allem helfen 
laſſen. 75 7 ö 


$. 4. 5 

Die Nahrung der Groͤnlaͤnder war wegen des lang 
anhaltenden unruhigen Wetters faſt noch ſchlech⸗ 

ter als im vorigen Jahr. Im Januar wurden fie durch 
vielen Regen gehindert, worauf groſſe Kaͤlte und un⸗ 
ruhiges Schnee⸗Wetter folgte, welches den ganzen Fe⸗ 
bruar hindurch dauerte, und dazu wurde die Fiorde 
mit Eis belegt. Auf etwas ſchoͤnes Wetter im Merz 
folgte im April vieler und tiefer Schnee, welcher ploͤtz⸗ 
lich in groſſen Ballen von dem neben dem Verſam⸗ 
lungs⸗ 


(* Es gehoͤrt mit unter die Vortheile einer zweyten Mißt⸗ 
on, daß diejenigen, die an einem Ort entweder im Aeuſ⸗ 
ſerlichen nicht ihr gehoͤriges Durchkommen finden; oder 
durch den Umgang mit benachbarten Heiden und ſchlech⸗ 
ten Leuten an ihrer Seele Schaden leiden; oder ſonſt 
einen Anſtoß und Hinderung am sänzlichen Gedeyhen 
finden, an einen andern Ort verſetzt werden koͤnnen, wo 
ſie dieſe Hinderungen nicht antreffen, und ſich leiblich 

oder geiſtlich von dem erlittenen Schaden erholen konnen. 
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lungs Haufe ſtehenden Berge herab rollte. Zum Gluͤk 
geſchahe es fruͤhe, ehe die Groͤnlaͤndiſchen Kinder, die 
ſich hauffenweiſe um das Haus zu verſamlen pflegen, 
um in die Fruͤhſtunde und Schule zu gehen, aufgeſtan⸗ 
den waren, da ſie ſonſt ſehr leichtlich hätten koͤnnen 
Runter den Schnee- Ballen begraben werden. Sonder⸗ 
bar war es, daß, da es am folgenden Tage dermaſſen 
ſchneyete, daß die bergigte Gegend um Lichtenfels ſo 
eben wie eine Flaͤche ausſahe, die Groͤnlaͤnder, die ein 
paar Meilen davon auf dem Seehundfang waren, 
einen groſſen Regen hatten. Im May hatten ſie wie⸗ 
der viele und heftige Stuͤrme, darinnen doch niemand 
umfam, und im Jun. kam das Treibeis von Suͤden, 
welches auch die Ankunft des Schifs verzoͤgerte, aber⸗ 
mals in die Fiorde. Der Julius wechſelte mit Schnee 
und Regen ab, und nur der Auguſt hatte gutes Wet⸗ 
ter, worauf im September vieler Schnee und Regen 
folgte, welches bis ans Ende des Jahres mit weniger 
Abwechſelung anhielt. > i 


Die Groͤnlaͤnder konten alſo ſelten weit, und manch⸗ d 


mal gar nicht nach ihrer Nahrung ausfahren, und ka⸗ 
men oft leer nach Haus. Hiezu kam noch, daß im 
Herbſt, da der beſte Seehundfang ſeyn ſolte, viele 
Ardluit, eine Art Raub⸗Fiſche von der Wall fiſch⸗Gat⸗ 
tung, (“) ſich in dieſer Gegend ſehen lieſſen und die 

Seehunde verjagten. . 
Da man nun abermals die Helfer uͤber den Man⸗ 
gel einiger Familien klagen hörte; fo gab das dem Miſ⸗ 
ſionario Gelegenheit, ihnen zwar die Nahrungs⸗Sor⸗ 
ge zu widerrathen, aber doch die noͤthige Sorgfalt und 
Treue in der Arbeit eruſtlich zu empfehlen: in Gegenſatz 
der gar zu groſſen Sorgloſigkeit dieſer Nation bey gu⸗ 
ten Zeiten, da viele gar bald des Winters Ungemach 
vergeſſen; oder allenfalls lieber hungern als arbeiten 
N N ae 3 wollen 


F 
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wollen. Inſonderheit fuͤhrte er bey einer andern Ge⸗ 
legenheit den Hausmuͤttern die Bitte in der Litaney 
zu Gemuͤthe: Nimm auch die Nothdurft der Gemeine 
auf dich; Verleihe unſern Wirthſchaftern daß es 


redlich zugehe vor G tt und Menſchen: Et ermahn⸗ 


te fie dabey zu treuer Haus haltung, daß ſie den Se⸗ 
gen Gottes recht gebrauchen, nichts verſchwenden, 
den Armen williglich mittheilen, aber dabey nicht 
aus den Schranken des Mitleidens ſchreiten „und in 
allem ihren Toͤchtern und Dienerinnen ein gutes Exem⸗ 
pel zur Nachfolge geben ſolten. Zu einer Zeit, da wie⸗ 


der gutes Fangwetter wurde, und die mehreſten mit 


ihren Familien auf die auswärtigen Erwerb Plaͤtze fuh⸗ 
ren, gab die Looſung: Wenn du geſſen haſt und ſatt 
worden bift, fo ſolſt du den Errn deinen Gchtt lo⸗ 
ben ꝛc. Gelegenheit, alles Volk zum Loben und Danken 
zu ermahnen für die treue Vorſorge des Vaters im 
Himmel, der ſolches von Seinen Kindern ſehr gerne 
ſieht: dahingegen die Unachtſamkeit und Undankbarkeit, 
die ihnen von dem menſchlichen Verderben noch anklebt, 
oft eine Urſach iſt, daß ihnen der Segen Gottes ent⸗ 
zogen wird, damit ſie dadurch zu mehrerm Nachdenken 


§. F. 
Die Bruͤder gingen ihnen denn auch mit gutem Exem⸗ 
pel vor, und beſuchten ſie nicht nur bey ihrer Arbeit 


gebracht werden. 


auf dem Heringfang; dabey ein jeder zu Fleiß und 


Treue ermahnt wurde: ſondern ſchaften ſelber ein, was 
ſie fuͤr ſich, fuͤr die Armen und fuͤr die beſuchende 
Fremde, wie auch fuͤr ihre Schafe brauchten. Dieſe 
Arbeit war dismal ſehr beſchwerlich wegen des haͤufi⸗ 
gen Regens, der ihnen auch vielen Torf verderbete. 
Hingegen waren fie bey dem Eisgang im Holz ſuchen 
deſto gluͤklicher, und fanden einmal ohnweit der Eis⸗ 
blink, fuͤnf Meilen von Hauſe, ein groſſes Stuͤk, = 
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20 Ellen lang und fuͤnf viertel Ellen im Durchſchnitt, 
zogen fie vier Meilen weit in der See hinter ihrem 
Weiberboot nach Haufe, um es zum Bau und zu 
Kaſaken für arme Gronlaͤndiſche Knaben zu brauchen, 


und kamen nach ſechzehnſtuͤndiger Arbeit damit gluͤklich 


an. Sie baueten auch dasmal einen neuen Schafſtall 


nach Groͤnlaͤndiſcher Bauart. Und da ſie nun ſtatt 


des harten Schifbrods, geſchroten Brodkorn aus 
Europa bekamen, ſo baueten fie auch einen Bakofen? 
dabey einer der Mißionarien dem Mißions⸗Aßiſtenten 
mit Handlanger Arbeit zur Hand ging. Ein feder thut 
eben was er kan, und ſchaͤmt ſich keiner Arbeit, wenn 
fie gleich den Grönlaͤndern, die auſſer der Jagd alle 
Arbeit auf dem Lande dem maͤnnlichen Geſchlecht fuͤr 


ſchimpflich halten, etwas ſeltſam borkomt. Man laͤßt 


ſie bey ihrer Weiſe, und ſie bewundern die unſere. 


Ju Winter beſchaͤftigten fie ſich zuweilen, theils um 
der nöthigen Motion willen, theils um etwas zum Unter⸗ 
halt beyzuſchaffen mit jagen, welches aber manchmal mit 
groſſer Gefahr verknuͤpft war. Der Mißionarius Stach 
ging mit dem Aßiſtenten Kudberg am ſechſten Febr. bey 
fihonem Wetter auf die Riperſagd: ſie wurden aber 
bald von einem Sturm und Schneeweiter überfallen, 


daß ſie keinen Schritt vor ſich ſehen konten. Rudberg 


hatte Schnee⸗Schuhe. (*) Er wurde alſo wie ein Schif 
unter Segel, durch den ſtarken Sturm ſehr geſchwind 
und glüͤklich nach Hauſe 4 Der Mißisnarius 

F N K | aber 


(5) Das find dünne hoͤlzerne Latten etwa zwo bis drey El⸗ 

len lang und eine Spanne breit, worauf mau ſich mit 
groſſer Behendigkeit über den gefrörnen Schnee vermit⸗ 
telſt eines Stabes fortſchieben kan. In Norwegen iſt 
ein ganzes Corps Soldaten damit verſehen, die in den 
Bergen zu Winterszeit gute Dienſte thun und die Schie⸗ 
lauffer genant werden 


mit ſie zwey Boote beladen konten. Ein anderes, d 1 N 
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aber gerieth auf eine Windwebe an der Kante eines 
Berges, und fiel mit einem Theil derſelben tief hinun⸗ 
ter ins Thal, doch ohne ſich zu beſchaͤdigen, auffer daß 
er ganz im Schnee begraben wurde. Hier wolte er 
das Ende des Sturms abwarten. Weil aber das 
Schneegeftöber ihn anfing zu verſchuͤtten; ſo mußte er 
ſich heraus arbeiten und mit ſeinem langen Stabe Schritt 
vor Schritt fort fuͤhlen, wo ſein Euß, ohne wieder auf 
eine Frécipice zu gerathen, ſtehen konte: bis er auf 
eine Anhöhe gelangte, wo er einen bekanten Berg zu 
Geſichte bekam, nach deſſen Lage er ſeinen Ruͤkweg 
nahm und ganz ermattet das Haus erreichte. 


Ein andermal da die Bruͤder in einem mit Holze 
beladenen Weiberboot nach Haufe kamen und ausla⸗ 
deten, fanden ſie in dem Leder, womit ein ſolches Boot 
überzogen iſt, zwey groffe Löcher, und konten nicht bes 
greiffen, wie ſte dazu gekommen, und wie es zugegan⸗ 
gen, daß ſie nicht verſunken. Vermuthlich hatte ihnen 
die Ladung Holz wie ein Floß gedienet. 

„ . 
Jie Groͤnlaͤnder geriethen bey dem vielen ſtuͤrmiſchen 
Wetter und dem nachfolgenden Treibeis in der er⸗ 
ſten Helfte des Jahrs auch in oͤftere Lebens Gefahr, 
wurden aber allemal, oft wunderbarer Weiſe, errettet. 
Einer warf bey ſtillem Wetter einen kleinen Seehund, 
der, als er ihn zu ſich zog, noch ſo ſtark und wuͤtend 
war, daß er ihm ein groſſes Loch in ſeinen Kajak riß, 
der dann gleich zu ſinken anfing. Zween Bruͤder eilten 
herbey und zogen ihn im Kajaf ſitzend mit groſſer Muͤhe 
auf die ihrigen. Da fie aber von der Laſt des Waſſers 
in feinem Kajak auch anfingen zu finfen: fo mußten fie 
ihre Seehundblaſen unter ihren beyden Kajaken durch» 
ziehen und veſt binden, damit ſie darauf, wie auf einer 
Schifbruͤkke, den zerriſſenen Kajak umwenden, aus⸗ 
gieſſen und mit einem Stuͤk Spek und Fell von dem 
Wade Seehund 


| 
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Seehund verſtopfen und mit Riemen verbinden konten. 
So ſetzte ſich der Groͤnländer wieder in ſeinen Kajak, und 
fie führten ihn zu den naͤchſten Zelten, wo er ſein Fahr⸗ 
zeug ausbeſſern ließ. i 


Einer der beſten Kajak Ruderer, der ſich auf allen 
Seiten herum werfen, den Othem an ſich halten, und 
auf alle im III Buch $. 9. beſchriebene Arten wieder 

aufſtehen kan, war nahe am Ertrinken, da ſich die Lei⸗ 

ne, womit die Blaſe an der Harpun beveſtigt iſt, beym 
werfen eines Seehundes um den Arm geſchlungen hat⸗ 
te. Der davon fliehende Seehund riß ihn um, und 
zog ihn mit unter das Waſſer. Er faßte das Pautik oder 

Ruder, das einige Mittel, womit man ſich wieder auf 
helfen kan, unter den Arm, machte mit der Hand die 

Leine von dem andern Arm los, ergriff wieder das Ru⸗ 
der mit der Hand, und that damit indem der Seehund 
mit ziehen nachließ, einen Schwung, der ihn zwar 
wieder aufrichtete, aber, da der Seehund auch ſogleich 
wieder anzog, ihn auf der andern Seite umwarf; wel⸗ 
ches ſedoch für ihn nichts weiter zu bedeuten hatte. 


Ein anderer wurde von einem angeſchoſſenen See⸗ 
hund, der anſtatt zu fliehen, auf ihn los ging, umge⸗ 
riſſen. Er kroch ſogleich aus dem Kafak, den der See⸗ 

hund zerriſſen hatte, und wurde von einigen, die ihm 
zu Huͤlfe eilten, auf ihre Kajake aufgeladen, und faſt 
erfroren (es war zu Ende des Novembers) ans Land 
gebracht. Weil es eben Sonntag war, fo gab Diefer 
Zufall Gelegenheit, die Manusleute zu erinnern, an 
ſolchen Tagen nicht ohne Noth auszufahren. 2 
Ein kleiner Knabe fiel von einer hohen Klippe in 
die See. Ein anderer, der eben in ſeinem Kajak da⸗ 
ſelbſt fiſchete, kriegte ihn zu faſſen und hielt ihn ſo lan⸗ b 
ge über dem Warfer, bis ein paar Maͤnner herbey ka⸗ 
men, die ihn nach Hauſe brachten: da man ihm dann 
N K 2 etwas 
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erwas Brantwein eingab, welches ihn das eingeſchluk⸗ 
te Seewaſſer von ſich geben machte. ö 


§. 7. 

Bey alle dem ſtuͤrmiſchen Wetter und mancherley Le⸗ 
bens⸗Gefahr war doch keiner verungluͤkt, und 
überhaupt waren nur fünf Perſonen aus der Zeit ge⸗ 
gangen. Ich will von ihnen zwey verſchiedene Exem⸗ 
pel anfuͤhren: N 

1.) Paulus, ließ ſich anfänglich nach feiner Taufe 
recht gut an: da er aber eine auszehrende Krankheit 
bekam, welche, wie bey allen Nationen, alſo abſon⸗ 
derlich bey den hitzigen Öronländern, eine groſſe Uebung 
und Geduld⸗Schule iſt; ſo fiel er auf allerley wunder⸗ 
liche Dinge, und plagte ſeine arme Frau mit ſeinem 
ungeduldigen Weſen. Wolte man ihn auf ſein Herz 
fuͤhren und ihn zur Geduld und zum Vertrauen zum 
Heiland ermuntern: ſo war wenig Wirkung davon zu 
fpüren. Er brachte alſo feine meiſte Zeit mißvergnuͤgt 
zu, ſo daß einem oft wehe uͤber ihm wurde. Aber der 
treue Hirte, der Seine Schaͤflein nicht laͤßt und ein 
Erbarmungsvolles Herz gegen die Suͤnder hat, ſchenk⸗ 
te ihm noch zuletzt den Anblik Seiner Gnade. Er wur⸗ 
de gelaſſener und erkentlich, bat ſeinen Hausleuten, 
mit denen er auf ihren Erwerbplatz gefahren war, 
ſein ſchlechtes Bezeigen ab, und verlangte nun nichts 
mehr, als aufgelöft zu ſeyn. Seine letzten Worte wa⸗ 
ren: „Itzt werde ich in meine Ruhe eingehen, wo mir 
ewig wohl ſeyn wird.“ Seine Leute ſungen ihm etli⸗ 
che Verſe, unter denen er entſchlief. i 


2.) Der alte Bruder Salomon kam 1763. mit ſei⸗ 
ner Frau und vier Kindern hieher, und man konte 
bald ein Verlangen, den Heiland kennen zu lernen und 
in Seinem Blute gewaſchen zu werden, bey ihm ſpuͤ⸗ 
e. Zu Weyhnachten vorigen Jahres wurde er ge⸗ 
| tauft, 
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tauft, und dieſes diente ihm zum bleibenden Segen. 
Wir konten uns von Herzen über feine kindliche Einfalt 
freuen, und mit ſeiner ſtillen, freundlichen Art war er 
jedermann angenehm. Seit einem halben Jahr fing 
er an, vor Alter ſchwach zu werden. Er beklagte da⸗ 
bey nichts mehr, als daß er nun nicht ſo oft, wie er 
gewohnt war, in die Verſamlungen kommen koͤnte. Auf 
feinem Kranken⸗Lager beſchaͤftigte er ſich in ſeinem Ge⸗ 
muͤth mit dem Freund ſeiner Seele, und bedauerte nur, 
daß er noch durch andere Vorſtellungen gehindert wuͤr⸗ 
de, immer an Ihn zu denken und in ſtillem Gebet mit 
Ihm umzugehen. Man richtete ihn damit auf, daß 

der, “ der an des Herzens Grunde erſiehet Seine Luft,” 
deshalben nicht aufhoͤre an ihn zu denken, und daß der 
Heilige Geiſt ſeine Schwachheit mit unausſprechlichem 
Seufzen vertrete. Kurz vor ſeinem Verſcheiden reichte 
er mit ausgeſtrekten Armen in die Hoͤhe, und ſagte auf 
Befragen, ob er etwas haben wolte? „Nein, ich ſehe 
den Heiland ſchon, der auf mich wartet. 
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end. . 
„ D., Je vornehmſten Begebenheiten dieſes Jahrs 


N SR A kan ich nicht beſſer als mit des Mißionarü 
ie, Schlußworten zu Ende des Jahrs beſchrei⸗ 
ben. In der Neujahrs Nachtwache den 31 Dec. 
wurde zuerſt über den heutigen Text geredet: Du aber 
biſt derſelbige und deine Jahre werden nicht auf hoͤ⸗ 
ren. Dem Lamm, das geſchlachtet iſt, ſey Lob und 
Ehre und Gewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 
Hernach wurde Johannes Aſſerſoks Schreiben an bey⸗ 
de Groͤnlaͤndiſche Gemeinen nochmals geleſen, welches 
zu der Erinnerung, was unſer lieber HErr in dem 
verfloſſenen Jahr an uns gethan hat, eine ſchoͤne Ein⸗ 
leitung gab, indem darinnen eine ſummariſche Erzeh⸗ 
lung vorkommt, wie es der Heiland mit Seinen Kin⸗ 
dern auf Erden eingerichtet hat, da Er zu ſeinem Vater 
gen Himmel gefahren; ſo wie es die Gemeine der Glaͤu⸗ 
bigen noch immer erfaͤhrt, und bis zu Seiner Wieder⸗ 
kunft erfahren wird. Bey den Worten:“ Wenn ihr 
dieſes leſen hoͤret: fo erneuert durch den Kuß des Frie⸗ 
dens euren Bund, Seine treue Seelen zu ſeyn, und in 
Seiner Theilhaftigkeit unverruͤkt zu bleiben, bis ihr 
heimfahret aus dieſem Elende;“ ertheilten ſie einan⸗ 
der den Friedenskuß. Darauf wurden die Denkwuͤr⸗ 
digkeiten dieſes Jahrs erzehlet. Wir erinnerten uns 
mit dankbaren Herzen der mancherley Gnaden und Se⸗ 
ligkeiten, die unſer lieber HErr aus Seinen blutigen 
Wunden ung Seinen armen Suͤndern täglich und reich⸗ 
lich zuflieſſen laſſen, da Er uns durch das Wort der 
Verſoͤhnung geweidet, und durch die muͤtterliche Pfle⸗ 

ge des Heiligen Geiſtes bey aller Armuth, Maͤngeln 
und Gebrechen in dem ſeligen Gnadengang und im 
Genuß Seines Verdienſtes erhalten und fortgeleitet 
hat. Wir müffen auch bekennen, daß unſer lieber Va⸗ 
ger im Himmel für die Pin Nothdurft dieſer Gemei⸗ 
1 g 4 ne 
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ne geſorget, und fo ſchlecht es zuweilen mit dem Erwer | 


ben der armen Groͤnländer aus geſehen, doch 
dert hat, daß keines hat Noth leiden dürfen. 


verhin⸗ 
Er hat 


fie auch in dieſem Jahr, fo gefaͤhrlich es oft bey dem 
vielen Treibeis ausgeſehen, fuͤr allen Schaden und 
Unfall bewahret. Gleiche Gnade hat auch unfer lieber 
Bruder Matthaͤus Stach nebſt ſeinem Groͤnlaͤndiſchen 
Pilger⸗Gemeinlein auf feiner Reiſe nach Suͤden erfah⸗ 
ren, wo er einen Samen des Evangelli ausgeſtreuetz 


hat, davon wir noch die Frucht erwarten So 


wie un⸗ 


ſer lieber HErr ſich an keiner Seele unbezeigt laͤßt, fa 
haben wir es auch hier im Ganzen und an einzelen Per⸗ 
fonen deutlich wahrgenommen: wopon uns einige bes 
ſondere Segens⸗Zeiten noch im friſchen Andenken ſind, 
inſonderheit die Paßions⸗ und Oſter⸗Zeit, da die Verle⸗ 
ſung der Geſchichte von Seinem Leiden, Sterben und Auß⸗ 
erſtehen einen gar tiefen Eindruk in den Herzen gemacht 
hat. Wir rechnen es auch zu den beſondern Gnaden⸗ 


Veſuchen unſers lieben HErrn, daß Er im 


Monat 


September etliche Groͤnlaͤnder bald nach einander auf 


eine gar ſelige Weiſe zu ſich heimgeholet hat: 
es Ihm denn auch gefallen, Seine treue Magd 


worauf 


„ unſere 


liebe Schweſter Dorothea Salenhorſtin, als die erſte 
von den hieſtgen Europaͤiſchen Gehuͤlfinnen, in Seine 
Freude zu rufen. Der Friede Gottes, der in denſel⸗ 
ben Tagen auf eine ausnehmende Weiſe unter uns wal⸗ 1 
tete, hat uns tiber dieſen ſchmerzlichen Riß reichlich 
getroͤſtet. Auſſerdem hat unſer lieber HErr noch zehn 


Groͤnlaͤnder aus diefem Elend zu ſich genommen. Da⸗ 4 


gegen ſind nur acht Perſonen aus den Wilden 
gekommen, fieben Erwachſene, wie auch drey 


zu uns 
Kinder. 


durch das Bad der heiligen Taufe der Gemeine einver⸗ 
leibet, und ſechs Perſonen zum heiligen Abendmahl, 
koftemirt und admittirt worden. u. f. m. > | 


ER 


* F. 2. 


Was den innern Zuſtand der Groͤnlaͤndiſchen Gemei⸗ 
B ne betrift, ſo will ich davon nur etwas weniges 
nach Verſchiedenheit des Alters und der Gemürher 
anfuͤhren. Von einem Kinde, das vor fuͤnf Jahren 
in einer Krankheit getauft worden, wird angemerkt, 
daß es ſich auf das Angeſicht geleget und dem Kun da⸗ 
für gedanket, daß Er es, da es todtkrank geweſen, 
mit Seinem Blut gewaſchen habe; und daß es Ihn ge⸗ 
beten, es zu Seinem ganzen Eigenthum hinzunehmen, 
und in der empfangenen Guade zu bewahren. Und 
da es wieder aufgeſtanden, habe es fein kleines Bruͤ—⸗ 
dergen auch an ſeine Taufgnade erinnert. 


Ein krankes Maͤgdgen von acht Jahren, an dem 
man ſeit geraumer Zeit eine kraͤftige Gnaden Arbeit 
des Heiligen Geiſtes und ein ſehnliches Verlangen nach 
der Taufe bemerket, empfing auf dem Krankenlager in 
Beyſeyn der uͤbrigen Maͤgdgen und vieler Erwachſe⸗ 
nen, nachdem in der offentlichen Verſamlung von dem 
Sacrament der Taufe gehandelt worden, dieſe Gnabe, 
und ging drey Tage darauf ſanft und ſelig in ſeine 
Ruhe ein. Gleich nach dieſer Handlung kam ein unge⸗ 
taufter Mann und bezeigte mit Thraͤnen ſein Verlan⸗ 
gen nach der Taufe, mit der Verſicherung, daß es ſein 
wahrer Ernſt ſey, ein ganzes Eigenthum des Heilands 
zu werden und für Ihn allein zu leben. 


Von den ganz neuen Einwohnern heißt es: “ Ei 
ne Frau, die erſt dieſen Herbſt hieher gezogen iſt, be⸗ 
klagte ihren elenden und verdorbenen Herzens⸗Zuſtand 
mit groffer Verlegenheit und vielen Thraͤnen. Sie 
wurde ſehr getroͤſtet, als ſie hoͤrte, daß der Heiland 
eben ſolche Leute, wie ſie ſich erkenne und fuͤhle, zu 
ſich gerufen habe, und daß Er fie gewiß annehmen 
und Gnade und Vergebung der Suͤnden finden laſſen 
95 N werde. 
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werde, wenn ſie als eine ſolche Suͤnderin zu Ihm ge⸗ 
hen und Ihn darum bitten werde. 


Hingegen blieb es bey andern bey voruͤbergehenden 
Ruͤhrungen. Eine ledige Frauens⸗Perſon, die fich et⸗ 
liche Tage in Lichtenfels aufgehalten, wurde von den 
Mißionariis um den Zwek ihres Hierſeyns befragt, 
und erhielt auf ihre Verſicherung, baß ſie vom Heiland 
hoͤren und ſich bekehren wolle, Erlaubnis zu bleiben. 
Sie ging aber in etlichen Wochen wieder weg, weil ſtie 
noch mehr Neigung zu den Gewohnheiten und Werken 
der Wilden hatte. Ein Ungetaufter, der noch nie bey 
den Glaͤubigen gewohnet, bereuete in ſeiner Krankheit 
ſeine Widrigkeit und Unglauben, und ermahnte ſeine 
Frau und vier Kinder, daß ſie mit ſeinem Bruder, der 
getauft iſt, und ihn eben beſuchte, zu den Glaͤubigen 
ziehen und dem Evangelio gehorſam werden ſolte. Sie 
kam auch nebſt ſeiner Schweſter und ihren drey Kin⸗ 
dern; zog aber bald wieder mit ihren Kindern fort, 
weil ſte noch keine Luſt hatte, ſich zu bekehren. 


Von den Getauften und ſonderlich den Communi⸗ 
canten hoͤrte man oft erfreuliche Zeugniffe in der Hel⸗ 
fer⸗Conferenz, und beym Sprechen zum Abendmahl wur⸗ 
den dieſelben gegruͤndet befunden. Inſonderheit heißt 
es bey der Oſter⸗Communion: « Wir merken mit Ver⸗ 
gnuͤgen, daß die Leidens Geſchichte unſers HErrn, 
welche in den taͤglichen Verſamlungen verleſen worden, 
eine ſelige Wirkung auf die Herzen gehabt hat, und 
daß ihre Seelen mit der Betrachtung über IEſu Leiden 
beſchaͤftiget ſind. Dieſes wurden wir nicht allein aus 
der Erklaͤrung der Communicanten gewahr, ſondern 


fanden auch dieſelbe Regung unter den übrigen Groſſen 
und Kleinen. i 


SR: 
Eben dieſe Gnade bewieß ſich bey den übrigen Feſten, 
und bey der täglichen Verkuͤndigung des Evangelii⸗ 
9 | | A wie 
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wie auch inſonderheit bey ſolennen Tauf⸗ Handlungen, 
deren in dieſem Jahr drey waren. Ich will dieſelben 
mit des Mißionarii Worten erzehlen. Den 19 Jan. 
an dem Gedenk⸗Tage, da vor 33 Jahren die erſten 
Boten von Herrnhut zu dieſen Heiden ausgeſandt wor⸗ 
den, hielten wir Gemeintag und verlaſen, nach ei⸗ 
ner Erzehlung der Haupt Umſtaͤnde der erſten Mißion 
hieher, Nachrichten von der Neger⸗Gemeine in Sanct 
Crux. Die Begierde der Neger bey aller harten Arbeit 
und Verhinderungen, das Wort Gottes zu hoͤren, ihr 
fleißiger Beſuch bey den Mißionariis, und die Offen⸗ 
herzigkeit gegen dieſelbe, machte unfre Leute ſehr auf⸗ 
merkſam. Die Predigt war uͤber den Text: Wir wa⸗ 
ven auch weiland Unweiſe, Ungehorſame, Irrige ꝛc. 
darauf wurde ein Knabe und ein Maͤgdgen getauft. 
Hernach wurden alle Kinder mit einem Liebesmahl er⸗ 
freut und ihnen gewuͤnſcht, daß dieſer Tag nicht allein 
den zween Taͤuflingen (die uns mit ihrem heitern Blik 
ſehr erfreuten) ſondern allen und jeden ein Tag des 
Segens werden moͤchte. Der Beſchluß dieſes Tages 
wurde mit dem Gebet der Kirchen Litaney gemacht, 
und bey den Worten: „Ueber Deine Zeugen und Bo⸗ 
ten zu Land und See Deine Augen offen halten!“ des 
Bruder Stachs und ſeiner Geſellſchaft auf ihrer Reiſe 
in Suͤden namentlich gedacht. ö u 


Die zweyte Tauf» Handlung war den 23 Merz. 
Es wurden zuerſt Nachrichten von der Indianer⸗Ge⸗ 
meine in Nord America und ihren bedraͤngten Umſtaͤn⸗ 
den geleſen, und Anmerkungen dabey gemacht. Die 
ſchoͤnen Lebenslaͤufe ſo vieler Indianer, die im Julio 
und Auguſt 1764. in den Barraken zu philadelphia, 
wo ſie das Gouvernement in Schutz vor ihren Feinden 
genommen, den Ausgang aus allem Elend und Gefahr 


gefunden, waren den Groͤnlaͤndern beſonders eindruͤk⸗ 
lich und geſegnet. Nach der Predigt über den zB 
Bu. 1 65 Si 
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Sie ſollen mich alle kennen beyde Klein und Groß ꝛc. 
wurde ein Mann und ein Juͤngling getauft, und zum 
Schluß des Tages, zwo Perſonen unter die Catechu⸗ 
menen aufgenommen. 


Am erſten Sonntag nach Oſtern hatten wir mit 
allen ſeit einem Jahr Getauften, wie auch mit den 
Tauf Candidaten und denen, die noch auf die Aufnah⸗ 
me unter die Catechumenen warfen, ein Liebesmahl. f 
Sie wurden herzlich angeredet und ihnen gezeigt, was 
die Aufnahme unter die Candidaten beſage, und was 
wir von denen erwarten, die dazu, und noch mehr 4 
die hernach zur Taufe zu gelangen wuͤnſchen; und wie 
die Getauften nun nicht ſtill zu ſtehen, ſondern in der 
Gnade und Erkentnis Chriſti fortzuwachſen haben. Die⸗ 
ſes erläuterte ihnen ein Helfer mit einem Gleichnis von 
der Nahrung und dem Wachsthum des Leibes von Kin⸗ 
des⸗Beinen an bis ins Alter, und zeigte ihnen auf eine 
liebliche Weiſe, wo wir die Nahrung fuͤr die Seele 
herzunehmen, und wie wir dieſelbe anzuwenden haben. 


Bey der dritten Tauf⸗ Handlung den 4 May wurde 
nach der Predigt über die Looſung: Gott ſprach: ES 
werde Licht! eine Frau und ein Maͤgdgen in JEſu 
Tod getauft. Unter dem Kirchen⸗Gebet wurden alle 
Seelen dem treuen Hirten zur Pflege und Bewahrung 
bey der inſtehenden Vertheilung auf ihre Erwerb⸗Plaͤtze, 
empfohlen. 

In den folgenden Tagen zogen dann die mehreſten 
aus, in die benachbarten Inſeln, um ihre Nahrung 
zu ſuchen, die auch bey aller Beſchwerlichkeit und Ge⸗ 
fahr, indem faſt jeden Monat das Treibeis ihnen die 
Anfurt verſetzte, fo gluͤklich von ſtatten ging, daß kei⸗ 
ner ums Leben kam, und fo viel ausgab, daß fie der 
Handlung, wiewol nicht fo reichlich wie ſonſt, abgeben 
konten. Die größte Beſchwerlichkeit hatten ſie im 
Januar, da ein auffer ordentliches Regenwetter bey 

emen 
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einem harten Sturm die Dächer ihrer Winter Haͤuſer 

durchloͤcherte und alles ſo voll Waſſer machte, daß man 

zu den Fenſtern aus und eingehen und das Waſſer mit 

Eimern heraus tragen mußte. Oft traf es ſich, daß 

die ganze Woche ſchlecht Wetter, oder die Anfurt mit 
Treibeis verſetzt war, und juſt am Sonntag ſchoͤn 
Wetter wurde: da man ſie denn auch mit gutem Ge⸗ 
wiffen nicht hindern konte, das noͤthige zu ihrer leiblis 
chen Erhaltung herbeyzuſchaffen. Jedoch wurden des⸗ 
wegen die gewöhnliche Predigt und andere Verſamlun⸗ 
gen nicht ausgeſetzt. So heißt es den 16 Febr. Weil 
gerade heute wieder ſchoͤnes Wetter war, und das Treib⸗ 
eis, das viele Tage in der Bucht gelegen, geſtern her⸗ 
aus getrieben war; ſo fuhren viele Groͤnlaͤndiſche Bruͤder 
auf die See, und wir konten es ihnen nicht wehren; denn 
ſie haben von ihrer Winter⸗Proviſton nicht viel mehr 
übrig, und wegen des vielen ſchlechten Wetters haben 
fie wenig dazu erwerben koͤnnen. 

Nachmittags hielt Bruder Suͤkel die Predigt, und 
Abends wurde die Litaney gebetet; zuletzt hatten dis 
Choͤre ihre gewoͤhnliche Verſamlungen⸗ 

Sy 4. 5 

Mit dem Schif, welches den 20 May einlief, erhiel⸗ 
ten die Bruͤder unter andern auch die Nachricht 

von dem Ableben Ihrd Majeſtaͤt Koͤnigs Friedrich V. 
welche ſie Sonntags den 25 May, als an dem von 
der Regierung dazu verordneten Bettag, der Groͤnlaͤn⸗ 
diſchen Gemeine auf folgende Weiſe bekant machten. 
Es wurde, wie gewohnlich, die Litaney gebetet. Bey 
der Fuͤrbitte fuͤr die Obrigkeit ſtand der Mißionarius 
auf und ſagte: Wir haͤtten mit dem Schif die Nach⸗ 
richt bekommen, daß heute der angeſetzte Tag ſey, den 
unſer allergnaͤdigſter und geliebter Erb» König Chri⸗ 
tian VII. erwehlet und befohlen, daß alle feine Unter⸗ 
shanen mit Gebet und Fuͤrbitte vor GOtt fuͤr Ihn u. 
. eing 
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ſeine Regierung erſcheinen ſolten. Es habe nemlich 
GOtt dem HErrn gefallen, Seinen Diener, unſern 
geliebten König, Friedrich V. für den wir bisher alle 
Sonntag oͤffentlich gebetet, und Ihm ſonſt in der Stil⸗ 
le viel Gluͤk und Segen zu feiner Regierung gewuͤn⸗ 
ſchet, aus dieſer Zeit in die Ewigkeit zu verſetzen. Wir 
faͤnden alle Urſach, uns mit herzlicher Dankſagung an 
alles das Gute zu erinnern, das wir unter ſeiner Re⸗ 
gierung (wobey einige Specialia in Abſicht der Heiden⸗ 
Mikionen und ſonderlich in Groͤnland angefuͤhrt wur⸗ 
den) genoſſen haben. Und wie wir deſſelben nie ver⸗ 
geſſen folten: fo wäre es nun auch unfere Schuldigkeit, 
für deſſen aͤlteſten Sohn, der an ſeiner Stelle Konig 
worden, fleißig zu beten.“ Hierauf fiel die Gemeine 
auf die Knie, und der Mißionarius that ein herzliches 
Gebet, worinn er dem Könige aller Koͤnige und HErren 
aller Herren für alle Gnade und Barmherzigkeit, die 
Er uns unter der vorigen Regierung zuflieffen laſſen, 
dankte, und Ihn um Weisheit, Gnade und Segen 
für Ihro itzt regierende Königliche Majeſtaͤt anflehete, 
damit wir unter Ihnen ein geruhiges und ſtilles Le⸗ 
ben fuͤhren mogen, in aller Gottſeligkeit und Ehrbar⸗ 
keit. Und die Gemeine antwortete darauf: Erhoͤre 
uns lieber HErre Gott! f 


EDEL ſegne das Koͤnigliche Haus „das erſte unter 
den Evangeliſchen Fürften - Häufern, das mit Ernſt 
und Dranwagung vieler Koſten fuͤr die Bekehrung der 
Heiden geſorget, und zu feiner Zeit auch den Brüdern 
die Thüren zu den Heiden in den Carybiſchen Eylanden 
und in Grönland aufgethan hat, die nun zu tauſen⸗ 
den mit Einem Herzen und Munde fuͤr die hohe Wohl⸗ 
fahrt deſſelben beten. Er erfreue daſſelbe noch ferner 
mit Scharen durch JEſu Blut erkaufter und geheilig⸗ 
ter Suͤnder aus allerſey Volk und Sprachen und Hei⸗ 
den, die ihm am beſten noch in der Ewigkeit die . 
e N heit 
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heit und die Mittel ſich zu bekehren, verdanken, und 
von Dem, der da recht richtet, den Gnadenlohn erbit⸗ 
ten werden. b 1 


3 iS 
Die Ankunft eben dieſes Schifs brachte allerley Ver⸗ 
= änderungen, fowol bey der Handlung, als bey der 
Mißion zu wege. Der bisherige Kaufmann, Herr 
Schade, der den Bruͤdern und ihren Groͤnlaͤndern vie⸗ 
le Liebe erwieſen, wofür ihn GOtt ſegnen wolle! wur⸗ 
de durch den Aßiſtenten bey Godhaab, Herrn Raon 
abgeloſt, und ging nach Copenhagen zuruͤk. Dieſer 
kam den 27 May an, mit ſeiner Frau, einer gebornen 
Groͤnlaͤnderin, und ihren Kindern. Sein Schwieger⸗ 
Vater, Johann Ludwig, der unſer Volk lieb hatte, 
ging bald nachher im Vertrauen auf JEſu Verdienſt 
aus der Zeit, und wurde von einem unſerer Helfer zur 
Erde beſtattet. Und da im Dec. dem Kaufmann ein 
Kind geboren wurde, und nicht zu erwarten war, daß 
der Daͤniſche Mißionarius, zumal bey dieſer Jahres⸗ 
Zeit, von Godhaab herkommen koͤnte, es zu taufen: 
ſo konten die Bruͤder ihm ſeine wiederholte Bitte um die 
Taufe des Kindes nicht wohl abſchlagen. Einer von den 
Miß ionariis begab ſich alſo über Land zur Loge, und ließ 
alle dortwohnende Groͤnlaͤnder, die auſſer des Kauf 
manns Familie, noch Heiden find, in deſſen Gronlän« 
diſchen Hauſe zuſammen kommen, hielt eine Rede an 
fie und ertheilte dem Kind das Bad der heiligen Taufe, 
Die Groͤnlaͤnder waren bey allem ſehr aufmerkſam und 
bewegt, und haben es ſeitdem ſehr gerne geſehen, wenn 
jemand von den Bruͤdern gekommen iſt und ihnen eine 
Verſamlung gehalten hat. j 


Von unſerer Mißion ging der Catechet Haͤkel wegen 
zunehmender Kraͤnklichkeit ſeiner Frau zum Beſuch 
nach Teutſchland. Er hielt an die Groͤnlaͤndiſche Ge⸗ 
meine feine Abſchieds⸗Predigt über den Text: Wei 
Inez ne 


160  Hißorie von Gtönland. Forteetz. 


ne Lieben, wir find nun Gottes Kinder, und iſt noch 
nicht erſchienen ꝛc. 1 Joh. 3, 2. und empfahl fie in 
einem herzlichen Gebet auf den Knien unter vielen 
Thraͤnen der Heiligen DreyCinigkeit zum vollbereiten, 
ſtaͤrken, kraͤftigen, gruͤnden durch das Verdienſt unſers 
lieben HErrn. Dieſer Abgang vexurfachte eine abers 
malige Veraͤnderung unter beyderſeitigen Miß ons. Ge⸗ 


huͤlfen. Denn Neu⸗Serrnhut gab für Lichtenfels den 
Bruder Zacharias mit ſeiner Frau her, die die Wirth⸗ 
ſchaft uͤbernahmen. Ihnen wurde den 6 Dec. ein Toͤch⸗ 
kerlein, das erſte, das in Lichtenfels von Europdifchen 
Eltern geboren worden, getauft und Anna Benigna 
genannt. Mit ihnen kam auch von Neu⸗Herrnhut der 
ledige Bruder Grillich, der es in einem Jahr in der 
Sprache ſchon ſo weit gebracht hatte, daß er dem Mißio⸗ 
nario als Catechet bey der Jugend an die Hand gehen kon⸗ 
te. Hingegen kehrte der Aßiſtent Johann Boöhniſch 
wieder nach Neu Herrnhut zuruͤk. 

Indeſſen war der Mißionarius Matthaͤus Stack 
am 7 Jun. ganz unvermuthet, aber zu ausnehmender 
Freude feiner Gemeine, munter und vergnuͤgt, nebſt 
allen Grönländera, die er mitgehabt, von feiner Rei⸗ 
‚fe nach Süden zurüf gekommen. Er brachte bald dar⸗ 
auf diejenigen, die ihn von Neu-Herrnhut aus beglei⸗ 
tet hatten, in den Schoos ihrer Gemeine zuruͤl, und 
uͤbernahm, nachdem er mit ſeinen dortigen Gehülfen 
das nothige verabredet und am 18 Aug. wieder in Lich⸗ 
kenfels angelangt war, die Direction dieſer Mißion. 
Aus ſeinem Reiſe⸗Diario wird im dritten Abſchnitt die⸗ 
ſer Fortſetzung ein ausfuͤhrlicher Auszug mitgetheilt 
werben. a SR 

60. 
Seine naͤchſten Gehuͤlfen waren der Mißionarius 
HBalenhorſt ins ganze und beym männlichen Ge⸗ 
ſchlecht, und feine eigene leibliche Schweſter Zacharia⸗ 
5 | fin; 


fin, ehemalige Boͤhniſchin, beym weiblichen Gefchlecht; 
Dieſe mußte ſich nun ſowol der geiſtlichen Pflege der 
Groönlaͤnderinnen, als der ganzen Haus ⸗Wirthſchaft 
allein unterziehen, da des Mißionarti Balenhorſts treue 
Ehegattin, nachdem ſie faſt das ganze Jahr gekraͤnkelt, 
am 8 Nov. das Ende ihres mühfeligen Lebens erreiche 
te, und von ihrem Herrn in die ewige Freude heim 
berufen wurde. Sie hat folgende Nachricht von fh 
hinterlaſſen: % den ; 


Ich bin 1718. den 12 April zu Kunewalde in 
Mähren geboren. Mein Vater Matthes Teucher und 
ſonderlich meine Mutter waren um ihr und ihrer Kin⸗ 
ber Heil beſorgt und ſuchten uns vor der Welt zu be⸗ 
wahren. Ich war in meiner Kindheit ſehr unruhig 
und verlegen, ging oft alleine, weinte und betete, und 
fehnte mich von unſerm Ort weg: wußte aber nicht, 
wohin. In meinem ı3ten Jahr fagte meine Mutter zu 
uns: Ihr Kinder, wir wollen von hier weggehen, 
wenn ihr euch dazu entſchlieſſen koͤnt: ich will euch mit 
Gottes Hülfe zu einem Volk bringen das den HErrn 
IEſum lieb hat; ich kan euch aber nichts verſprechen 
als Waſſer und Brod, das wird euch der liebe GOti 
geben, ſo lange ihr lebt.“ Dieſes war mir ſehr erfreu⸗ 
lich zu hoͤren, und ich war mit meiner Entſchlieſſung 
gleich fertig. Nachdem ſich unſer Vater endlich auch 
dazu entſchloſſen hatte, gingen wir im Monat Apr: 
173 1. von unſerm ſchoͤnen Bauergut fort, in einer Ge⸗ 
ſellſchaft von 21 Perſonen. Da wir aber neun Meilen 
weg waren, wurden wir angehalten, und bis auf ſechs 
Perſonen, die davon liefen (darunter auch mein Va⸗ 
ter war) auf dem Schloß zu Kunewalde gefaͤnglich ein⸗ 
geſetzt. Wir Kinder, deren fieben waren, wurden in 
eine Stube zuſammen gethan, und man ſchikte oft Geiſt⸗ 
liche zu uns, die uns auf andere Gedanken bringen ſol⸗ 
ben: allein das fand bey mir keinen Eingang. Nach 14 

. f 1 N Tagen 
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Tagen verreiſte der Verwalter, und wir wurden alle in 


ein Gemach gethan, auf daß keines entkaͤme, Wir hof⸗ 


ten aber bey der Gelegenheit fortzukommen. Gott er⸗ 
hoͤrte auch unſer Flehen, half uns in einer Nacht gluͤk⸗ 
lich heraus, und geleitete ung nach Serrnhut, wo wir 
den 9 May 1731 zu unſerer Freude ankamen. Die er⸗ 
ſten Jahre war ich damit zufrieden, daß ich bey Kin⸗ 


dern Gottes wohnte: fühlte aber nicht, daß mir der 


Heiland noch fehlte. Nach einiger Zeit gerieth ich hier⸗ 
uͤber in groſſen Kummer und Verlegenheit, weinte und 
betete um Gnade, muͤhte mich aber viel und mancher⸗ 
ley, und lernte nicht, was ein Erloͤſer ſey, weil ich 
die Spur der armen Suͤnder zu Seinen Wunden nicht 
finden konte. Da die Verlegenheit am großten war, 


und ich mich als die verdorbenſte Suͤnderin anſahe; 


ging ich einmal im Aug. 1736. zu einer Schweſter, und 
klagte ihr meine Noth. Dieſe redete mit mir freund⸗ 
liche und troͤſtliche Worte, fiel ſodann mit mir aufs 
Angeſicht und betete. O wie wurde mir da zu Muthe! 
was fuͤhlte mein armes Herz! der Stein, der mich ſo 
lange gedrükt hatte, fiel auf einmal weg, und der Hei⸗ 
land ſchenkte mir Vergebung der Suͤnden, Gnade und 
Friede. Die Stunde habe ich nie vergeſſen. Ich wurde 
auch noch in demſelben Jahr confirmirt, wobey ich mich 
dem Heiland aufs neue ganz zu Seinem Eigenthum 
hingab, und gelangte bald darauf zum heiligen Abend⸗ 
mahl. Im Jahr 1737. kam ich in das damalige Wah⸗ 
ſenhaus zur Aufſicht bey Kindern. Hier ging eine 
neue Arbeit des Heiligen Geiſtes bey mir vor, und 
mein Suͤnden Elend wurde mir noch beſſer aufgedekt. 
Weil ich aber nicht gerne ſo ſchlecht ſeyn wolte; ſo 
machte ich mirs noch manchmal ſchwer: bis ich mich il 
gründlich fennen lernte, und mich, fo elend ich war, 
dem Heiland überließ. Und Er hat mich nie ohne Troſt 
von ſich gelaſſen. Auf dieſer Suͤnderſour zu Ihm 
bin ich ſeitdem froͤlich fort gegangen. Im Jahr 1740. 
> wurde 
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wurde ich nach Keube zur Aufſicht der Kinder des ſeli⸗ 
gen Herrn von Schweinitz gegeben, und von da 1744. 
Nas Marienborn berufen, und nach einer ſchweren 
Krankheit 1745. den ledigen Schweftern in der Oeco⸗ 
nomie der damaligen Kinder Anſtalt zu Lindheim vor⸗ 
geſetzt. Hier iſt mir einmal beym Umfallen eines Wa⸗ 
gens der Arm verrenkt worden, wovon ich immer eini⸗ 
ge Schwäche behalten habe. Im Jahr 1747. wurde 
ſch zur Diaconiſſe eingeſegnet, und wurde von ba an 
zum Dienſt der ledigen Schweſtern⸗Choͤce in ver ſchiede⸗ 
tien Gemeinen gebraucht, bis ich 1755. einen Ruf nach 
Grönland erhielt und am 7 Febr. deſſelben Jahres mit 
dem Bruder Balenhorſt zur heiligen Ehe verbunden 
wurde. 5 
So weit ihre eigene Worte; 
Sie gewohnte bald auf ihrem neuen Poſten in Groͤn⸗ 
land ein, und griff alle Arbeit, die in der Oeconomie 
auf ſie kam, munter an. Allein mit Erlernung der 
Grönlaͤndiſchen Sprache ging es ſehr langſam von ſtat⸗ 
ken, und fie wurde daruͤber oft betruͤbt, daß ſie ſich 
nicht im Stande ſahe, alles das zu thun, wozu ſie hie⸗ 
her gekommen. Dabey war ihr Troſt, daß der Hei⸗ . 
land, der ſie ſelber von Seinem Willen, auf dieſen Po⸗ 
ſten zu gehen, auf eine eindruͤfliche Weiſe überzeugt 
hatte, mit ihrer Schwachheit vorlieb nehmen werde. 
Eine groſſe Erleichterung in Erlernung der Sprache 
war es, daß ihr Toͤchterſein welches 1758. geboren 
wurde, eine Groͤnlaͤndiſche Waͤrterim hatte und nichts 
als Groͤnlaͤndiſch mit der Mutter reden konte. In Ans 
fehung ihrer Leibes⸗Kraͤfte nahm fie mehr ab als zu, da 
aus einem kleinen Schaden ein groſſes Gewaͤchs am Kopf 
entſtund. Und da hier wenig Gelegenheit war, etwas 
zu brauchen: fo erkante fie es als eine gnaͤdige Fuͤgung 
des Heilands, als fie 1761: mit ihrem Mann und Kinds 
nach Herrnhut reifen konte. Hier wurde ffe nicht nur von 
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fhrem Schaden gluͤklich curirt; ſondern auch durch ſo 


manche Gnade, die fie in dieſer und den benachbarten 


Bruͤder⸗Gemeinen genoß, und durch die Liebe wid 
Freundſchaft der Bruͤder und Schweſtern, dermaſſen 
aufgemuntert und geſtaͤrkt, daß ſte, nach einem etwa 
anderthalbjaͤhrigen Aufenthalt, den 9 Merz 1763. 


abermals mit neuem Muth und Vertrauen auf des Hei⸗ 


landes Hülfe, ihre Ruͤkreiſe nach Grönland antrat, und 
den 25. Jun in ten: Herrnhut anlangte. Da nun 
der Diaconus Soͤrenſen und ſeine Frau mit eben dem 
Schif nach Europa reiſte : ſo übernahm fie die Haus⸗ 
Wirthſchaft. Und weil der Mißionarius Boͤhniſch 
nebſt ſeiner Frau gefährlich krank lag: ſo fand ſie auch 
Gelegenheit, ſowol in der Kranken⸗Pflege, als in 
Beſorgung der Groͤnlaͤndiſchen Schweſtern, die Gabe 
anzuwenden, die der Heiland in ſie gelegt hatte, mit⸗ 


leidig zu ſeyn, lieb zu haben, freundlich zu zu ſprechen, 


wohlzuthun; und das in aller Stille und Beſcheiden⸗ 
heit, ohne viel Aufſehens und Worte zu machen; ob 
ſie gleich ſelbſt gar bald wieder mit Leibesſchwach⸗ 
heit befallen wurde. Im Jahr 1764. erhielt ſie nebſt 
ihrem Mann einen Ruf nach Lichtenfels, zu eben dem 
Dienſt, dem fie in Reu⸗Herrnhut vorgeſtanden hatte; 
und wartete ihr Geſchaͤfte noch anderthalb Jahr mit al⸗ 


ler Treue ab. Allein im Merz dieſes Jahrs 1766. 
grif der Schade, den ſie abermals am Halſe bekommen 


hatte, weiter um ſich. Und ob man gleich die Geſchwulſt, 
die ihr den Othem zu benehmen anfing, oͤfnete, auch 
einmal eine Ader von ſelbſt aufſprang, wodurch ſie eini⸗ 
ge Linderung erhielt: ſo war doch an keine gaͤnzliche 
Beſſerung zu denken. Es war ihr auch ſelbſt ſo, daß | 
dieſe Krankheit zu ihrer Vollendung gemeint ſey.“ Ich 

bergeſſe nicht (ſagte fie) wie mir unter der letzten Neu⸗ 
jahre Wache zu Muthe geweſen, da ich nicht mehr auf 
den Saal kommen konte, und hier in meiner Stube 
auf meinem Angeſichte lag, und die Verſicherung vom 
REIN | Heiland 
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Heiland bekam, Er wuͤrde mich bald zu ſich nehmen. 
In dieſer Hofnung wurde ſie beſtaͤrkt, als ſie mit dem 
Schif die disfaͤhrigen Looſungen erhielt, und an ihrem 
Geburtstag die Worte fand: Er iſt maͤchtig, euch zu 
bebäten ohne Fehl und zu ſtellen vor das Angeſicht 
Seiner Serrlichkeit, unſtraͤfllich mit Freuden; mik 
folgendem beygefuͤgten Choral:“ So gehn wir in Zer⸗ 
floſſenheit, daß Er uns lieben mag, durch alle Tag 
der Sterbezeit; der lee’ iſt Hochzeittag.” Sie wuͤnſch⸗ 
te nun nichts mehr, als daß der Heiland mit ihrer 
Vollendung eilen und ſie abrufen möchte, Am 7 Febr. 
hatte ſie einen beſondern Gnadentag. Sie redete 
zuerſt mit dem Heiland ſuͤnderhaft aus uͤber ihren gan⸗ 
zen Gang, und dankte Ihm kindlich fuͤr alle die Gna⸗ 
de, die Er ihr Zeit Lebens geſchenkt hat. Dann hielt 
ſie mit ihrem Mann eine ihm gar eindruͤkliche Unterre⸗ 
dung, bat ihn uͤber alles, womit ſie ihm, beſonders 
in der Krankheit, ſchwer gefallen, um Vergebung, be⸗ 
dankte ſich mit einem Handkuß fuͤr alle feine Liebe und 
Treue, und bat ihn, daß er ſte nicht aufhalten, ſon⸗ 


dern lieber den Heiland bitten mochte, fie bald zu ſich 
zu nehmen, beſtellte darauf noch viele Gruͤſſe an alle ih⸗ 
re Bekanten in Neu⸗Herenhut und in den Europaͤi⸗ 
ſchen Gemeinen, und verficherte, daß ſie in Liebe und 
Friede gegen jedermann von hinnen ſcheide. Tags 
darauf ſchien ihr Ende heran zu nahen. Sie freucte ſich 
ungemein ſehr darauf, und brach in die zaͤrtlichſten 
Seufzer und Wuͤnſche gegen ihren allerliebſten Freund 
und Verſoͤhner aus. Und als man eine Liturgie bey 
ihr hielt, ſtrekte ſie oft ihre Arme aus und ſagte mit 
laͤchelndem Munde: Ach das war bey allem Schmerz 
ein ſeliges Stuͤndlein! Da ſichs aber bald darauf mit 
ihr aͤnderte; wurde fie herzlich betruͤbt: gab ſich aber 
auf die Vorſtellung ihres Mannes wieder zufrieden und 
Aberließ ſich gänzlich dem Willen ihres HErrn. Ueber⸗ 
Haupt war fie in ihrer ganzen Krankheit heiter und vers 
ei L Anuͤgt⸗ 
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Als der Mißionarius Stach im Morgenſegen dieſen 
Vorgang der Groͤnlaͤndiſchen Gemeine bekant machte, 
war ein wehmuͤthiges und zaͤrtliches Liebes⸗ Gefuͤhl zu 
ſpuͤren, daß faft alles in Thränen ausbrach. Den urten 
verſamleten ſich alle Groͤnlaͤnder, wie auch die von der 
Loge, nebſt dem Kaufmann, zum Begraͤbnis. Der 
Mißſionarius Stach hielt die Rede; und verlas darauf 
einen kurzen Aufſatz ihres Lebenslaufs. Die Leiche 
wurde von acht Groͤnlaͤndiſchen Brüdern in der ge 
woͤhnlichen Ordnung auf den Gottesakker getragen, 
und als das erſte Korn von Europäern an dieſem Ort 
ausgeſaͤet. | BR 


. Monat September wurden bey dem veraͤnderli⸗ 
chen Froſtregen und Schneewetter viele Groͤnlander 
mit Flußfiebern heimgeſucht, die mit ſtarkem Huſten 
und Seitenſtechen begleitet waren. % Es war uns, 
(beißt es im Diario) wenn wir fie beſuchten, ſehr wohl, 
indem wir die nahe Gegenwart des Heilands kraͤftig 
bey ihnen ſpürten. Von denen, die an dieſer Krank⸗ 
heit, welche unter den Groͤnlaͤndern gemeiniglich an⸗ 
ſtekkend iſt und fie ſchleunig hinraſft, zum Heiland ge⸗ 
gangen, will ich nur folgender gedenken. | 
I.) Joſeph, ein Ehemann, kam 1760. mit feiner 
Frau, zweyen Kindern, vier Brüdern und einer Schwer 
ſter zu uns. So wie ſein Bruder Abraham, deſſen 
Heimgang im Jahr 1764. gemeldet worden, unter al 
len feinen Brüdern etwas vorzüglich geſetztes und muns 
teres an ſich blikken ließ: ſo hatte hingegen dieſer etwas 
truͤbes und melancholiſches, mußte daher auch mehr 
Zeit zum beſinnen haben und laͤnger auf die Taufe war⸗ 
ten. Nachdem er dieſe erlangt, wurde er zwar etwas 
munterer und zutraulicher: ſeinem Herzen nach aber 
blieb er noch immer etwas zuruͤk; ob man gleich uͤber 
ſeinem aͤuſſern Wandel nicht zu klagen hatte. Er nahm 
es auch allemal gern und erkentlich an, wenn man ihm 
A L 4 e fagte, . 


bo viel verdienen konte, als er brauchte: fo fing er an 
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ſagte, wo es noch fehle, und ihn ermahnte, ſeinen 
Beruf und Erwehlung veſtmachen und ſich die wahre 
Freudigkeit ſchenken zu laſſen. In feiner letzten Krank⸗ 
heit wurde er abermals truͤbe: und als ihn der Mißio⸗ 
narius fragte, ob er Freudigkeit habe heimzugehen; 
ankwortete er mit Nein. Als aber von der groſſen 
Suͤnder⸗ Liebe des Heilands mit ihm geſprochen wurde: 
trat ihm der Heiland fo kraͤftig vor das Herz, daß er vor 


Freuden von ſelbſt anfing zu ſingen, und nicht genugſam 


mit Worten ausdrüffen konte, wie wohl ihm ſey, und 
wie ſehr er nach ſeinem Heimgang verlange. Alles 
freute ſich über ihn: denn fo hatte man ihn in ſeinem 
Leben nicht geſehen. Et ſchikte bald wieder und ließ 
um den Abſchieds⸗Segen bitten, bezeugte nachher, 
daß ihm nun ganz anders zu Muthe ſey, als vor einer 
kleinen Weile, und entſchlief bald darauf in einem Al⸗ 


ker von etlich dreißig Jahren. 


2.) Conrad, ein beſonderes Exempel der Geduld 
und Langmuth des treuen Hirten, der auch die verirrten 
Schaͤflein, die ſich von Ihm verlauffen, und nur. noch 
auf die Fußſtapfen der Schafe ſehen, am Ende wieder 
in Seinen Arm zu ſamlen weiß. Er kam als ein Kna⸗ 
be von Norden nach Neu⸗Herruhut, wurde 1753. ge⸗ 
kaufe, lernte fleißig Iefen, hatte auch eine gute Gabe 


” 


zu fingen, und gab nach ſeiner zarten und weichen Her⸗ 
zens⸗ Stellung gute Hofnung, daß er ganz für den 
Heiland gedeihen und Ihm auch brauchbar werden wůͤr⸗ 
de. Weil es ihm aber mit feinem Rudern und Erwer⸗ 
ben im Kajak nicht recht gehen wolte; ſo legte er fich, 
auf das Jagen und Schjeſſen. Und dieſes wurde die 
Gelegenheit zu ſeinem Verderben. Denn da er ſich den 
Schnupftabak (*) fo ſtark angewoͤhnte, daß er nicht 


5 805. 

(*) Dieſes Uebel hut bey den Grönlaͤndern eben den Scha⸗ 
den, den das ſtarke Getränk in andern Ländern thut, nur 

dat es fie nicht tou macht e 
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zu ſtehlen, und wurde darinnen ſo verſtrikt, daß er ſich 
nicht nur aller Gemein⸗Gnaden verluſtig machte: ſon⸗ 
dern auch auf Gutbefinden der Groͤnlaͤndiſchen Helfer 
leiblich gezuͤchtiget werden mußte. Da aber auch dieſes 
nicht helfen wolte, und man ihn doch auch nicht fortja⸗ 
gen konte: ſo wurde er zur Probe, ob er ſich hier eher 
beſſern wuͤrde, nach Lichtenfels geſchikt. Wir thaten 
ihn zu einem geſetzten Wirth, der ſich ſeiner vaͤterlich 
annahm, aber dabey ein wachſames Auge auf ihn hatr⸗ 
te, und wenn er etwas fremdes bey ihm fand, nur ſo 
viel ſagte: Ich habe das bey dir gefunden, und es dem 
gebracht, dem es gehoͤrt. Wir aber thaten, als wuͤß⸗ 
ten wir nichts davon. Dieſe Handelweiſe machte ihn 
beſchaͤmt, und erwekte zugleich wieder ein Vertrauen 
zu ſeinen Lehrern. Vor einiger Zeit kam er zum Miß 
ſionario, entdekte ihm ſeinen elenden Herzens Zuſtand, 
bezeugte, daß der Heiland kraͤftig an ſeinem Herzen ar⸗ 
beite, und bat, daß man ihn wieder in die Verſamlun⸗ 
gen der Getauften gehen laſſen moͤchte. Dieſes wurde 
ihm erlaubt, mit dem Bebing, den Tabak, als die 
Urſach ſeines Uebels, ganz abzuſchaffen. Er verſprach 
und hielt es. Von dem an hörte man keine Klagen 
mehr uͤber ihn. Er wurde auch in ſeiner Arbeit ordent⸗ 
lich und fleißig, und nach ſeinem Herzen vergnuͤgt und 
lichte. Vor acht Tagen wurde er krank. Wir dachten 
zwar, daß er wieder aufkommen wurde: er wolte aher 
nichts davon hoͤren, und bezeigte ein groſſes Verlan⸗ 
gen heimzugehen. Und als man ihn fragte, ob er denn 
auch ein wahres Vertrauen zu dem Verſoͤhner ſeiner 
Suͤnde haͤtte und fertig und bereit ſey, vor ſeinem 
Angeſicht zu erſcheinen: verſicherte er es mit einem 
freudigen Ja. Wir ertheilten ihm dazu den Segen 
der Gemeine, und dankten dem treuen Hirten herzlich, 
daß Er ihn zu einer guten Zeit in Seinem Arm und 
Schoos verſcheiden laſſen, nachdem er etliche zwanzig 
Jahr alt worden, 0 e 
. oe 3.) Juſtis 
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3.) Juſtina, Boas Frau, kam mit ihrem Bruder, 
dem itzigen Helfer Nicolaus 1750. nach Neu⸗Herrn⸗ 
hut. Beyde waren rauhe und wilde Kinder: krigten 
aber, da ſie das Evangelium horten, einen ſolchen 
Eindruk, daß ſie mit dem Mann, bey dem ſie waren, 
nicht mehr wegwolten. Der Heilige Geiſt wirkte bald. 
ein Verlangen in ihrem Herzen nach Gnade, und ſte 
gelangte zur Taufe und zum Abendmahl. Bey dem er⸗ 
ſten Anfang von Lichtenfels kam fie mit ihrem Bruder 
bieher, diente den Bruͤdern in der Kuͤche, und wurde 
dabey als eine Auffeherin bey den ledigen Frauens⸗ 
leuten gebraucht, bis fie 1762. in die Ehe trat, da fie 
bey den verehlichten Schweſtern als eine Helferin ge⸗ 
braucht wurde. Beſonders nahm fie ſich einer alten 
tauben Frau an, die uns nicht verſtehen konte, und 
wiederholte ihr, was in den Verſamkungen geredet 
worden. In ihrer Krankheit war fie, in geduldiger 
Erwartung, wie es der Heiland mit ihr machen würde, 
vergnuͤgt: und da fie merkte, daß es zum Ende gehe; 
ließ ſie den Mißionarius rufen, dankte ihm fuͤr alle ihr 
erwieſene Liebe, und antwortete auf die Frage: ob ſte⸗ 
den Heiland recht lieb habe, mit Freudigkeſt: „O fa; 
aber Er hat mich noch viel lieber, und ich freue mich, 
daß ich bald zu Ihm kommen werde. 


4.) Ketura, Petri Frau, war die ketzte, die an 
dieſer hitzigen Krankheit aus der Zeit ging. Sie hatte 
ein ſtilles und freundliches Weſen, und war uns jedem 
zeit zur Freude. Ob ſte gleich nicht viel Worte zu ma⸗ 
chen pflegte: ſo war es doch allemal gruͤndlich und 
gerade, wenn ſte von ihrem Herzen redete. Ihre Krank⸗ 
heit waͤhrte laͤnger, als der übrigen; ſte ging aber bes 
ſtaͤndig mit Heimgangs⸗Gedanken um. Wenn man 
ihr ſagte, daß ſte noch nicht abkommen koͤnte, indem 
ſie zu ihren drey Kindern noch der Witwe Bland ing 
vier Kinder zu erziehen bekommen habe; ſo ſagte ſie: 

N | Ich 


* 
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Ich bin um keines von ihnen verlegen, ſie werden 
ohne mich verſorgt werden, und mir alle einmal nach⸗ 
folgen. Ich habe die Verſtcherung, ja ich traͤume da⸗ 
von, daß ich zum Heiland gehen werde. » Als der 
Mißionarius in der Nacht zu ihr geholt wurde, rief 
ſie ihm mit einem freudigen Blik entgegen: “ Angerdlar- 
ſulerkaunga, ich fehne mich gar ſehr heimzugehen. * 
Er ſegnete ſie dazu ein, worauf fie noch etliche Stun⸗ 
den unter herzlichem aber geduldigem Verlangen ihren 
Braͤutigam erwartete. . 1 


“ Dieſe beſonders ſelige Heimſuchungs⸗ Zeit, (ſchreibt 
der Mißionarius) macht uns dieſes Haͤuflein dem in⸗ 
nern Werth nach viel groͤſſer und reſpectabler. Denn 
es iſt nicht zu beſchreiben, mit welcher Heiterkeit des 
Gemuͤths, mit welcher Anhaͤnglichkeit an den Braͤuti⸗ 
gam ihrer Seelen, und mit welchem Verlangen fie hm 
entgegen geeilt ſind. Das hat uns, die wir es wit 

-angefehen und gehort haben, oft Freuden und Dank⸗ 
Thraͤnen aus gepreßt. 5 
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AIR dieſem Jahr fing ſich hier, eben fo wie in 
EX der Gegend von Neu⸗Serrnhut, unter den 
Heiden etwas an zu regen, das in dem fol⸗ 
genden in eine ganz neue Erwekkung ausbrach, die eine 
reiche Erndte hoffen ließ. In keinem Jahr habe ich ſo 
viele Beſuche der Heiden bey den Bruͤdern, und dieſer 
bey den Heiden an verſchiedenen Orten, angemerkt, 
als in dieſem. Sie kamen nicht bloß aus alter Bekant⸗ 
ſchaft, ihre Freunde zu beſuchen; oder wie die Suͤder⸗ 
länder auf ihrem Zuge nach und von Norden, eine 
Zeitlang auszuruhen, ſondern mehrentheils in der Ab⸗ 
ſicht, das Evangelium zu hören. Der Zug der Güs 
derlaͤnder war am ſtärkſten im Julio, da ſie nach Nora 
den; und im Auguſt, da ſte von Norden wieder in ihr 
Vaterland zogen. Viele kamen den Wißionarius 
Matthaͤus Stach, der ſich einen Winter bey ihnen 
aufgehalten, zu beſuchen, und machten ihm Gelegen⸗ 
heit, ihnen bas zu erneuern, was er ihnen damals ges 
ſagt hatte. Die Brüder bedienten ſich auch der Arbeit 
beym Torf ſtechen und troknen, dabey ſich einige 
Weibsleute etwas zu verdienen ſuchten, ihnen zum 
Herzen zu reden. Sie gingen auch fleißig in die Ver⸗ 
ſamlungen und hörten das Wort von JEſu Leiden 
nicht ohne Bewegung. Und ihre getauften Landsleute 
legten kraͤftige Zeugniſſe ab, was der HErr an ihren 
Seelen gethan, und wie Er ſie aus unſeligen Menſchen 
zu feligen Kindern GOttes gemacht habe. Sie erkan⸗ 
ten es, bewunderten und lobten der Gläubigen Lebens⸗ 
art: wolten ſich aber noch dis und das erwerben, oder 3 
ihre zurüfgelaffene Sachen holen, und verſprachen, daß 
ſie alsdenn gewiß kommen und ſich auch bekehren wol⸗ 
ten. Etwas ſonderbares wurde unter dieſem rohen 
Volk angemerkt, nemlich eine Heuchlerin, die ſich gan 
fromm anſtellte und ein ſonderbares Verlangen vorgab⸗ 
5 Gottes 
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Gottes Wort zu hören; und doch keinen Sinn hatte, 
ſich zu bekehren. ö IN \ 


Hingegen kamen viele von den benachbarten Hei⸗ 
den, die ſchon oͤfter das Evangelium mit Bewegung 
gehort hatten, von Zeit zu Zeit zum Beſuch von der | 
Loge, von Innukſuk, von Bellingeit und von andern 
Orten, mehrentheils in der Abſicht, das Evangelium 
zu hören. Man ließ fie Gaſtweiſe zu manchen Verſam⸗ 
lungen der Getauften, ſonderlich zur Litaney kommen j 
weil man bemerket, daß die gerührten Heiden von dies 
ſem Kirchen» Gebet einen beſondern Eindruk mit nach 

Hauſe nehmen. Am meiſten fanden ſie ſich zu Weyh⸗ 
nachten ein, und wurden von unſern Groͤnlaͤndern mit 
zu ihren Haus⸗Liebesmahlen genommen, welche ſte, 
nach einem gemeinſchaftlichen Schluß vom Thomas⸗ 
tag auf den Chriſttag verlegt hatten. Denn weil alle 
Groönlaͤnder um die Zeit des 21 Decembers das Sons 
neufeſt mit vielerley Luſtbarkeiten und Ueppigkeiten hal⸗ 
ken, fo hatten die Bruder nicht ohne Grund befuͤrchtet 
daß die Heiden, die von ihrer Feſtfreude über den Auf 
gang der wahren Gnaden Sonne und über die Wun⸗ 
den JIEſu, die dem Thoma gezeigt worden, keinen Bes 
grif haben, eben dergleichen Luſtbarkeiten bey ihnen 
vermuthen; oder auch ihre eigene Kinder und Nach⸗ 
kommen etwas von den Gebraͤuchen der Heiden mit 
einem aus dem heidniſchen in ein Chriſtliches verwan⸗ 
deltem Feſt verbinden möchten: wie es ohnſtreitig mit 
manchen Chriſtlichen Feyertagen, die man in den erſten 
Jahrhunderten den ſchwachen Neuglaͤubigen ſtatt der 
heidniſchen Feſte gegeben, ergangen iſt. An deſſen 
Stelle wolten fie lieber das Feſt der Geburt JEſu fey⸗ 
erlicher machen, und an demſelben ihre Liebesmahle 
halten. „Die Helfer (heißt es davon im Diario) aͤuſ⸗ 
ſerten in ihren Reden reale Grund⸗ Ideen von der 
menſchlichen Geburt des Heilands und ſeinem abe 
> vollen 
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vollen Leben und Leiden. Nach dem Liebesmahl fuhren 
die Beſucher von Innukſuk nach Haus. Einer ſagte 
beym Abſchied: Er wolle nun nicht nur mit der Zunge 
glaͤubig werden, ſondern es ſey ſein wahrer Ernſt, ſich 
zu bekehren, und feine Frau ſey mit ihm eines Sinnes. 
Er bat auch, ihn wiſſen zu laffen, wenn wieder ein 
Feſt fen, und daß man fie an ihrem Ort beſuchen und 
ihnen noch mehr von JEſu verfündigen moͤchte. 
5 2. 5 
Dieſes geſchahe denn auch fleißig von den Bruͤdern, 
inſonderheit von dem Mißionario Balenhorſt, 
welcher, in Geſellſchaft einiger Groͤnlaͤnder, bald nach 
der Loge, bald nach Innukſuk, bald in die andern 
Inſeln fuhr, und bey den Heiden uͤbernachtete, weil 
am Tage die Mannsleute ſelten zu Hauſe ſind. Er re⸗ 
dete nicht nur einzeln mit ihnen, ſondern hielt ihnen 
auch Verſamlungen: wozu ſich viele einfanden, und 
aufmerkſam zuhörten, die ſich denn hernach noch wei⸗ 
ter mit ihm, oder mit den Groͤnlaͤndern darüber bes 
ſprachen. Von einem ſolchen Beſuch heiſt es:“ Nach⸗ 
dem der Kaufmann Navn ſein letzt gebornes und von 
uns getauftes Kind auf unſerm Gottesakker beerdigt 
hatte, wozu viele Groͤnlaͤnder von der Loge mitgekom⸗ 
men waren: fo fuhr Bruder Balenhorft den 25 Nov. 
mit ihnen, um daſige Groͤnlaͤnder zu beſuchen, und 
hielt ihnen Abends eine Verſamlung. Hernach ſprach 
er mit etlichen Mannsleuten beſonders, und freute 
ſich uͤber die Gnadenregung, die er bey verſchiedenen 
wahrnahm. Einige ſagten, daß ſie kuͤnftiges Jahr 
gewiß bey uns wohnen wolten. Dieſe Erklaͤrung von 
Groͤnlaͤndern, wenn es ihr voͤlliger Ernſt iſt, beſagt fo 
viel, daß ſie ſich bekehren wollen, weil ſie wiſſen, daß 
das der einige Zwek des beyſammen wohnens unſerer 
Groͤnlaͤnder iſt, und daß einer, der ſich noch nicht be⸗ 
kehren will, ohnmoglich bey uns aushalten kan. Eine 
. - ka ledige 
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ledige Frauensperſon, welche etliche Tage krank gewe⸗ 
ſen, ließ eine von unſern Groͤnlaͤnderinnen zu ſich ru⸗ 
fen, und bezeugte ihre Reue, daß fie fich abhalten laß 
fen, zu den Glaͤubigen zu ziehen: denn nun fürchte fie, 
der Heiland werde fie nicht annehmen. Sie wurde zu 
dem Freund der Suͤnder gewieſen, welcher keinen ver⸗ 
ſtoͤße, der zu ihm kommt, und zum Zeichen Seiner für 
fie noch aufgehobenen Gnade, ihr diefe Unruhe uͤber 
den Zuſtand ihrer Seele erwekket habe.“ 

“ Den 26ſten kam Bruder Balenhorſt von der Loge 
nach Haus, fuhr aber gleich wieder mit Bruder Flügel 
zum Beſuch nach Innukſuk, woſelbſt er aufmerkſame Zu⸗ 
hoͤrer fand, vor denen Er mit Freudigkeit ein Zeugnis 
von der Liebe ihres Schöpfers und blutigen Verſoh⸗ 
ners ablegte. Es waren auch etliche krank. Dieſer 
Gelegenheit hatte ſich der Heilige Geiſt bedient, ihre 
Herzen vorzubereiten: daher ihnen der Beſuch deſto ge⸗ 
ſegneter war. ec. 60 

Auf die Weiſe fuht er in feinem Beſuch der Heiden 
von Zeit zu Zeit fort, und fand immer etliche begierige 
Zuhörer. Als er aber den 17 Dec. auf die Loge kam, 
war es ihm bey einigen Leuten nicht wohl, und es 
kam ihm vor, als wenn ein boͤſer Geiſt Macht bekom⸗ 
men habe, die Leute von der Bekehrung abzuhalten. 
Und als er kurz vor dem Schluß des Jahres dahin kam, 
waren viele zur kuſtbarkeit in die Graͤder⸗Fiorde ges 
fahren, wo dieſen Winter (heißt es) des Satans Werk 
ſtaͤrker getrieben wird, als ſonſt, um die Arbeit des 
Heilands, die fie bey andern merken, zu erſtikken, und zu 
verſtoͤren. (*) Obbemeldete kranke Frauensperſon be 
diente ſich der Gelegenheit, da ihre Eltern mit wegge⸗ 
fahren waren, die Heiden zu verlaſſen, und ihre See⸗ 
le zu erretten, weil ſie, wie fie ſagte, ſonſt wieder mit 
hingeriſſen werden, und verloren gehen möchte. 

N. 1 | Wenn 
(%) Und dennoch werden wir im folgenden Jahr hören, daß 
Auch an dieſem Ort die Gnade die Oberhand erhalten hat, 
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Wenn die Brüder nicht abkommen konten, die Hei⸗ 
den zu beſuchen, ſo thaten es die Groͤnlaͤndiſchen Hel⸗ 
fer, die theils, wenn fie genoͤthigt waren, bey ihnen 
zu uͤbernachten, theils, fo oft fie von den Heiden ein⸗ 
geladen, oder von den Bruͤdern zu ihnen geſandt wur⸗ 
den, mit ihnen von ihrem Seelenheil redeten, und wo 
ſie eine Anzahl beyſammen fanden, ihnen eine Verſam⸗ 
lung hielten. 1 

| 8. 3. 


Auf die Weiſe hatte die Predigt des Evangelii an bie 
+ Heiden, 18 Seelen gewonnen, die in dieſem Jahr 
zur Gemeine kamen, um ſich zu bekehren. Es waren 
zwar von den vorjaͤhrigen neuen Leuten einige wieder 
weggezogen, weil andere, die mit ihnen gekommen, 
und die fie für fehlechter als ſich hielten, eher als fie 
unter die Tauf⸗Candidaten aufgenommen wurden. Und 
ein lediger Menſch, der ſich in dem Umgang mit Euro⸗ 
paͤern eine Lebensart angewöhnet die er bey uns nicht 
fortſetzen konte, zog auch mit ihnen weg. Hingegen ka⸗ 
men zuos Witwen, eine mit drei) und die andere mit vier 
Kindern, die vorher noch keine rechte Luſt ſich zu bekeh⸗ 
ren gehabt, und wieder weggezogen waren, zur Gemei⸗ 
ne zuruͤk, und man konte an der Freude der Kinder, 
bey ihrem Einzug merken, daß der Geiſt Gottes an ih⸗ 
ren zarten Herzen gearbeiket, und durch ſie auch die 
Mutter auf andere Gedanken gebracht haben muͤſſe. 
An den mehreſten dieſer neuen Leute bewies ſich die 
Gnade ſehr kraͤftig, ſie zum Genuß der durch JEſu 
Blut erworbenen Heilsguͤter vorzubereiten. Die Helfer 
legten von manchen erfreuliche Zeugniſſe ab, und ba⸗ 
ten oft die Mißionarios, an dieſe oder jene zu denken, 
ob fie nicht bald unter die Tauf⸗Candidaten aufgenom⸗ 
men werden koͤnten: weil fie nicht nur ſtill und ordent⸗ 
lich wandelten, und die allgemeinen Gelegenheiten fleiſz 
fig beſuchten, ſondern auch, ein groſſes Verlangen, des 
U. ö N Der 


I, 


178  Hiftorie von Groͤnland. Fortſetz. 


Heilands zu werden, von ſich blikken lieſſen. Es wa⸗ 
ren auſſer ſteben kleinen Kindern glaͤubiger Eltern, 
vierzehn Erwachſene in vier verſchiedenen Taufhand⸗ 
lungen, der Gemeine einverleibt worden. Ueberdis 
waren acht Getaufte zum heiligen Abendmahl admittirt, 
fuͤnf paar zur Ehe verbunden, und fieben in die Ewig⸗ 
keit verſetzt worden. 1 8 

Vey abermaligem ſtarken Treibeis waren zwar 
viele in Lebens, Gefahr gerathen, hatten aber, auſſer 
an ihren Fahrzeugen, keinen Schaden gelitten. 


Hingegen bey ſchoͤnem, ſtillem Wetter war der 
Juͤngling Noah ausgeblieben, und nicht wieder gefun⸗ 
den worden. Er war ein Vaterloſer Waͤiſe, der von 
den Bruͤdern erzogen und in Stand geſetzt worden, ſei⸗ 
ne Mutter und Geſchwiſter zu ernaͤhren, hatte auch 
nach ſeinem Herzen gute Hofnung zum gaͤnzlichen Ge⸗ 
deihen gegeben. Das ganze Gronlaͤndiſche Haͤuflein be⸗ 
ſtand zum Schluß des Jahres juft aus 200 Perſonen. 


5 §. 4. 

Die öffentliche Predigt des Evangelii und die Verhand⸗ 

lung der heiligen Sacramente wurden den Ge⸗ 
tauften je laͤnger je wichtiger, und fie verſaͤumten dies i 
ſelbe nicht ohne hoͤchſte Noth, weil ſie Gottes kraft dan 
bey genoſſen und erfuhren. Am 1 Apr. kamen et⸗ 
liche Grönländifche Brüder, welche einige Tage vier 
bis fuͤnf Meilen weit in Süden geweſen, nach Haufe, 
und erzehlten, daß es daſeſbſt viele Seehunde und Ei⸗ 
der Voͤgel gebe. Einige bekamen Luſt, mit Boot und 
Zelt, das iſt, mit ihrer ganzen Familie, dahin zu fah⸗ 
ren. Da ſie aber von uns hörten, daß die Marter⸗ 
Woche, und das Oſterfeſt nahe ſey, welche fie leicht vers 
ſäumen und ſich eines Segens für ihre Seelen verluſtig 
machen würden: befonnen fie fich und fuhren nur mit 
ihren Kajaken auf etliche Tage dahin, ob ſie ſich gleich 
er 102 bey 
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bey der jetzigen Jahrszeit gar ſchlecht behelfen und in 
den kalten Naͤchten unter freyem Himmel bleiben muͤſ⸗ 
ſen.“ Es war dieſes um fo mehr ein deutlicher Be⸗ 
weis der Sorgfalt fuͤr ihre Seelen und der Freude an 
den ſchoͤnen Gottesdienſten des HErrn, als fie den 
Winker durch ziemlich Mangel gelitten hatten, theils 
wegen haͤufigen Regens, theils wegen des Treibeiſes, 
das ihnen die Anfurt dermaſſen verſetzte, daß ſte ihre 
Kajake oft eine halbe Meile über Land tragen muften, 

ehe fie ins Waſſer kommen konten. f 


Bey ſolchen ſchweren Umſtaͤnden zeigte es ſich aber⸗ 
mal, was die Lehre des Evangelii bey dieſem wilden 
Volk wirken kan. Unfere armen Groͤnlaͤnder (heißt 
es den 1 Jan.) haben es fetzt, da fo viele Tage lang 
kein offen Waſſer geweſen, ſehr ſchlecht, und der mei⸗ 
ſten ihre Lampen verloͤſchen aus Mangel des Speks, 
d. i. ſie muͤſſen frieren und hungern. Wir hoͤrten aber 
in der Helfer⸗Conferenz, daß fie bey ihrer aͤuſſern Ars 
muth ſehr wohl und munter ſind, in dem veſten Ver⸗ 
trauen, daß ihr lieber Vater im Himmel ſie wohl er⸗ 
halten werde. Da nun bald darauf das Eis zwar fü 
weit auseinander trieb, daß fie ins Waſſer konten, ſe⸗ 
doch nicht viel ausrichteten; und die Fiorde auch bald 
wieder zutrieb: ſo wurden ein paar alte Leute in ihrem 
Herzen angeregt, von ihrem wenigen Vorrath an Fleiſch 
und Spek den Nochleidenden mitzutheilenn 
Ein anderer Groͤnländer und feine Frau fuchten die 
Menſchlichkeit an Verungluͤkten zu beweiſen. Sie hat⸗ 
ten vernommen, daß ein weitlaͤuftiger Verwandter von 
ihnen in der Gräber Fiorde, welche fuͤnf Meilen von Lich⸗ 
tenfels iſt, ins Eis gerathen, und da er uͤber daſſelbe gehen 
wollen, oft eingebrochen und endlich in der ſtrengen Kälte 
erfroren ſey, und daß ihn dortige Heiden unbegraben 
liegen laſſen. Sie fuhren alſo bey der rauhen Jahrszeit 
dahin, den Coͤrper zu begraben; adein die Fuͤchſe und 
u M_2 Raben 
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Raben hatten nicht auf ſie gewartet, ſondern ihn ſchon 
verzehret. Ach (ſagte unfer Grönländer in der nach⸗ 
ſten Verſamlung, die er zu halken hatte) was ſind wir 
doch für elende Menſchen geweſen, da wir noch Heiden 
waren! ich habe es itzt erſt recht eingeſehen, da ich bey 
ihnen war: und die Gnade, die mir der Heiland ge⸗ 
than, daß Er mich zu Seinem Volk und zum Genuß 
der Seligkeit in Seinen Wunden gebracht hat, iſt mir 
da aufs neue ſehr groß und wichtig worden. Dafür will 
ich Ihm in Ewigkeit danken und mich Ihm ganz auf⸗ 
opfern. 

Einige andere Groͤnlaͤnder, fuhren auf die Nach⸗ 
richt, daß ein Getaufter von Friedrichs haab daſelbſt 
gekantert, und drey Meilen von Lichtenfels ang Land ge⸗ 
trieben worden, an den Ort hin, und beſtatteten ſeinen 
Leib auf eine Chriſtliche Weiſe zut Erde. 


S. F. | 

Man fand beym Sprechen der Getauften, die noch | 
nicht zum Abendmahl gelangt find, bey den mei⸗ 

ſten eine ſelige Arbeit des Heiligen Geiſtes „ihre Herzen 
in eine wahre Bekantſchaft mit dem Heiland zu brin⸗ 
gen. Ein Mann kam noch einmal wieder, um ſein 
Herz ganz auszuleeren, und fagte, daß er noch manch« 
mal vom Leichtſinn hingeriſſen würde, und hernach viel 
Schmerz und Unruhe baruͤber fühlte. Das komme da⸗ 
her, meinte er, weil fein Herz noch ſo leer und krok⸗ 
ken, und zu gewiſſen Zeiten ſehr truͤbe wäre. Ent 
Knabe vergoß viele Thraͤnen uͤber ſeine Armuth. Und 
ein anderer pries die Gnade des Heilands, die ſich auf 
eine ausnehmende Weiſe an ihm bewieſen, da er der 
Erinnerung in ſeinem Herzen gefolget, daß er in einem 
Winkel auf die Knie fallen und den Heiland um die Be⸗ 
ſprengung mit Seinem Blute bitten ſolle. 
Von dem Sprechen der Communicanten, bey ihrem 
Einzug, heißt es: Wir fanden Urſach, uns 175 
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ihre Herzens⸗Stellung und Bewahrung zu freuen, und 
dem Heiland dafür zu danken. Ein Mann, der nicht 
im Stande war, dasmal mit zum Abendmahl zu gehen, 
war dennoch gerade und offenherzig. Eine Witwe aber 
getraute ſich gar nicht zum ſprechen zu kommen, und 
ging aus Schaam auf die Seite. Sie war wegen ſchlech⸗ 
ter Aufführung gegen ein Maͤgdgen, aus der Geſell⸗ 
ſchaft der Gehuͤlfen gethan, und eine andere zur Auf⸗ 
ſicht über die Witwen erwehlt worden. Im Decem⸗ 
ber heißt es bey gleicher Gelegenheit: * Wir fanden 
zu unſerm Vergnuͤgen, daß der Umgang mit dem Hei⸗ 
land immer mehr ihre eigentliche Sache wird, und daß 
der Hunger und Durſt nach der blutigen Gerechtigkeit 
zunimt, jemehr fie in den Genuß Seines Verdienſtes 
hinein kommen. Eine Frau ſagte: Sie habe ſehr ans 
gelegentlich mit dem Heiland uͤber ihren kranken Mann 
geredet. Es waͤre ihr ſehr ſchwer geweſen, wenn ſie 
gedacht, daß er in dieſer Krankheit aus der Zeit gehen 
koͤnne, da er gerade nicht recht vergnuͤgt, ſondern bedenk⸗ 
lich über ſich fey, weil ihm bey der Hitze und Kopf 
ſchmerzen ſo viele unnuͤtze Gedanken und Phantaſien 
vorkamen. Da fie nun dieſe Noth dem Heiland gekla⸗ 
get, wäre fie in ihrem Herzen darauf gefuͤhrt worden, 
daß der Heiland ihn ja ſelber erſchaffen, mit Seinem 
Blut erkauft und ihm ſchon viele Gnaden habe wider⸗ 
fahren laſſen Hieruͤber ſey ihr ſo wohl geworden, daß 
ſie alle Sorge fuͤr ihren Mann kindlich dem Heiland 
uͤberlaſſen koͤnne. Und da fie zu ihm geſagt: “Ach wie 
lieb hat uns der Heiland, der uns erkauft, und ſo oft 
mit Seinem Leib und Blut geſpeiſet und getraͤnket hat; 
habe er ſeine Augen und gefaltenen Hände in die Höhe 
gerichtet, und in der Stille zum Heiland gebetet. Und 
ſeitdem fände fie, daß er ruhig und vergnuͤgt ſey. 


Zaum Schluß des Jahrs heißt es: „Der Heiland 
hat uns durch Sein Wort und Sacrament ſeliglich ge⸗ 
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weidet, und ohngeachtet unſrer Armuth, Elend und 
Gebrechen, ja Ungehorſam und Abweichungen, wodurch 
ſich manches des Gefuͤhls Seiner Gnade verluſtig ge⸗ 
macht, ſich doch gnaͤdig zu uns bekant, und bey den 
mehreſten unſers Volks den inneren Wachsthum an 
Gnade und Erkentnis merklich befoͤrdert. Es iſt auch 
der Zeugentrieb, den Tod des HErrn unter den Heiden 
zu verfündigen und ſte zur Theilnehmung an dem Genuß 
der Seligkeit einzuladen, mehr als ſonſt unter ihnen 
rege worden, und wir ſpuͤren davon bereits einigen 
Segen an den benachbarten Orten. 


§. 6. een, 

Mon ihren Reden an die Gemeine will ich nur ein paar 

Exempel anfuͤhren. Einer redete von der menſch⸗ 
lichen Verdorbenheit und Traͤgheit zu allem Guten, die 
ſich auch noch bey denen aͤuſſere, welche ſchon viele 
Gnade vom Heiland erfahren haben. Man vergeſſe es 
ſo leicht, was der Heiland an unſerer Seele gethan hat, 
und duͤnke ſich dann wol noch recht gut zu ſtehen. Das 
ſey aber ein ſehr gefaͤhrlicher Zuſtand, dabey man ſehr 
leicht in das alte Verderben wieder hinein gerathen koͤn⸗ 
ne. Dagegen ſey kein anderes Mittel, als daß man ge⸗ 
nau darauf acht gebe, wenn uns der Heilige Geiſt an 
die erſte Gnadenzeit, wie uns damals geweſen, und 
wie uns nun ſey, erinnert, uns daruͤber beſchaͤmt, und 
das Verlangen nach neuer Gnade rege macht. Da ſey 
der Heiland auch fo treu, und Seine Liebe fo groß, daß 
Er uns bald wieder die Spur zu Seinen Wunden fin⸗ 
den laſſe, und uns neue Nahrung und. Stärke ſchenke. 


Ein anderer ſagte: Weil wir ſo gar elend und un⸗ 
vermoͤgend wären, ſo dürften wir es nur machen, wie 
ein ſchlechter Handarbeiter, der feine Geraͤthſchaft 
nicht ſelber gut verferrigen kan und ſie einem andern zu N 
machen giebt. Eben fo ſolten wir unfern Leib und er 
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le dem Heiland ganz zu Seiner Bearbeitung uͤbergeben: 
ſo wuͤrde Er uns gewiß nach Seinem ganzen Sinn ge⸗ 
falten und zubereiten, daß wir uns darüber wundern 
und freuen wuͤrden. Denn darum habe Er Sein Blut 
vergoſſen, damit Er uns in einen guten Zuſtand braͤch⸗ 
te. Wenn wir uns aber ſelbſt helfen und uns fo mar 
chen wolten, daß wir Ihm gefallen koͤnten: fo verderb⸗ 
ten wir uns nur ſelber; weil Er uns in unſerer eigenen 
Bemuͤhung nicht helfen koͤnne noch wolle; denn Er ſey 
nur ein Heiland der Elenden, die ſich Ihm ganz uͤber⸗ 
laſſen.“ R 


g Eben derſelbe ſagte ein andermal: “ Wir koͤnnen 

dem Heiland nicht genug dafuͤr danken, daß Er Sein 
Blut fuͤr uns vergoſſen hat: denn dadurch hat Er uns 
erloͤſet und von Suͤnden abgewaſchen. Es zeichnet unfre 
Herzen, es iſt unſer Kleid und Gerechtigkeit, womit wir 
vor Gott beſtehen koͤnnen. Wer ein altes beſudeltes 
Kleid ablegt, und an deſſen ſtatt ein neues reines Kleid 
anzieht, dem komt es vor, als habe er eine Laſt abge⸗ 
legt. Er wird gleich munter, vergnuͤgt und froͤlich, und 
ſcheuet ſich nicht mehr, andern vor die Augen zu kom⸗ 
men. Und dieſes waͤhret ſo kange, bis ſich etwas un⸗ 
reines an das Kleid anſetzet. So habe ich (ſagte er) 
die Kraft des Blutes JEſu an meinem Herzen erfah⸗ 
ren. Hingegen wenn ſich etwas unreines bey mir mer⸗ 
ken laͤſſet, ſo wird mein Herz gleich ſchwer, und die 
Augen dunkel. Wenn ich aber damit gerade zum Heiland 
gehe und es Ihm klage: Ach lieber Heiland, es liegt 
was ſchweres auf meinem Herzen, meine Augen wer⸗ 
den dunkel, ich kan und darf Dich nicht recht anſehen, 
waſche mein Herz mit deinem Blute, mache meine Au⸗ 
gen wieder helle, daß ich in deinem Licht frölich vor 
Dir wandeln moͤge! ſo beſprengt Er mein Herz aufs 
neue mit Seinem Blut, und da wird es mir wieder 
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§. 7. | 

Was nun noch den aͤuſſerlichen Zuſtand der hieſigen 
Groͤnlaͤndiſchen Gemeine betrift, fo ſahe es zum 
Anfang des Jahrs mit der Nahrung und dem Durch⸗ 
kommen ſehr ſchlecht aus, weil das Treibeis die See 
und die Fiorde ſo beſetzt hatte, daß niemand heraus 
konte. Da aber die Noth am größten war, indem ſchon 
die meiſten ihren Vorrath aufgezehret hatten, und bey ei⸗ 
ner ſtarken Kälte aus Mangel des Speks in den Lampen, 
womit ſie ihre Huͤuſer erwärmen, auch ſehr frieren muß⸗ 
ken; ſo verſchaffte der liebe G Ott zu Ende des Januars ei⸗ 
nen ſtarken Wind, der die zuſammengefrornen Eisſtuͤkken 
los brach und in die offene See hinaus fuͤhrte. Von dem 
an hatten fie einen guten und leichten Fang an Sees 
hunden, Fiſchen und Voͤgeln. Sie wurden zwar in den 
beſten Sommer⸗Monaten abermals durch das ab⸗ und 
zugehende Treibeis (welches auch das Schif am aus⸗ 
laufen verhinderte) in ihrer Nahrung geſtoͤrt: der Ver⸗ 
luſt aber wurde ihnen reichlich erſetzt, als ſie gegen Mi⸗ 
chaelis die Nachricht erhielten, daß auf der andern Sei, 
ke der Fiorde, Lichtenfels gegen uͤber, eine groſſe 
Menge von Seehunden mit der Fluth in eine klet⸗ 
ne Bucht eingelaufen ſey, und bey der Ebbe nicht. 
wieder heraus koͤnte. Alles, was im Kajak fah⸗ 
ren. konte, und auch die Europaͤer machten ſich auf, 
und ſchoſſen mit Harpunen, Vogelpfeilen und Flinten, 
ſo viele, daß wenige uͤbrig blieben, als die Fluth wie⸗ 
derkam und ihnen den Ausgang in die Fiorde verſchafte. 


Allein bey ſolchen gluͤklichen Zeiten lieſſen ſich auch 
manche in die Haͤndel der Nahrung verflechten, und 
vergaſſen den Zwek, warum ſie eigentlich beyſammen 
wohnten. Der Wißionarius fand daher noͤthig, bey 
der Looſung: Singet dem ZeErrn ein neues Lied, denn 
Er thut Wunder; die Erinnerung zu thun, daß, weil 
fie dieſen Sommer vor allen andern in der Gegend in 


ihrem Fang geſegnet waͤren, fie ſich ſolches zur Danke 
5 5 barkeit 


tag in der Naͤhei 


bung des öffentlichen Gottes 


. fie darinnen zu weit gehen, 


ſtandes, der bey ve 
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barkeit gegen ihren lieben HErrn jolten dienen laſſen, 
und uͤber der gluͤklichen Arbeit nicht nachläßig werden, 
die Verſamlungen zu beſuchen, und fuͤr ihre Seelen. 
Nahrung zu ſorgen. Denn dieſes zeige eine groſſe Un⸗ 
erkentlichkeit an, welche für Kinder Gottes, die alles 
aus der Hand ihres HErrn annehmen, eine groſſe 
Schmach ſey, ihren Seelen Schaden verurſache, und 
den fo gütigen Vater nöthige, fie durch leiblichen Matte 
gel aufmerkſamer auf das Wort und für Seinen Segen 
erkentlicher zu machen. F 
f S. 8. f 
Mey dieſer Erinnerung, die dasmal wol nothig gewe⸗ 
ſen ſeyn mag, muß ich zu Hebung eines Miſver⸗ 
rſchiedenen Leſern der Grönlaͤndi⸗ 
ſchen Mißions „Geſchichte, nach dem Unterſcheid ihrer 
Denkweiſe, entffanden auch noch eine Anmerkung ma⸗ 
chen. Einige, wenn fie geleſen, daß die Groͤnlaͤnder 
die mehreſte Zeit des Sommers von ihren Lehrern ab⸗ 
weſend ſind, und daß auch im Winter manche am Sonn⸗ 
hrer Nahrung nachgefahren, ſind auf 
die Gedanken gerathen, daß ſie den Sonntag nicht 
feyern, und haben es den Mißionartis zur Sünde 
machen wollen, daß fie nicht beſſer daruͤber halten. 
Andere, die die Geſchichte und inſonderheit die Beſchrei⸗ 
dienſtes im X. Buch $. 18% 
bis 23. mit Aufmerkſamkeit gelefen, und daneben all 
gemerkt haben, wie die Bruͤder daruͤber gehalten, daß 
der Sonntag gehoͤrig gefeyert und die Verſamlungen 
abgewartet werden, ſind der Meynung geweſen, daß 
wenn fie nicht nur die ho⸗ 
hen Feyertage, ſondern auch andere in manchen Evan ⸗ 
geliſchen Laͤndern abgeſchafte Kirchen⸗Feſte und Gedenk⸗ 
tage begehen, und nicht gern ſehen, daß die Grönländer 


am Sonntag die noͤthige Nahrung ſuchen. Sie haben 
geglaubt, das hieſſe den „ aus den Heiden, 
R Ns 


gegen 
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gegen den Sinn Chriſti und der Apoſtel, und gegen 
die klaren Worte der Augſpurgiſchen Confefion, ein 
Geſetz auflegen, welches viele Evangeliſche Theologi 
zu dem Jüͤdiſchen Geſetz rechnen und den Glaͤubigen 
aus den Heiden nicht gegeben zu ſeyn meynen. Ich bin 
ſo gar ernſtlich erinnert worden, den Mißionariis die 
gehsrige Vorſtellung daruͤber zu thun. Hiezu bin ich 
nicht geſetzt, finde es auch nicht noͤthig und dienſam, 
ſo lange unter den Bruͤdern, wie unter allen Evangeli⸗ 
ſchen Chriſten, noch eine Verſchiedenheit der Meynung, 
von der Sonntags ⸗Feyer ſtatt findet, und nach der 
Chriſtlichen Freyheit gelaſſen werden muß. Denn eini⸗ 
ge unter den Bruͤdern ſind der Gedanken, daß der 
Sonntag, als des HErrn Tag, ſtatt des Judiſchen 
Sabbaths zur Ehren der Auferſtehung JEſu, zu halten 
von Gott geordnet ſey, und halten daher, bey alle⸗ 
dem daß es in den Brüder. Gemeinen an keinem Tage 
der Wochen an Gelegenheiten gebricht, Gottes Wort 
zu hoͤren, und dem HErrn im Herzen zu ſingen und zu 
ſpielen, doch darüber, daß dieſer Tag hauptſaͤchlich der 
Ruhe von aͤuſſerlichen Gefchäften und der Verkuͤndi⸗ 
gung des Evangelii gewihmet bleibe. Andere aber 
und die mehreſten Bruͤder, ſonderlich in Teutſchland, 
find der Memung, die ſchon vor 200 Jahren, lange 
vor dem Streit de Jure Sabbathi, in der Augſpuraiſchen 
Confeßion behauptet worden, daß die Sonntagsfeyer 
im Neuen Teſtament nicht luris divini, fondern huma- 
ni ſey das iſt, daß die Feyer des Sonntags und an⸗ 
derer Kirchenfeſte nicht aus dem Goͤttlichen Geſetz her⸗ 
zuleiten, auch nicht vom Heiland und Seinen Apoſteln 
geboten, ſondern vermoͤge der Chrrſelſchen Freyheit, 
zuerſt von den Kirchen⸗Vaͤtern an ſtatt des Sabbaths 
und der Juͤdiſchen Feſte eingefuͤhrt, und hernach von 
den Chriſtlichen Koͤnigen und Fuͤrſten ihren Untertha⸗ 
nen anbefohlen ſey; nicht als eine zur Seligkeit noͤthi⸗ 
ge Sache, die man ohne Verletzung des 0 
ui . 
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eee 5 


nicht brechen dürfe; ſondern als eine gute, und zur 
Beidrderung des Heils vieler tauſend Seelen heilſamem 
Zucht und Ordnung. 17 


Wie ſich nun die Brüder allen Obrigkeitlichen Be⸗ 
fehlen von Herzen unterwerfen, und fich auch die guten 
Ordnungen der erſten Kirche, und wo ſie ſonſt etwas 
lsbliches finden, fo viel möglich zu nutz zu machen ſu⸗ 
chen: ſo ſind ſie auch durchgaͤngig uͤber der Sonntags⸗ 
Feyer einverſtanden, daß dieſelbe gut und heilig, und 
nicht allein um der Menſchen, ſondern um des HErrn 
willen, ohne die hoͤchſte Noth, nicht hintan zu ſetzen 
ſey. Es wird alſo auch in allen durch die Brüder ges 
pflanzten Gemeinen aus den Heiden der Sonntag mit 
pielem Segen gehalten; obgleich die Brüder. Kirche 
weit davon entfernt iſt, es den neubekehrten Heiden als 
ein Geſetz aufzudringen, wenn ſie dadurch in Mangel 
der Nahrung und in Hungersnoth verſetzt, oder ihre 
Gewiſſen verſtrikt werden koͤnten. Die Neger in den 
Weſt⸗Indien haben mehrentheils nur den Sonntag 
frey zu ihrer eigenen Verſorgung mit Nahrungs⸗Mit⸗ 
teln, und wuͤrden Hungers ſterben muͤſſen, wenn ſie 
nicht an demſelben pflanzen und arbeiten ſolten: und 
dennoch wenden ſie einen groſſen Theil dieſes Tages 
zum Beſuch der Verſamlungen zur Predigt des Evange⸗ 
lii, an. In Groͤnland iſt oft die ganze Woche ſchlech⸗ 
tes, und juft am Sonntag ſchoͤnes Wetter. Wer ih⸗ 
nen da wehren wolte, auszufahren, um ihre Nahrung 
zu ſuchen, der wuͤrde unbarmherzig handeln. Wie ſie 
aber bey alledem den Sonntag und andere Kirchen⸗ 
Be feyern, das kan ein jeder aus der Geſchichte 
ſehen. 1 50 
Zum Schluß will ich denen zur Nachricht, die die 
Augſpurgiſche Confeßion, wozu ſich die Bruͤder beken⸗ 
nen, nicht haben, oder nicht leſen, die von der Sonn⸗ 
tags · Feyer handelnden Stellen, aus derſelben herſe⸗ 
e en. 


7 


. 


folget: 


Gottes Gnade zu erlangen; auch nich 


eines andern Tages von noͤthen fen.” 
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5 WW 
Ben. Sie ſtehen Art. XXVII. de Poteftate Eecle} 
Taftica oder Art. VII. Abuſuum, und lauten wie 


Was ſoll man denn halten vom Sonntag und 
dergleichen andern Kirchen⸗Ordnungen und Ceremo⸗ 
nien? Dazu geben die Unſern dieſe Antwort, daß die 
Biſchoͤffe oder Pfarrherren moͤgen Ordnung machen, 
damit es ordentlich in der Kirchen zugehe: nicht, damit 


die Suͤnde genug zu thun; oder die Gewiſſen damit 
zu verbinden, ſolches für nöthigen Gottes dienſt zu hal⸗ 
gen, und es dafuͤr zu achten, daß ſie Suͤnde thaͤten, 
wenn ſie ohne Ergernis dieſelbe brechen. u. ſ. w. 


5 Alſo iſt die Ordnung vom Sonntag, von der 
Oſter⸗Feyer, von den Pfingſten und dergleiche 
und Weiſe. Denn die dafür achten, daß die ) 
vom Sonntag für den Sabbath als noͤthig aufgerich⸗ 
ket ſey, die irren ſehr. Denn die heilige Schrift hat 
den Sabbath abgethan, und lehret, daß alle Ceremo⸗ 
nien des alten Geſetzes nach Eroͤffnung des Evangeli⸗ 
ons moͤgen nachgelaſſen werden. Und dennoch, weil. 
von noͤthen geweſt iſt, einen gewiſſen Tag zu verord⸗ 
nen, auf daß das Volk wuͤßte, wenn es zuſammen 
kommen ſolte, hat die Ehriftliche Kirch den Sonntag 
Dazu verordnet, und zu dieſer Veraͤnderung 
Gefallens und Willens gehabt, damit die Leute ein 
Exempel haͤtten der Chriſtlichen Freyheit, daß man 
wuͤßte, daß weder die Haltung des Sabbath 


Es ſind viel unrichtige Diſputation vo 
wandlung des Sabbaths, welche alle entſprungen ſind 
aus falſcher und irriger Meinung, als müßte man in 
| der Chriſtenheſt einen ſolchen Gottes dienſt haben, der 
dem Levitiſchen oder Juͤdiſchen Gottes dienſt gemäß wir 
ı e, und als ſolte Ehriftug den Apoſteln und Biſchoſſen 


Se 
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befohlen haben, neue Ceremonien zu erdenken, die zur 
Seligkeit noͤthig waͤren.“ 

„ Dieſelben Irrthuͤm haben ſich in die Chriſtenheit 
eingeflochten, da man die Gerechtigkeit des Glaubens 
nicht lauter und rein gelehret und gepredigt hat. Etli⸗ 
che diſputiren alſo vom Sonntag, daß man ihn halten 
muͤſſe, wiewol nicht aus Goͤttlichen Rechten (dennoch 
ſchier als viel als aus Goͤttlichen Rechten) (*) ſtel⸗ 
len Form und Maaß, wie fern man am Feyertag 
arbeiten mag. Was ſind aber ſolche Difputationes 
anders denn Fallſtrikke des Gewiſſens? denn wiewol 
fie ſich unterſtehen, menſchliche Aufſaͤtze zu lindern 
und epiiciren, fo kan man doch keine el nei oder 
Linderung treffen, ſo lange die Meynung ſtehet und 
bleibet, als ſolten fie von noͤthen ſeyn. Nun muß 
dieſelbe Meinung bleiben, wenn man nichts weiß von 
der Gerechtigkeit des Glaubens und von der Chriſtli⸗ 
chen Freyheit. 


(*) Nach dem Lateiniſchen: led quafi juris divini, 
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8. D 
* ** 5 5 25 a 
*. D 2 Je Bewegung, die ſich im vorigen Jahr un⸗ 


ter den benachbarten Heiden angefangen, 


ging in dieſem Jahr eben ſo geſegnet fort, als in der 
. Gegend 
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Gegend von Neu eben: nur mit dem Unterfchieb: 
daß hier nicht alles fo geſchwinde ging, und noch weniger 
mit folchen auſſer ordentlichen Umſtaͤnden begleitet war, 
wie wir bey der Geſchichte von Neu⸗Herrnhut von den 
Heiden in piſſugbik gelefen haben. Hier war die Erwek⸗ 
kung blos eine Frucht der Verkuͤndigung des Evangelli, 
bey oft wiederholten Beſuchen, ſowol der Brüder und ih⸗ 
rer Groͤnlaͤnder in den benachbarten Orten, als der 
Heiden in Lichtenfels: wiewol dieſe auch durch die Nach⸗ 
richt vou der auſſerordentlichen Erwekkung in Piſſug⸗ 
bik, die ſie durch Leute erfahren, welche dieſelbe aus 
dem Munde der von dort Abgeordneten vernommen 
hatten, aber mals ſehr erſchuͤttert und begierig gemacht 
wurden, den Rath Gottes zu vernehmen, wie ſte dem 
zukunftigen Zorn entgehen und ſelig werden koͤnten. 
Ich will von den vielen Beſuch⸗Reiſen, die die Wißi⸗ 
onarü zu den benachbarten Heiden gethan, nur einige 
anfuͤhren. 


Von den Reden an die Heiden bey der Aandelss 
Loge, denen der Kaufmann mit ſeiner Familie zur Er⸗ 
bauung der Heiden aufmerkſam beywohnte, heißt es 
einmal: “ Es waren ſelige Gnaden ⸗Tage für die ars 
men Heiden, die das Wort von der Verſoͤhnung mit 
begierigen Herzen aufnahmen Beym Zuruͤkfahren waͤ⸗ 
ren wir in einem plötzlichen Sturm ohnfehlbar verun⸗ 
gluͤkt, wenn wir ein paar Minuten eher vom Land ab: 
gefahren wären. Die Gronlaͤnder, die ſchon in ihren 


Kajaken ſaſſen, hatten alle Muͤhe „ſich ans Land d zu 
retten. 


Von einem Beſuch in Innukſuk heißt es: Wir 
waren den Leuten ſehr willkommen, und ſie hoͤrten auf⸗ 
merkſam auf alles, was wir ihnen ſagten. Ich hielt 
ihnen heute, und einer unſerer Helfer am folgenden 
Tage, eine Rede. In den beſondern Geſpraͤchen fan⸗ 
1 wir 305 einigen ein wahres Verlangen, den 158 
| land 
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land kennen zu lernen und Sein Eigenthum zu werden. 
Und da wir nach Haus fuhren, baten ſie inſtaͤndig um 
öftern Beſuch.“ 8 8 

Nach der Graͤder Fiorde reiſte der Catechet Gril⸗ 
lich mit dem Kaufmann, und unterhielt ſich mit den 


Gronlaͤndern, ſo gut er, als ein Anfaͤnger in der Groͤn⸗ 


laͤndiſchen Sprache, konte. Sie bezeigten ein beſon⸗ 
ders Wohlgefallen an den Liedern, die er ihnen ſang 
oder vorſagte, und baten, daß bald jemand, der ih⸗ 
rer Sprache beſſer mächtig iſt, zu ihnen kommen und 
fie unterrichten moͤchte. Bald darauf vernahmen ſie 
die Nachricht von der Exwekkung in Piſſugbik. Sie 


brachten dieſelbe zuerſt nach Lichtenfels und hoͤrten auf⸗ 


merkſam an, was man ihnen bey der Gelegenheit von 
der Errettung ihrer Seelen ſagte. Sie wurden denn 
auch bald vom Mißionario Balenhorſt beſucht, und 
nahmen bas Wort mit Freuden an. | 
Nach Rellingeit kamen die Groͤnlaͤndiſchen Helfer, 
die auch an den andern Orten fleißig beſuchten und 
Verſamlung hielten, öfter als die Mißionarii, und prie⸗ 


ſen ihren Landsleuten die Seligkeit an, die ſie ſelbſt 


an ihren Herzen erfahren haben: und diejenigen, die 


ihrem Exempel nachfolgten, waren ein Beweis, daß 


ihr Wort nicht auf die Erde gefallen war. 


RR | 

Von allen dieſen erſtgenannten Orten kamen die Hei⸗ 

den fleißig zum Beſuch: nicht, (wie einmal ange⸗ 
merkt wird) um zu handeln, oder Neuigkeiten zu bes 
ven; ſondern die Verſamlungen zu beſuchen und ſich 
mit uns und unſern Groͤnländern von ihrer Seelen 
Heil und Seligkeit zu unterreden. Sie baten allezeit, 
daß man ſie fleißig beſuchen moͤchte, und bezeugten, 
baß es ihr Ernſt ſey, bey den Glaͤubigen zu wohnen, 
fo hald es die Jahrszeit erlauben wurde. 18 5 
a dieſe 


En 
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diefe erſt angeführten Beſuche und Gegen⸗Beſuche ges, 
ſchahen im Winter und Fruͤhling, ehe ſie ihre Winter⸗ 
Haͤuſer verlaſſen und ſich anders wohin begeben kon⸗ 
ten. Indeſſen fragten fie fleißig nach, wenn der 
Gemein Tag einfiele, und zehlten die Tage bis dahin. 
Inſonderheit baten ſie, ihnen wiſſen zu laſſen, wenn 
eine ſolenne Tauf⸗Handlung war, da ſie ſich denn von 
allen Orten haͤufig einfanden, um einen Segen mit 
davon zu tragen. Am meiſten fanden fie ſich zur Mara 
ter⸗Woche und zum Oſterfeſt ein, und man hoͤrte hernach 
von den Helfern manches angenehme von den ſeligen 
Wirkungen, welche die Verkuͤndigung des Todes JEſu 
auf die Auswaͤrtigen gehabt hatte. Eine Frau hatte 
ſich gegen eine Groͤnlaͤnderin fo ausgedrukt:“ Von 
allem, was ich hier gehoͤret, hat mir das am meiſten 
Nachdenken verurſacht, daß der Heiland aus Liebe zu 
uns fo biel ausgeſtanden hat. Das faͤllt mir uͤberall 
ein, wo ich gehe und ſtehe, und vermehret bey mir den 
Trieb, mich ganz zu Ihm zu bekehren.“ 5 
So bald fie aus den Winter⸗Haͤuſern in die Zelte 
gezogen waren, und noch mehr, nachdem fie ſich mik 
gedoͤrrten Heringen und mit Seehunden auf den Wins 
ter verſehen hatken, zogen aus der Grädet: Siorde, 
bon Kellingeit, Innukſuk und aus der Fiſcher⸗Fiorde, 
viele Familien mit Sak und Pak nach Lichtenfels, und 
vermehrten die Anzahl der Einwohner um 60 Seelen. 
Unter dieſen waren manche, die noch kein Europaͤiſches 
Haus geſehen, folglich auch keiner Mißion nahe ge⸗ 
kommen waren, wo ſie das Evangelium haͤtten hören 
koͤnnen. Die meiſten aber waren Leute, die ſchon laͤn⸗ 
ger bey den Bruͤdern aus und eingegangen, und durch 
die Predigt des Ebangelii zubereitet worden waren. 
Der Mißionarius Stach bekam auch Beſuch von 
Heiden, die bey ſeinem Aufenthalt in Suͤden mit ihm 
bekant worden und das Evangelium gehört hatten 
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Doch dieſe hatten noch nicht Luſt ſich zu bekehren. Sie 
ſchlugen ihre Zelte bey den Heiden in der Nachbarſchaft 
auf, das iſt, (ſchreibt der Mißionarius) fie wollen 
ſich den Ruͤkweg offen behalten. Hingegen waren Leu⸗ 
te dabey, die noch nichts von der Chriſtlichen Lehre 
mochten vernommen haben. Denn als ſie in einer Pre⸗ 
digt und nachherigen Unterredung von der Auferſtehung 
der Todten hörten, bezeigten fie die groͤßte Verwun⸗ 
derung daruͤber, und gingen ganz bedenklich fort. Und 
von dieſen Leuten blieben einige da, als die andern, 
die ſchon mehr gehoͤrt hatten und wußten, wieder da⸗ 
von fuhren. Einer ſchien gar ſeine Freude daruͤber zu 
bezeigen, daß ihm das, was er auf dem Saal gehs⸗ 
ret“ ganz wieder aus dem Gemuͤth verſchwunden ſey. 


| S. 3. | 
Non den zuruͤkgebliebenen Heiden in der Nachbar⸗ 
ſchaft kamen im Herbſt noch immer einige zum 
Beſuch, und beſonders hatten ſich zu Weyhnachten vie⸗ 
le zu den Feſt⸗Verſamlungen eingefunden. Sie wur⸗ 
den denn auch an ihren Orten beſucht und von neuen 
angefaßt. Eine ſolche Reiſe that der Diaconus Soͤren⸗ 
ſen, der in dieſem Sommer von Neu ⸗Herrnhut hie⸗ 
her gekommen war, mit den Bruͤdern Grillich und 
Fluͤgel, die zugleich bey den verlaſſenen Wohnſtellen 
der Groͤnlaͤnder das Gras für die Schafe einſamleten. 
Sie ſchreiben davon: i 


Den 1 Oct. kamen wir in die Graͤder⸗Fiorde 
zu zwey Zelten. Die Leute nahmen uns freundlich auf 
und hoͤrten gern vom Heiland. Wir blieben zween Tage 
bey ihnen, hielten alle Abend Verſamlung und nah⸗ 
men auſſerdem oft Gelegenheit, mit ihnen von ihrer 
Seelen Heil zu reden. Eine Familie, welche aus 16 
Perſonen beſteht, war beſonders begierig, das Wort 
von JEſu Leiden zu hören, und fie gaben Hofnung, 
daß fie werden ein Eigenthum des Heilands werden, 


Den 


A. Ul. Geſch. von Lichtenfels. 1768. 8. 3. 


Den Iten fuhr Bruder Flügel mit feinem Boot voll 
Gras nach Hauſe, und wir fuhren nach Rellingeit, 


wo etliche von unſern Getauften auf dem Seehundfang 


waren, die ſie hier nicht im Waſſer verfolgen, ſondern 


in den Meer⸗Engen zwiſchen den Inſeln ans Land ja« 
gen und erſchlagen. Wir beſuchten fie Abends in ihren 


Zelten, und hielten mit ihnen, nach einiger Unterre⸗ 


dung, den Abendfegen. Den sten beſuchten wir die daſi⸗ 


gen Heiden, und prieſen ihnen den Heiland an. Ein 
Mann waͤre gern mit uns gezogen, wenn er ſich nicht ſchon 
da auf den Winter eingerichtet gehabt hätte. Den böten 
und 7ten beſuchten wir auf einer andern Inſel. Abends 
lieſſen wir ſie alle in einem Zelt zuſammen kommen. Es 
wurde ſo voll, daß viele drauſſen ſtehen und zuho« 
ren mußten. Nach der Rede unterhielten wir uns 
noch über eine Stunde mit nuͤtzlichen Geſpraͤchen. Den 
gten machten wir uns zur Nüfreife fertig, und nad» 
men denen Groͤnlaͤndern, die dieſen Herbſt zu uns ge⸗ 
zogen ſind, ſo viele Seehunde mit, als wir laden kon⸗ 
ten. Zween erwachſene Mannsleute, die durch un⸗ 
fer Zeugnis geruͤhtt worden, machten ſich fertig, mit 
uns zu fahren. Der eine iſt des Mangek Sohn, von 
dem in der Groͤnlaͤndiſchen Hiſtorie unterm Jahr 1738. 
§. 1. gemeldet wird, daß er der erſte Groͤnlaͤnder ges 
weſen , der durch det Brüder Zeugnis uͤberzeugt wor⸗ 
den und eine Zeitlang bey ihnen gewohnt hat, aber 
nicht zur Taufe gelangt und geblieben iſt. (7) Es iſt 
uns doch merkwürdig, daß fein einziger hinterlaſſener 
Sohn noch nach 30 Jahren zu uns kommen und das 
genieſſen ſoll, weſſen der Vater nicht theilhaftig wor⸗ 
den iſt. Er iſt uns ein liebes Preſent vom Heiland. 
Oer wolle ihn nun gedeihen laſſen, und uns auch an 
Ddieſem Exempel zeigen, daß er den Eltern ihre Dienſte, 


die fie feinen Knechten erweiſen, noch in ihren Kindern 


| 2 beloh⸗ 


) Siehe auch von demſelben, 1739. 6. 3. 
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belohnet. Denn er hat den Bruͤdern damals in vielen 
Sachen, ſonderlich in der Erlernung der Sprache, 
treue Dienſte geleiſtet. Wir kamen heut den halben 
Weg, und ſchliefen bey einem verfallenen Grönlaͤndi⸗ 
ſchen Haufe. Den gten kamen wir glüͤklich, und mit leib 
und geiſtlichem Segen nach Haufe,” u 


Einen andern Beſuch thaten die Brüder gegen 
Weyhnachten in Geſellſchaft des Kaufmanns auf ſei⸗ 
nem Spekhandel, einige Meilen Suͤdwaͤrts bey acht 
Groͤnlaͤndiſchen Familien, denen fie ſowol in Verſam⸗ 
lungen als in Gefprächen des Heilands Menſchenliebe 
nicht ohne Wirkung anprieſen; ſo ſehr ſich auch eine 
alte Frau, deren Sohn der Zauberer des Orts iſt, 
bemuͤhete, ſie daran zu hindern und mitten in der Re⸗ 
de zu ſtoͤren, um ihres Sohnes Anſehen bey den Heiden 


zu erhalten; 


§. 4. . 

Wie ſich die Gnade an den neuen Gaͤſten bewieſen, 
davon will ich nur ein paar Stellen im Diario, 
hauptſaͤchlich von Kindern bemerken. „Einige von 
unſern neuen Leuten kamen zu uns, um ihr Verlangen 
nach der Abwaſchung von Suͤnden zu bezeugen. Dar⸗ 
unter war ein Maͤgdgen von ſechs Jahren. Diefe hat 
mit Thraͤnen um die Taufe. Als wir fie fragten, war⸗ 
um ſie denn getauft ſeyn wolte? antwortete ſie: Da⸗ 
mit meine Seele von Suͤnden gewaſchen werde. Haſt 
du denn Suͤnde? fragten wir; und woher weißt du, 
daß deine Seele mit Unreinigkeit beflekt iſt? Sie ant⸗ 
wortete: Ach ja, ich fuͤhle es wohl, daß deren viele 
in mir ſind.“ Ein anderes Kind ungetaufter Eltern 
hatte die andern in dem Hauſe gefragt: Wer denn den 
groſſen Himmel und die Erde gemacht habe? dieſe ant⸗ 
worteten: Das hat der Heiland und Sein Vater ge⸗ 
macht. Davon nahmen dieſe Kinder Gelegenheit, de⸗ 
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nen noch ungetauften Kindern zu erzehlen, was fie von 
ihren Eltern, die ſchon heimgegangen find, gehoͤrt ha⸗ 
ben. Sie wuͤrden auch zum Heiland kommen: indeſ⸗ 
ſen wolten fie fleißig auf den Saal gehen, um vom 
Heiland zu hoͤren, und Ihn lieb zu gewinnen. Ein 
paar ungetaufte Knaben hatten in der Geſellſchaft mit 
Wehmuth bezeugt, der eine, daß er den Heiland oft 
mit der und jener Vergehung betruͤbe; und der ande⸗ 
re, daß es jn feinem Herzen noch ſehr finſter ausſehe. 


Dergleichen Aeuſſerungen wurd 
Helfern erzehlt. ö 


en noch mehrere von den 


Von den Reden der Groͤnlaͤnder an ihr Volk will 

ich nur ein paar auszeichnen. 
Abend⸗Verſamlung: Ihr meine Lieben, daß uns 
der Heiland zu Seinem eigenthuͤmlichen Volk gemacht 
hat, iſt eine Gnade, dafuͤr wir Ihm nicht genug dan⸗ 
Wir haben Ihm nichts gegeben, denn 
wir hahen nichts aufzuweiſen, als Elend, Jammer und 
Noth. In dieſem verderbten Zuſtand, da wir todt wa⸗ 
ren in Suͤnden, hat Er uns doch geliebt und geſucht. 
Und Er hat nicht nachgelaſſen, bis Er uns zu Seiner 
Gemeine gebracht hat, ob wir Ihm gleich widerſtan⸗ 

den haben. Wenn man ſich nun daran erinnert, und 
noch dabey bedenket, was der Heiland ſeitdem für 

Mühe mit uns gehabt hat, um uns mit Sich in Der, 
kantſchaft zu bringen und des ſeligen Genuſſes Seines 
blutigen Verdienſtes theilhaftig zu machen: ſo moͤchte 


ken koͤnnen. 


man vor Schaam und Veugung vergehen. 


Einer ſagte in der 


Und da⸗ 


von haben wir den Nutzen, daß unſer Herz weich wird, 
und anfaͤngt, Ihn wieder zu lieben, weil Er uns ſo 
ſehr geliebet hat und noch liebt. Wir ſehen alſo, daß 
alles Gnade und Erbarmung iſt, und daß wir von 
uns ſelbſt nicht den geringſten guten Gedanken haben, 


vielweniger die Erkentnis Seines Todes u 
Verdienſtes. de. 


Rn; 


nd blutigen 
Ein 
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Ein anderer ſagte: Die Urfach, warum wir ſo gern 
von unſerm Schoͤpfer und Heiland reden und hoͤren r 
iſt die, weil Seine Liebe Ihn vom Himmel auf die Er⸗ 


de gezogen, da Er mit Seinem theuren Blut unfere 


Schulden bezahlet und uns ewiges Leben erworben hat. 
Dieſes theilt Er immer einem jeden mit, der es benoͤthigt 
iſt, und darnach verlanget. Wer ſich aber nicht im tief⸗ 
ſten Grunde ſeines Herzens kennt, und ſich ſelbſt noch 
fuͤr gut haͤlt, dem iſt das gleichguͤltig, ja oft widrig, 
immer vom Heiland reden zu hoͤren. Ein ſolcher ſtekt noch 
in dem groͤßten Irrthum und wandelt in der Blindheit 
ſeines Herzens. Und dem iſt nicht zu helfen, bis er 


ſich durch den Heiligen Geiſt die Augen aufthun laͤßt, 


daß er ſeine Suͤnde, Elend und Verderben recht einſe⸗ 
hen und fuͤhlen lernt. Da wird Ihm ber Heiland und 


Sein Blut recht angenehm und unentbehrlich noͤthig. 
Und einem ſolchen kan der Heiland nicht verſagen, was 


er von Ihm bittet. 


§. J. 
Mit dem Schif, welches den 18 Jun. einlief, kam ein 
neuer Wißionarius, Herr Fabricius, für die Miſ⸗ 
ſion bey der Colonie Fr iedrichshagb, an. Und von 
Lichtenfels ging Johann Jacharias, mit feiner Frau 
und ihren Kindern nach Teutſchland zuruͤk. Hiedurch 
wurde abermals eine Veraͤnderung, ja faſt gaͤnzliche 


Verwechſelung der Arbeiter an beiden Mißionen ver⸗ 


anlaſſet. Denn Johann Bek und Soͤrenſen kamen nach 
Lichtenfels und Matthaͤus Stach und Balenhorſt nach 


Neu · Herrnhut; wie ſchon bey daſiger Gemeine mit 


mehrerem angezeigt worden. 


Durch die heilige Taufe waren in dieſem Jahr 
13 Kinder und 13 Erwachſene, zuſammen 26 Seelen 
zur Gemeine hinzugethan, und neun zum heiligen 


Abendmahl admittirt worden. Daß ſich die Anzahl der 
Einwohner mit 60 neuen 


t, iſt 
ſchon 


Leuten vermehret ha 
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ſchon oben erwehnt worden. Sie beſtunden zum 
Schluß des Jahres aus 257 Seelen, nemlich 62 Ehe⸗ 
leuten, einem Witwer, 32 Witwen, 40 ledigen Bruͤ⸗ 
dern und Knaben, 48 ledigen Schweſtern, 23 Schul⸗ 
Knaben und 24 Schul⸗Maͤgdgen, 12 kleinen Knaͤblein 
und 15 Maͤgdlein. Der Communicanten waren 80. 
Der Getauften ror und der Ungetauften 76, von de⸗ 
nen aber in dieſem Jahr 40 unter die naͤchſten 
Tauf⸗Candidaten oder Catechumenos aufgenommen 

worden. (“) „„ 5 
Ihre Nahrung ging dasmal ſehr gut und mit we⸗ 
niger Beſchwerlichkeit, als ſonſt von ſtatten, und ſie 
verſahen ſich reichlich mit allen Lebens Mitteln, die 
ihr Land, oder vielmehr die See ausgibt. Zur Auf⸗ 
ſicht bey dem Heringfang hatte bisher noch keiner von 
den Lehrern mitfahren konnen, weil fie nicht, wie im 
Bals⸗Kevier, an einem Ort ſtehen, hauptſaͤchlich 
aber, weil hier die Angmarſet faſt einen Monat ſpaͤ⸗ 
ter als dort, nemlich zu Ende Jun. und alſo juſt zu 
der Zeit, da die Bruͤder mit der Torf, Arbeit beſchaͤfti⸗ 
get ſind, zu ſtreichen anfangen. In dieſem Jahr aber — 
lieſſen fie ſich faſt um einen Monat fruͤher bey dem ge⸗ 
woͤhnlichen Fangplatz, der nur anderthalb Meilen von 
Lichtenfels entfernt iſt, ſehen. Wenn dieſes fo conti⸗ 
nuiren ſolte, fo würde allezeit jemand zur Aufſicht mit⸗ 
fahren. Jedoch wurden ſie bey ihrer Arbeit einigemal 
von dem Mißionario und ſeinen Gehuͤlfen beſucht, die 
denn ſelbſt ſo viel einſchaften, als ſie fuͤr ſich noͤthig 

hatten. x 1 f y \ 

/ Den Mangel des Treibholzes ſuchten die Europaͤi⸗ 
ſchen Bruͤder mit Erlen⸗Straͤuchen, die weit in der 
Fiorde, wo es waͤrmer, als an der See iſt, drey bis 
ä e vier 


(5) Laut der Nachrichten des folgenden Jahres, die aber 
nur bis zum Jul. reichen, find hier noch mehrere g 
ui Ven- Herrnhut zur Taufe gelanges. | 
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vier Ellen lang und eines Arms dik wachſen, zu erſetzen. 
an den ſteil abhangenden Bergen und Felſen mit Le⸗ 
bens⸗Gefahr herunter holen, und da fie vor Kälte 
und Schnee ganz krum gewachſen ſind, erſt klein hakken 


Es iſt aber eine beſchwerliche Arbeit, weil ſie dieſelben 


muͤſſen, ehe ſie etwas betraͤchtliches in das Boot laden 


konnen. Daneben wurden fie von einer unbeſchreibli⸗ 
chen Menge Muͤkken in ben Strauchen, deren man 
ſich unmoglich erwehren kan, in ihren Gefichtern ſo zu⸗ 


geriehtet, daß ſie in etlichen Tagen kaum aus den Augen 


ſehen konten. Den Mangel der. Helleflynder und ber 


Eider Voͤgel, die bey Neu⸗ Herrnhut den größten und 


faſt täglichen Theil der Nahrung ausmachen, erſetzen 
ſie mit Dorſchen, die dort fehlen. die L 
die überall zu fehlen aufaͤngt, ſeitdem faſt alle Gron⸗ 
länder mit Flinten verfehen ſind, fällt hier gar weg. 


$. 6, 


Beſondere Lebens ⸗Gefahren finde ich nicht aufgezeich⸗ 
e nek, auſſer daß der Catechet Grillich auf einer 
Nüfteife von Neu⸗Zerrnhut bey der Muͤndung einer 
Fiorde, die nicht mit Inſeln bedekt, und alſo den hefe 
tigſten Wellen der offenen See blos geſtellt iſt, von des 


Die Landjagd, 


nen an das Boot anſchlagenden Wellen in die aͤuſſerſte 


Gefahr gerieth und kaum durch das veſthalten der Kajak⸗ 
Ruderer vom umſchlagen bewahrt wurde. Hingegen 
von den Grönländern verunglükle Benedictus, ein 
Knabe guter Hofnung, der 
feine Mutter und übrigen Geſchwiſter zur Noth zu ver⸗ 
ſorgen. Eine Grönländerin fahe ihn nicht weit vom 
Lande umſturzen, als er nach der Gewohnheit dee. 
Gronlaͤnder beym nach Hauſe fahren, zur Uebung mit 
dem Pfeil warf. Sie ſahe ihn auch aus dem Kajak 
heraus kriechen: ehe ihm aber jemand zu Huͤlfe kom⸗ 
men konte, war er untergeſunken und wurde nicht mehr 
gefunden. Er kam vor etlichen Jahren mit 9 
15 e acer 


ſchon im Stand war, 


re ae oe = 


Er ging fleißig in die BON lernte gut leſen, ſchrei 


A. II. Geſch. von Lichtenfels. 7768. §. 6. 201 


Vater hieher. Da aber dieſer aus der Zeit ging, muß⸗ 
te er mit feiner Mutter, die noch widrig geſinnt war, 
wieder fort ziehen. Endlich kam fie doch wieder mit 
ihren drey Kindern, davon dieſer 1767 die Gnade 
. Taufe erhielt, in welcher er auch bewahrt geblie⸗ 
ben iſt. 8 m 


Ein anderer Knabe, Namens Jebhu, wurde von 
einem Schleuder⸗Stein, der auf der Seite herausfuhr, 
an der Oberlippe beſchaͤdigt. Weil keine verſtaͤndige 
Mannsleute dabey waren, und die Frauensleute die 
Wunde, die nur wie eine Erbſe groß war, nicht gehs⸗ 
rig zu verbinden wußten; fo verblutete der arme Kna⸗ 
be. Der Kaufmann kam zwar noch zurecht, da er uoch 
lebte, und ſtillte das Blut. Und fo bald es die Brü⸗ 
der erfuhren, eilte ihm einer von ihnen mitten in der 

Nacht zu Hülfe, und brachte ihn fo weit, daß er auſſer 
Gefahr zu ſeyn ſchien. Allein den folgenden Tag erhiel⸗ 
ten wir (ſchreibt der Mißionarius) die betruͤbte Nach⸗ 


richt, daß er dem ohngeachtet verſchieden fen. Alle, 


die dabey geweſen, bezeugten, daß es unſchuldig zuge⸗ 
gangen. Denn wenn die Groͤnlaͤndiſchen Knaben noch 
nicht im Kajak fahren koͤnnen: fo iſt auſſer der Schu⸗ 


le ihr einiges Geſchaͤfte mit kleinen Werf⸗Pfeilen und 


Steinen nach einem Ziel, und mit der Schleuder in 
die See zu werfen. Dieſes iſt kein bloſſer Zeit⸗Vertreib, 
ſondern eine nsthige Uebung, weil fie den Seehund auf 
der Klopfjagd (*) fo lange mit Schleuderſteinen uns 
ter das Waſſer ſcheuchen muͤſſen, bis er den Othem nicht 
mehr halten kan und ſich alfo feinen Verfolgern preiß 
geben muß. Man kan alſo den Kindern dieſes Geſchaͤf⸗ 
te, wenn fie es auch nur zum Zeit Vertreib vornehmen 
wolten, nicht wehren. Dieſer Knabe, ein Zwilling, 
war im Jahr 1755 geboren und 1765 getauft worden. 


& 
ben 


J Davon ſehe III Buch 8. rr. und 1. 


202 Hiſtorie von Grönland. Fortſetz. 


ben und ſingen, und hatte auch Luſt und Geſchik zur 
Muſik auf der Cither. Er erinnerte ſich oft an ſeine Tau⸗ 
fe, und war uͤberhaupt ein Kind guter Hofnung. Da 
der Catechet vor kurzem nach Neu⸗ Herrnhut zum Be⸗ 
ſuch reiſete und ihn fragte, was er den dortigen Bruͤ⸗ 
dern von ihm ſagen ſolte, antwortete er: “ daß ich 
den Heiland kennen und lieb haben will.“ 


e | ' 
Auſſer dieſen verungluͤkten waren 12 Seelen und dar⸗ 


unter ein Helfer und eine Helferin in die Ewigkeit 
gegangen. Bey folgenden iſt etwas zur Hiſtorie oder 
zum Character dieſer Nation dienliches anzumerken. 


1.) Thomas, kam 1760. mit ſeiner Familie aus 
der Fiſcher⸗Fiorde zu uns, wurde in der damaligen 
ſehr lebhaften Gnaden ⸗Zeit gleich fehr kraͤftig angefaßt 
und gelangte bald zur Taufe und zum heiligen Abend⸗ 
mahl. Nach dem Tode ſeiner erſten Frau, die ihm von 
fuͤnfen, drey Kinder hinterließ, heirathete er die Wit⸗ 
we Helena mit einem Sohn, und fuͤhrte mit ihr ein 
vergnuͤgtes Leben. Er war von einer ſtillen Art, dach⸗ 
te ſchlecht von ſich, und war oft niedergeſchlagen: wo⸗ 
zu feine ſchwaͤchliche Hirte etwas beytragen mochte. 
Denn nachdem er einmal beym umkantern viel See⸗ 
Waſſer verſchlukt, und vom Froſt Schaden gelitten 1. 
hat er was hectiſches bekommen, welches ſeine Krafte 
allmaͤhlig verzehrte. Schon vor anderthalb Jahren 
ſchien ſein Ende nahe zu ſeyn: er erholte ſich aber wie⸗ 


der in ſo weit, daß er ſeine Familie nach Noth durft er⸗ 


naͤhren konte. Im Dec. vorigen Jahres wurde er wie⸗ 
der ſo ſchwach, daß man ſein Ende vermuthete: hatte 
aber noch keine Freudigkeit, aus der Zeit zu gehen, 
weil er gerade über fein Elend und Verderben ſehr ver⸗ 
legen war. Wie ihn ſeine Frau mit ihrem Zufpruch. 
darüber getroͤſtet und aufgerichtet, iſt §. 5. des vori⸗ 
gen Jahres angezeigt worden. Vor drey Tagen 15 | 
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ſicch zu feiner Bruſt⸗Krankheit auch das Seiten ⸗Stechen 
ein, und dieſe Nacht wurde er auf einmal ſehr ſchwach, 
richtete ſein Geſicht in die Hoͤhe und ſeufzete. Seine 
Frau fand ſich angeregt, den Heiland zu bitten, daß 
Er ihn zu ſich nehmen moͤchte: ob ſie gleich mit ihm 
zugleich ihre ganze leibliche Wohlfahrt verliert. Sei⸗ 
ne Haus⸗Leute verſamleten ſich um ſein Lager. Einer 
von den Helfern that ein einfaͤltiges Gebet, weil die 
Zeit nicht mehr geſtattete den Mißionarius zu rufen, 
und befahl ſeine Seele ihrem Schoͤpfer und Erlöfer, 
und ſo entſchlief er in einem Alter von 46 Jahren. 


2.) Wirſam, eine Witwe, war aus des Ippegau 
Familie, welcher vor etlich und dreyßig Jahren den 

Bruͤdern in ihrem äufferften Mangel mit Seehund⸗ 
Fleiſch gedienet, und dafür in feinen Kindern und 
Verwandten belohnet worden. (*) Dieſe hoͤrte 1743. 
in den Bookoͤrnen zum erſtenmal das Evangelium, wo⸗ 
ſelbſt ihr Mann verſtorben, als viele Gronlaͤnder von 
einem durch eine vergiftete Harpun getoͤbteten Wallfiſch 
gegeſſen. (**) Als die Brüder ſich in der Fiſcher⸗Fior⸗ 
de niederlieſſen, wohnte ſie mit ihren zwo Töchtern hier, 
beſuchte uns fleißig und zog 1764. mit ihrem Schwie⸗ 
ger⸗Sohn gar hieher. Der Same des Worts GoOt⸗ 

tes, der ſchon viele Jahre bey ihr gekeimet, ging nun 
auf und brachte dem Evangelio wuͤrdige Fruͤchte. 

3.) Andreas, war von einer anſehnlichen Familie 
nach Groͤnlaͤndiſcher Art. Sein Vater war der im 
Jahr 1752. $. 5. gedachte Suͤderlaͤnder mit der halb 
braunen und halb weiſſen Haut, und hatte ſchon 1737. 
das Evangelium von den Brüdern in Rangek gehoͤ⸗ 

ret. Davon behielt dieſer ſein Sohn eine Neigung 
zu uns, und dieſelbe zog ihn 1760. nach ae 
’ 1 | DE - 


(5) Davon ſiehe das Jahr 1735. 5. 7. und die Belohnung 
diefes Dienſtes 1742. §. 7. und 1762. H. 86 
h Davon ſiehe 743. 9 5: 
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Vor 5 Jahren wurde er mit einem Schwindel befallen, 
und durfte ſeitdem nicht allein ausfahren. Die Ant⸗ 
wort die er einem Angekok gegeben, der ihn davon be⸗ 


freyen wolte, und die ſeinen Character ausdruͤkt, ſteht 


im Jahr 1764. 8.4. Im Jahr 1765. kam er unter die 
Helfer und hat ſowol hier als auswärts feinen Lands⸗ 
Leuten den Tod des HeErrn fleißig und mit Freudigkeit 
angeprieſen. Er hatte einen kindlichen Umgang mit 
dem Schmerzens⸗ Mann, dachte gering von ſich, war 
gegen ſeine Arbeiter vertraulich und folgſam, und in 
ſeinem ganzen Wandel ernſthaft, aber doch umgaͤng⸗ 
lich und liebhabend. Gegen die Seinigen hat er ſich 
oft heraus gelaſſen, daß er bald heimgehen werde: und 
da es dazu kam, war er mit ſeinem Verlangen nach der 3 
Aufloͤſung, mit feiner ſuͤnderhaften Erklaͤrung von ſich 
felber und mit den zaͤrtlichen Aus druͤkken von dem 
reunde ſeiner Seelen, allen, die ihn beſuchten, zur 
n und Erbauung. In einem Brief den er nicht 
lange vor ſeinem Heimgang dem Mißionario in die Fe⸗ 
der dictirt, heißt es unter andern: “ Der Heiland hat 
mich in dieſem Jahr weit mehr, als ich vermuthet, 
Seine Gnade fühlen laſſen, ſo daß ich fuͤr Dankbar⸗ 
keit nichts zu ſagen weiß, fuͤr Seine groſſe Liebe, die 
mein Herz erwaͤrmet. Darum gehe ich arm und be⸗ 
ſchaͤmt zu Ihm und bete Ihn dafuͤr an. Wo ich mich 
auch befinde, da iſt Er mein Herzens Freund, dem. 
ich allein vertraue. Es beſchaͤmt mich auch ſehr, daß 
ich berufen bin, vor Ihm niederzufallen und anzubeten, 
weil Er Seine Haͤnde immer nach uns dusſtrekket, 
als unſer lieber HErr und Heiland. Dieſe durchgrab⸗ 
ne Haͤnde und Fuͤſſe will ich mir immer im Geiſt vecht 
nahe vorſtellen. Ich bin auch biefen Winter zuweilen 
zu den Heiden gefandt worden, um ihnen die Selig⸗ 
keit, die wir in Sefu Wunden. genieffen, anzupreiſen, 
und Er hat mich dazu durch Seinen Geiſt geſtaͤrket. 
Dafür danke ich Ihm auch, und ſetze mein ganzes Ver⸗ 
8 Ki YA trauen 
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ktauen auf Ihn. Er hat uns auch dieſes Jahr bewah⸗ 


ret und Sein Auge auf uns gerichtet: darum will ich 


mich, als ein kleines Kind, immer an Ihn halten. 


Dieſes ſchreibe ich dir, wie ich es erfahren habe, und 


danke dem Heiland fuͤr Seine Gnade, die mich gar 
ſehr beſchaͤmt, aber auch vergnuͤgt macht. f 
4.) Sarah, kam mit ihrem erſten Mann Amaſa 
1746. nach Neu Herrnhut, wurde nach deſſen Tode 
Aufſeherin der Witwen und trat 1753. mit dem nun⸗ 
mehrigen Witwer Simeon wieder in die Ehe. Sie 
war eine wahre Juͤngerin JEſu, kante ſich und ihren 
Verſoͤhner gründlich und hatte ein ergebenes Herz zu 
allen Seinem Willen. In ihrem Gebet lag ihr die 
Sache des Heilands und ihrer Lands⸗Leute Noth und 
Zuſtand ſehr am Herzen. Gegen die Armen war ſie 
mitleibig und wohlthaͤtig (*) und den Wilden pries fie 
mit Wort und Wandel die Seligkeit an, die ſie ſelber 
in JEſu Verdienſt gefunden. Als 1758. dieſe Mißion 
angelegt wurde, zog fie nebſt ihrem Mann, als Grön⸗ 


laͤndiſche Helfer, mit hieher. Sie bauten das erſte 


Haus, in welchem die Verſamlungen bis zum Aus⸗ 


bau des itzigen Kirchen⸗Saals gehalten wurden. Ueber 


dieſes Gebaͤude hatte fie eine groſſe Freude, und fuͤhr⸗ 
te dabey ofte den Spruch an: Der Vogel hat ſein 
Haus gefunden ꝛc. Als der Mißionarius Stach 1765. 
eine Reiſe nach Süden that, erboten fie ſich auch, ihn 
dahin zu begleiten, um einen Samen bey den Wil⸗ 
den ausſtreuen zu helfen. Sie hat ſich auch da allezeit 
als eine Magd JEſu bewieſen. Und ob ſie gleich bei⸗ 
de alt und ſchwach waren, und nicht viel erwerben 
konten: fo hat ſie doch fo gut gewirthſchaftet, daß ſte nicht 
nur nicht ſelbſt Mangel gelitten; ſondern auch Glaͤu⸗ 


bigen und Ungläubigen aus der Noth geholfen hat⸗ 


Die Groͤnlaͤndiſchen Schweſtern hatten alle ein gut 
Ver⸗ 


Ein Exempel davon haben wir im Jahr 17 67. S. 4. geleſen, 
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Vertrauen zu ihr und redeten gern und offenherzig mit 
ihr aus: und was fie dabon an uns und in die Helfer ⸗ 
Conferenz brachte, war nuͤtzlich und real. Etwas aus 
ihren ehemaligen Briefen findet man in dem erſten 
Anhang zur Groͤnlaͤndiſchen Hiſtorie. II. 5. In ihrem 
letzten Brief, den ſie in dieſem Jahr dem Mißionario 
in die Feder dictirt hat, heißt es: Ich melde dir, 
daß ich dieſen Winter vergnuͤgt geweſen bin. Un⸗ 
ſer lieber Heiland iſt uns nahe geweſen und hat unfere 
Herzen mit Seinem Blut erwaͤrmet. Wäre das nicht N 
fo koͤnte ich nicht vergnuͤgt ſeyn. Ich danke Ihm auch, 
daß er uns Lehrer geſandt hat, die uns von Seinem 
Leiden und Sterben unterrichten. Ob ich gleich des 
Sommers nicht immer bey ihnen ſeyn kan: fo erinnert 
mich doch der Heilige Geiſt an das, was ich vom Hei⸗ 
land gehoͤret, und führe mich zu Seinen Wunden, die 


mein Herz ſelig machen und bewahren. Dieſes macht 


meine Augen oft mit Thraͤnen flieſſen. Ob ich dich 


gleich dem Leibe nach nicht kenne, fo habe ich doch die⸗ 
ſes an dich ſchreiben wollen: denn wir haben ja nur 
Einen Heiland, der mit Seiner Gnade auch bey uns ifl.” 


Die Gelegenheit zu ihter Aufloͤſung war ein hefti⸗ 
ges Seitenſtechen, welches ſie beym Heringfang uͤber⸗ 
fiel. Sie war ſich gegenwaͤrtig bis ans Ende und troͤ⸗ 
ſtete ſich mit JEſu Angſt und Schmerzen, bis er ſie 
ſanft und ſelig in Seinen Arm und Schoos verſchei⸗ 
den ließ. Ihre Leiche wurde unter einem zahlreichen 
Gefolge hieher gebracht, und auf unſerm Gottesakker 


beerdigt. 
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S. 15 6 

. „ I 3535ͤͥͤͤͥ ͤ a 
E S iſt ſchou §. t. des 156 5ſten Jahres bey 
f 55 25 Lichtenfels erwehnt worden, daß die naͤchſte 

Veranlaſſung zu diefer Reiſe das Verlangen 
einiger Getaufter Grönländer geweſen, ihre Landsleu⸗ 
und Bekanken in Suͤden zu beſuchen und ſie zum Reich 
Gottes einzuladen. Es hatten auch ſchon einige Jah⸗ 
re vorher viele Suͤderlaͤnder bey ihrem Beſuch in Neu⸗ 
Herrnhut und Lichtenfels, gebeten, daß die Bruͤder 
bey ihnen wohnen, wenigſtens ſte einmal beſuchen moͤch⸗ 
ten, weil ſie ſich nicht entſchlieſſen koͤnten, ihr Vater⸗ 
land und Freundſchaft und die von Jugend auf gewohns⸗ 
ten Nahrungs⸗Plaͤtze ganz zu verlaſſen. Es war alſo 
den Bruͤdern und inſonderheit dem Mißionario Mat⸗ 
thaͤus Stach angenehm, als ihm einige Groͤnlaͤndiſche 
Bruͤder Gelegenheit machten, in ihrer Geſellſchaft die⸗ 
ſe Reiſe zu thun, um die dortigen Gegenden kennen 
zu lernen und zugleich den Samen des Evangelii bey 
denen, die es noch nicht gehoͤrt, auszuſtreuen, und 
bey denen, die es mehrmalen nicht ohne Eindruk ver⸗ 
nommen, denſelben zu erneuern. Nun iſt er zwar auf 
ſeiner Reiſe nach Suͤden, aus verſchiedenen Urſachen 
nicht ſo weit gekommen, als er wuͤnſchte, und bey den 
Wilden hat er auch nicht überall das Verlangen nach 
dem Evangelio gefunden, das ſie ehedem bezeuget hat⸗ 
ken. Es iſt aber doch in feiner Reiſe⸗Beſchreibung 
manches anzutreffen, das dem Leſer angenehm ſeyn 
wird, und die Beſchaffenheit des Landes und der Ein⸗ 
wohner noch weiter aufklaͤret: und daher will ich aus 
ſeinem Diario folgenden Auszug mittheilen. 


f §. 2. 
Im 30 Jul. 1765. trat ich meine Reiſe von Lichten⸗ 
fels nach Suͤden an, mit einer Geſellſchaft von 
29 Groͤnlaͤndern aus Neu⸗Serrnbut und Lichtenfels 
- eg 


2 III. 


N eiſe nach Siden. 8. 1 1 29 


in drey Welber⸗ Booten und etlichen Kajaken. Die Lob 
ſung des Tages hieß: Siehe, ich bin mit dir und will 


dich behuͤten, wo du hinzeuchſt und will dich wieder ö 


erbringen. 1 Moſ. 29, 15. 5 Seine unſchuͤtzbare Naͤh⸗ 
ſegnet uns zu Land und See.“ 


Es war noch ein Suͤderlaͤnder, Namens Iſſerok 
mit den Seinen, in unſerm Gefolge, und hielt ſich auf 
der ganzen Reiſe zu uns. Wir holten vier Boote ein, 


die geſtern von uns weggefahren und etwas Ladung fuͤt 


mich mitgenommen hatten. 


Den 31ſten führen wir bey einem fi diffen Rebel; 
daß keiner des andern Boot ſehen konte, die Eisblink, 
die drey Meilen weit in die 1 0 See geht, glüklic 
vorbey⸗ 


Regens ſtille liegen. Ich las in meinem Zelt etwas aus 
der Epiſtel an die Solofer vor, und wir kamen daben 
in eine angenehme Betrachtung des Schöpfers und 
Seiner Hände Werk, babey uns ſehr wohl war. 


Den sten kamen wir nach Friedrichshaab, wo ich 
auf der Colonie freundlich empfangen wurde. 8 


Den ten brachen wir wieder auf. Es begleiteten 


uns viele Suͤderlaͤnder, die hier auf uns gewartet hat⸗ 
ten: die meiſten aber waren ſchon voraus gefahren. 
Wir kamen bey gutem Wetter und Wind acht Meilen 
N weit, die ſo genante Eisbucht oder Frobisher Straſ⸗ 
fe (*) vorbey, wo eben eine fo groſſe Menge Eis herz 


1165 gekommen war, daß wir nur zur Noth durchkom⸗ 


men konten. Wir ſchlugen Abends gegen elf Uhr unſ⸗ 
re Zelte auf der andern Seite der Bucht, an dem 
Berge Wekturaglik auf. 


es) U. Din 


m Die r Sefihteibung diese Ben 1 übrigen Orte wird in 
. dem vierten Abſchnitt der ene 1 Au 
finden ſeyn⸗ 


Den iten und 2ten Aug. mußten wit wegen des 


1 
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Den gten war Raſttag, weil die Männer ausfuh⸗ 
ren, Nahrung zu ſuchen. Abends hielt ich in meinem 
Zelt die Verſamlung. (*) 

Den gten fuhren wir bey ſtillem Wetter den Berg 
Kingiktorſoak, in der See ⸗Charte, Cap Comfort ges 
nannt, vorbey. Dieſe ganze Tagereiſe ging in offener 
See, da vorn keine Inſeln, die die groſſen Wellen bre⸗ 
chen, auſſen vor liegen. Ohnweit der Huk oder Land⸗ 
ſpitze von der Fiorde Sermeliarſok, erhub ſich ein Suͤd⸗ 
wind. Wir kamen mit genauer Noth vorbey, mußten 
aber auf der andern Seite einen Nothhafen ſuchen. 
Die unruhige See machte das Ausladen ſehr beſchwer⸗ 
lich. (*) 7 

Vom loten bis 13ten waren Raſttage wegen des 
ſtarken Windes. Ich ging mit zween Groͤnlaͤndern auf 
die Jagd: wir ſahen aber kein Rennthier, und krigten 
nur einen Haſen und etliche Rieper, die wir, weil die 
Gronlaͤnder hier nichts, als Angelica fanden, wovon 
fie das Mark der Stengel eſſen, mit einander verzehr⸗ 
ten. Es beſuchten uns vier Maͤnner. Sie wunderten 
ſich über meine Reife. Ich ſagte ihnen den Zwek ders 
ſelben, und wie mein Herz gegen die Gronlaͤnder ges 


ſtellt ſey, und pries ihnen die Liebe ihres Schoͤpfers 
und Erlsſers mit aufgethanem Herzen an, welches 


meine Brüder beſtaͤtigen halfen. Sie wolten gern den 

Namen JEfus behalten und ihren Leuten auch davon 

ſagen, weil fie noch niemals fo was gehoͤrt hatten. 
ua | | Den 


(*) Dieſes ift alle Abend geſchehen, und wird nebſt mehrern 
Sachen die öfters vorgefallen, nicht weiter erwehnk 
werden. 

(*) Ein Groͤnlaͤndiſches Boot muß alle Abend ausgeladen, 
aus Land gezogen, umgekehrt, und damit es der Wind 
nicht fortfuͤhre, mit Steinen beſchwert werden, da man 
denn zugleich ſich darunter ſchlafen legen kan, wenn man 


kein Zelt bey ſich hat. 
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Den folgenden Tag kam noch ein Mann und ſechs Wei⸗ 
ber, deren Männer ihnen von dem, was fie gehort 
erzehlt und fie dadurch begierig gemacht hatten. Ich 
erzehlte ihnen dann von der Menſchwerdung GOttes; 
des Schoͤpfers Himmels und der Erden, von Seinen 
Lehren und Wunderwerken, von Seinem Leiden, Tod 
und Auferſtehen, von Seiner Himmelfahrt und Wie⸗ 
derkunſt zum Gericht. Dieſe groſſe Sache ſolten fie zu 
Herzen nehmen, denn itzt ſey die Zeit, daß der HErr 
Himmels und der Erden ihnen die erworbene Seligkeit 
und das ewige Leben vorhalten läßt, davon ihre Vor⸗ 
fahren nichts gewußt haben. Es ſey ihnen auch nicht 
unbekant, daß ſchon viele von ihrer Nation das Work 
bes Lebens angenommen, und ſich wohl dabey befinden 
und daß viele, die in dieſem Glauben aus der Zeit gegan⸗ 
gen, mit ſolcher Freudigkeit verſchieden, die fie ſich 
nicht vorſtellen konten. 

ö Darauf erzehlten ihnen einige von meinen Grönlaͤn⸗ 
diſchen Reiſegefaͤhrten von dem Anfang in Lichtenfels, 
mit welcher Begierde die dortigen Groͤnländer das 
Wort GOttes angenommen haben, wie auch von dem 
freudigen Heimgang verſchiedener Perſonen. Dieſe 
Leute waren ſehr bewegt und voll Verwunderung, und 
bezeigten ein Verlangen, bey unſerer Wiederkunft mit 
uns zu fahren. Es kamen hernach noch vier Perſonen, 
aber nicht mit berſelben Begierde, wie die erſtern. 

Dien ı4ten brachen wir wieder auf und kamen bey 
ziemlich unruhiger Ses die ſchlimme Land ⸗Spitze Ser⸗ 
chaͤt gluͤklich vorbey. Von da ging es eine ſtarke Meile 
in der offenen See, und wir kamen nach etlich ſtuͤndi⸗ 
gem Rudern zwiſchen einem groſſen ſteilen Vorgebürge, 
zu dem Berg Torngakſuk. Als wir noch eine Fiorde 
paßirt waren, merkte ich, daß mein Voot ſchwer ging 
und nicht gut zu lenken war: und da wir nachſahen, 
war es voll Waſſer. Wir fingen an auszuſchoͤpfen, 
. S 2 i aber 


ö 
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aber es half nichts. Ein Gluͤk wat es, daß wir nicht 
weit von einer kleinen Inſel waren, wo wir das Boot 
ausluden, und an Land zogen. Da fanden wir ein 
groſſes Loch in dem ledernen Voden, welches vermuth⸗ 
lich beym Einladen gemacht worden, und wunderten 
uns, wie wir ſo weit hatten kommen koͤnnen, ohne zu 
ſinken. Nachdem die Grönlaͤnderinnen das Loch zuge⸗ 
naͤht hatten, fuhren wir weiter, mußten aber bald 
wegen ſtarken contraͤren Windes unfere Zelte auf einer 
kleinen Inſel aufſchlagen. Sowol die Inſeln in dies 
ſer Gegend, als das veſte Land ſind mit lauter hohen 
ſpitzigen Felſen umgeben: aber die Thaͤler ins Land 
hinein ſind gruͤn und ſo warm, als ichs in unſern Gegene 
den nie empfunden, ſo daß ich keinen Pelz brauchte. 


Den ısten paßirten wir Bunäe, einen der hoͤchſten 
Verge auf dieſer Kuͤſte. Wir lagerten uns bey einer 
Lachs⸗Elve: es war aber dismal nichts zu fiſchen. 
Wir hatten ſchon viele Tage weder Fiſche, noch See⸗ 
hunde bekommen und mußten uns mit Ulken (eine Artz 
kleiner Fiſche voller Graͤten, wie die Kuhlbarſe) und mit 
Angelica⸗ Stengeln behelfen. Hier kamen uns die vier 
Boote nach, die zurük geblieben waren. Beſonders⸗war 
Iſſerok froh, daß er wieder bey uns war, weil er in 
Lebens⸗Gefahr geweſen. Ueberhaupt hoͤrt man hier 
viel von Morden an Reiſenden. 


Den ı6ten, 17 ten und 1zten mußten wir wegen 
ſtarken Windes und Regens hier liegen bleiben. Ich 
ging auf die Jagd; bekam aber nichts. Es beſuchten 
uns zween Grönlaͤnder aus dieſer Gegend. Sie waren 
aufmerkſam auf das, was wir ihnen ſagten, weil ſie 
noch nie fo was gehort hatten. Unſern Leuten las ich 


etliche Capitel aus dem Evangelio Luck, und hielt fuͤr 


die ganze Reiſe⸗Geſellſchaft eine Predigt uͤber das 
Sonntags: Evangelium, ON 
| Deg 


* 
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Den tigten fuhren wir weiter und hatten gutes 
Fahrwaſſer zwiſchen vielen groſſen und kleinen Jnſeln. 
Wir kamen hier ganz nahe zu dem veſten Landeis, (“) 
welches vom Lande bis an die See reicht. Wenn aber 
Ebbe iſt, ſo iſt bis auf eine Meile bloſſer Leim⸗Boden 
zu ſehen. Auf demſelben blieben wir ſitzen, wurden 
aber ohne Schaden wieder flott. Wir ſchlugen unſere 
Zelte auf der Inſel Nepiſako auf. Hier blieben wir 
ſechs Tage liegen. 
Den 2often wurden viele Ulken gefiſcht. Unſer Lud⸗ 
wig krigte zwey Urkſuk, die groͤßte Art Seehunde, wel ⸗ 
che ſo ſtarke Knochen, als ein Ochs, und ſehr dikken 
Spek haben. Drey Boote, welche nach uns aus gefah⸗ 
ren, kamen uns den 21 ſten nach und freuten ſich, daß 
wir mit in ihr Land reiſen wolten. In der Nacht mach⸗ 
te ein Angekok neben uns einen groſſen Lerm. Als ich 
ihn den 22ſten deswegen befragte, ſagte er, ſein Sohn 
wäre krank worden, da haͤtte er ihn angeblaſen, daß 
er geſund werden moͤchte. Ich pries ihm den rechten 
Arzt für Leib und Seele an, der über Tod und Leben 
Herr iſt, und wenn der Leib ſtirbt, die Seele ewig gluͤk⸗ 
lich machen kan. Er hörte es ſtill an, und ging fort. 
Den 23ſten ſchoß ich einen Hafen und etliche Rie⸗ 
per; mußte aber aus Mangel des Holzes, wie die Groͤn⸗ 
laͤnder, über der Lampe kochen. g 
Den 24 ſten brachte mir ein Mann ein Stuͤkgen 
Rennthier⸗Fleiſch und lud meine Leute zu Gaſt. Ich 
ging mit hin und pries ihm den Heiland an. g 
Dien 25ſten kamen zwo halb. verhungerte Weibs⸗ 
leute, Mutter und Tochter, zu unſern Zelten. Die 
a war von ihrem Mann übel behandelt und ver⸗ 
ſtoſſen worden. Beyde 1 ſich uͤber einen Monat 
5 > 


in 


1 


) Glaͤtſcher, ganze Eisfelder die von den Bergen herurz 
ter bis an die See geglitſcht find. | 5 


/ 


214 Hiſtorfe von Grönland: Fortſetz. 


in der Wildniß von Wurzeln und unreifen Beeren ge⸗ 
naͤhrt und ſahen wie Leichen aus. Wir haͤtten fie gern 
aus Mitleiden zu uns genommen: ſie fanden aber Be⸗ 
Kante bey den Wilden, und blieben bey denſelben. 


Den 26ſten kamen wir nach Arkſegak, und fuhren 
mit der Fluth durch den Canal den die Groͤnlaͤnder 
auf dieſem ſchmalen Landſtrich zwiſchen zwo Inſeln ge⸗ 
graben haben Von hier kamen wir zu einein andern 
ſchmalen Landſtrich Ittiblik, wo wir ausladen und Boo⸗ 
fe und Sachen über Land fragen. mußten. 


Den z7ften fuhren wir bey gutem Wetter zwiſchen 
lauter Inſeln bis Ekaluglik. Hier ſahen wir einen 
Reiger, welches hier ein unbekanter Vogel iſt, den die 
Groͤnlaͤnder noch nicht geſehen hatten. | 


Den 28ſten kamen wir über die groſſe Fiorde 
Iker ſogk, aus welcher ebenfalls viel Eis in die See 
treibt. Wir trafen etliche Groͤnlaͤnder au, die uns zus 
ruften, weil die zwey Boote, die meine Gruͤtze und 
Erbſen gefuͤhrt, dieſelbe hier abgeſetzt hatten, indem ſte 
weiter als wir zu fahren hatten, und nicht auf uns 

warten konten. Ich hatte dieſen meinen Vorrath ſchon 
ziemlich für verloren gehalten: fie hatten ihn aber, oh⸗ 
ne die Bezahlung zu erwarten, hier abgeſetzt. Gewiß, 
eine groſſe Redlichkeit der Wilden, ſowol derer, die 
das Gut abgeſetzt, als die es in Empfang genommen 
hatten. Wir fuhren noch ein Stuͤk weiter und mach! 

ken Halte auf der Inſel Pudlek in der Mündung der 
Fiorde Tunnuliarbik. ni 


Den 29ſten hielten wir Raſttag. Wir krigten viel 
Beſuch von Groͤnlaͤndern aus diefer Gegend, denen ich 
die Liebe ihres Schoͤpfers und Erloͤſers anpries: fie 
ſchuͤtzten aber ihre Unwiſſenheit vor, damit fie ſich ent⸗ 
ſchuldigen, wenn fie es nicht hoͤren und glauben wollen. 
Es waren unter ihnen Verwandte von einigen unserer 

| 9 Groͤnlaͤnder 
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ur Herrnhut. Auf 


Groͤnlaͤnder in Lichtenfels und Ne 
ich zum Andenken 


dem hoͤchſten Gipfel dieſer Inſel ſetzte 
ſteinerne Warte auf. | 
bisheriger Geleitsmann 
ohnplatz. Ich hatte mir 


unſers Hierſeyns eine 


Den zoften fuhr unſer 
Iſſerok von uns zu feinem W 5 
i Tunnuliarbik, in welcher 
Normaͤnner geweſen, 
die beſte Jahrszeit dazu war 
fluth, da unruhi⸗ 


vorgenommen, die Fiorde 
ehemals viele Wohnplaͤtze 
recht anzufehen: allein 
verſtrichen, 
ges Wetter einfällt, 


einen groſſen Sund Ikerirſoak. 


aus in die See wolten, 


und wir mußten Halte machen. 
länder zu uns, unter andern einer, d 


aufhatte. 


Den z3ıflen blieben wir 
voll Weibsleute zu uns. Ich 
anpreiſen: aber es war ihnen ſo z 
an einem Ort geſehen habe. 

Mannsleute her: aber es iſt hier 


des Volk. 
\ 8. 


Den 1 Sept. beteten wir die Litaney unter freyem 
T Himmel und lieſſen zuhören, wer 
nach hielt ich mit den Grönlaͤndiſchen 


renz wegen unſerer Winter 


uns in den folgenden Tagen 
eins, auf einer groſſen Inſel; 


ſel hat keinen Namen, ſo 


und es war eben Spring 
Wir fuhren alſo vorbey und 
Da wir wieder hin⸗ 
war uns der Wind entgegen, 
Es kamen viele Groͤn⸗ 
er eine Peruke 


F . un 
\ 


der 


3. 


Wohnung. 


da wolte. 
Bruͤdern Confe⸗ 
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durch 


hier. Es kam ein Boot 
wolte ihnen den Heiland 
uwider, als ichs kaum 
Es kamen auch viele 
ein erſchreklich wil⸗ 


Her⸗ 


Wir beſahen 


etliche Plaͤtze, und wurden 
u überwintern. 
ndern jeder Wohnplatz hat 


Die In⸗ 


ſeinen beſonderen, und der unſere heißt Kangingoak. 
Wir fanden da einen ſchoͤnen 
laden. Von zwey Wohn 
noch ganz, und etliche ander 
hier groſſes Gras und allerley Kraͤuter. 

holen wir in kleinen Teichen. 

RE 24 


ſtillen Winkel zum aus⸗ 


haͤuſern ſtehen die Mauern 


e ſind verfallen. Es waͤchſt 


Das Waſſer 


Das ſchwerſte wird ſeyn, 
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wo wir Holz zum Dach des Hauſes hernehmen werden 1 
weil ſolches allenthalben ſehr rar iſt. Dieſe Inſel iſt 
das Vorgebirge von den beyden Fiorden Rakortok und 
Igalak, welche zween der vornehmſten Wohnplaͤtze der 
alten Normaͤnner geweſen find. Au die erſtere graͤnze 


Nordwerts die Fiorde Tunnuliarbik, welche an einem 


Ort nur durch ein ſchmales niedriges Stük Landes da⸗ 
bon getrennt iſt. Darüber kragen die Groͤnlaͤnder ih⸗ 
ve Kajake, wenn fie dort mehr zu erwerben gedenken. 
Gegen Süden geht nicht weit von uns die Fiorde 
Agloeetſok ins Land hinein; 


Den g ten kanterte Aa und waͤre, weil er keine 
Seekleider anhatte, ertrunken, wenn ihn nicht Anton 
errettet haͤtte. | | 


Den gfen kamen ſechs Männer zum Beſuch. Eis 
nige waren ſchon in Neu⸗Herruhut geweſen; andere 
hatten noch nichts vom Evangelio gehoͤrt. Was ich 
ihnen vom Heiland ſagte, hoͤrten fie nur obenhin an, 
als 08 es fie nichts anginge. d N 


Den roten wurde Audwig von feinen Auverwand⸗ 
fen nach Kakortok inbitirt. Weil nun hier noch das 
beſte Haus von den alten Normaͤnnern ſteht, welches 
Herr Egede beſchrieben hat (*) fo fuhr ich den r Teen, 
mir dahin. Ein Theil der Leute kanten mich von 
Alters her, und fteneten ſich, mich zu ſehen. Ich, 
pries ihnen die Seligkeit der Glaͤubigen an, die fie 
in der Erkentnis ihres Schoͤpfers und Erlöſers ge⸗ 
nieſſen. Sie ſagten: Wenn ich wolte bey ihnen 
bleiben, fo, wolten fie ſich auch bekehren. Des Abends 
verſamleten ſich die meiſten in meinem Zelt, und ich 
hielt eine Rede an ee | 

Den teten führen wir weiter in die Bucht hinein, 
um zu den erwehnten weiſſen Hauſe, davon die e 
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den Namen Kakortok d. i. das Weiſſe, erhalten hat, 
zu kommen. Weil aber das Wetter ſtuͤrmiſch wurde: 
ſo kehrten die Groͤnlaͤnder um der Kinder willen, die 
ſie bey ſich hatten, wieder um, und ich konte alſo auch 
nicht weiter gehen. Wir wurden genoͤthigt, bey einem 
überaus ſchoͤnen Felde, das ehemals ein Saatfeld der 
Normänner geweſen ſeyn mag, an Land zu gehen. Es 
war mit vielen Blumen, Weiden und Birken ⸗Straͤu⸗ 
chen bewachſen, die weiter in die Bucht hinein ziemlich 
groß ſeyn ſollen. Wir kamen endlich unter ſtarkem 
Regen gluͤklich wieder nach Hauſe. 

Den 14ten krigten unfere Groͤnlaͤnder die erſten 
Seehunde. Sie koͤnnen wegen der hohen See wenig 
ausfahren, und die groſſen Eisberge, die immer ab 
und zu ſchwimmen, machen mit ihrem Einſtuͤrzen ein 

| Se Getoͤſe und eine gefährliche Bewegung der 
Wellen. 
Den löten fing ich an mein Proviant ⸗Haͤusgen zu 
Bauen. au * 15 
Den 17ten und 18ten hatten wir Beſuch von Groͤn⸗ 
laͤndern, denen wir ihr ewiges Heil anprieſen. Sie 
bezeugten Verwunderung daruͤber. 


Den roten fuhren wir aus, Holz zu ſuchen: fan⸗ 
den aber nichts, als was ſchon ans Land gezogen iſt, 
und alfo feinen Herrn hat. Es geht hier gar wenig 
Strom, welcher ſonſt das Holz hertreibt und am 


Strande abſetzt. Indeſſen war eine Familie mit ih⸗ 

rem Zelt hergekommen, um eine Zeitlang bey ihren 
Verwandten zu wohnen und den 2 ꝛſten kam noch eine 
Familie dazu. Abends hielt ich mit 18 von meinen 
Groͤnlaͤndern zum erſtenmal ſeit unferer Abreiſe von 


Lichtenfels, die heilige Communion in meinem Zelt. 


Unſer lieber HErr bekante fich gnaͤdiglich zu uns und 
18 floſſen gar manche Thraͤnlein von unſern Wangen. 
Br | 95 , 
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Ich redete vorher uͤber die heutige Losſung: Er hat 
mir einen Bund geſetzt, der ewig iſt. Und ſchenket 
voll ein meiner Seel Seiner geiſtlichen Freuden.“ Die 
folgenden Tage hatten wir verſchiedenen Beſuch. 


Den 26ſten kamen zwey Boote an, die im Auguſt von 
Neu⸗Herrnhut weggefahren ſind. Sie brachten mir 
Briefe von dorther mit. Abends hatte ich mein Zelt 
ganz voll Volk. Ich redete zu ihnen mit angethanem 
Herzen von unſerm Herrn und Heiland und von der 
Seligkeit, wenn man Ihn kennt und liebet. 


Den ten Oct. fuhren vier Familien, die eine 
Zeitlang bey uns geſtanden, auf ihre Winter ⸗Plaͤtze. 


Sie hatten noch keine Neigung, das Evangelium ans 


zunehmen, und kamen ſelten in die Verſamlungen. Die 
folgenden Tage fuhren meine Gronländer auf den See⸗ 
hunbfang: bekamen aber wenig. Wir übrigen bauten 
an dem Hauſe, dazu Simeon eine Bootladung Holz 
von einem alten verlaſſenen Hauſe brachte. N 


Den 7ten beſuchte Anton unſern Reife- Gefährten 
Iſſerok, der vom Heiland zu hören verlangte. Er hat⸗ 
te auch Gelegenheit, dem Gronlaͤnder auf dem See⸗ 
hundfang im Sunde, den Heiland anzupreiſen. Es 
wehete ein ſtarker Nordwind und fing an hart zu frieren. 


Den 13ten beſuchte uns ein Grönlaͤnder, Namens 
Kippo, der geneigt war, aufs drühjahr mit uns zu 
fahren, und bey uns zu wohnen. Er hörte alles, 
was ich ihm ſagte, ſehr aufmerſam an. Me 

Den 14ten hatten wir vielen Beſuch von unſern naͤch⸗ 
ſten Nachbaren in Umenak: es find aber ſehr harther⸗ 
zige Leute. 9 

Den ten beſuchte uns Iſſerok mit feinem Bruder 
Angmarſak. Letzterer brachte mir dafuͤr, daß ich ihn 
vor etlichen Jahren vom Seitenſtechen curirt, etwas 


Renn⸗ 
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Rennthierfett; aber den Heiland kennen zu lernen, war 
noch nicht ſein Sinn. f 8 5 
Den 16 ten hatten wir Beſuch von der Inſel Ume⸗ 
nalik. Das find hübſche ordentliche Leute, die nicht 
von einem Ort zum andern ziehen. f a 
Den 21ſten kamen etliche eibsleute über Land 
und den 22ſten ein Boot voll von Kakortok zum Des 
ſuch. Dieſe brachten trokkene Heringe und Seehund⸗ 
ſpek mit, welches ich für meine Haushaltung kaufte. 
Den aaſten zogen wir ins Haus. Meine Kammer 
iſt drey Klafter lang und halb ſo breit. Zur Bettſtelle 
habe ich mir etliche Stüfgen Holz zuſammen genagelt 
und mit langem Gras ausgeflochten. Ich mußte aber 
gleich etliche alte Zeltfelle uͤbers Dach breiten, weil es 
allenthalben einregnete. ö 
Den 26ſten kamen vier Männer, um, wie fie ſag⸗ 
ten, etwas gutes zu hoͤren, und waren ſehr aufmerk⸗ 
ſam. Auch kam Ittuana, unſers Nathanaels in Lich⸗ 
tenfels Bruder, aus Tunnuliarbik und brachte mir . 
Stuͤkgen Rennthierfleiſch, welches das erſte iſt, das 
ich hier geſehen habe. Er will mit uns nach Lichten⸗ 
fels fahren. 6 len 
Den zıffen fuhr ich Nordwerts uͤber die Fiorde 
zum Beſuch. Wir kamen zu einem Hauſe von fuͤnf 
Familien. Sie freueten ſich über unſern Beſuch und 
horten fleißig an, was ich ihnen vom Heiland ſagte. 
Zuletzt hielt ich in ihrer Gegenwart mit den Meinigen 
eine Singſtunde. . a 
Den ıten Nov. nachdem ich noch eine Rede an fie 
gehalten, fuhren wir nach Hauſe. Etliche Maͤnner 
begleiteten uns. Wir fuhren unterwegs noch an einen 
Ort an, wo ein Angekok wohnt, fanden aber niemand, 
der uns hoͤren wolte. Anton und Aſſa waren auf Be⸗ 
fach geweſen und hatten etlichen aufmerkſamen Zuhs⸗ 
ö 0 rern 
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rern den Heiland verfündige. Wir fanden etliche Frem⸗ 
de in unſerm Hauſe und nachdem Ludwig die Abend⸗ 
ſtunde gehalten, redete ich noch weiter mit ihnen, wor⸗ 
Aber fie ſich ſehr wunderten. 


Den qten regnete es fo ſtark, daß das unter dem 
Schnee angehaͤufte Waſſer durch die Klaftersdikke Mau⸗ 
er (*) in meine Wohnung drang und durchſchoß. Die 
folgenden Tage war es nicht viel beſſer bis auf den 
§ten, da ich meine Betten und Kleider, die ſchon ganz 
verſchimmelt waren, wieder in der Luft troknen konte. 
Abends kam Simeon mit ſeiner Geſellſchaft von Rang» 
erluarſek, wo wir nach unſerm erſten Vorſatz hatten 
wohnen wollen, nach Hauſe. Sie haben in vier Haͤu⸗ 
ſern beſucht, und da, wo ſie uͤbernachtet, hat Simeon 
eine Rede gehalten. Die meiſten hatten vorher noch 
nichts vom Heiland gehoͤrt, weil ſie nicht, wie viele 
andere Suͤderlaͤnder, im Lande herumziehen. Nachher 
hat ſich ein Angekok mit ihm abgegeben, welcher be⸗ 
hauptete, der Menſch habe fünf Seelen, und wenn 
eine oder mehrere los wuͤrden, ſo verurſachte das 
Krankheiten, die er durch ſeine Kunſt curire, indem 
er die Seele wieder an ihrem Wohnſitz beveſtige. Als 
ihn Simeon mit ſeiner Meinung eingetrieben, hat er 
geſagt: “ Ach, mit euch Leuten iſt nichts mehr zu ma⸗ 
chen: ihr ſeht nur immer hinaufwaͤrts, und das ſeyd 
ihr ſchon ſo gewohnt, daß ihr ganz andere Geſichter 
krigt, und daß man euch nicht mehr kennt. Ich ſehe 
nur immer hinunterwaͤrts, denn da will ich hin? hinauf 
mag ich nicht. (* . 

5 Den 

() Die Mauern find von Stein und Raſen zufanmen geferse, 
(*) Man leſe hiebey nach die Meinungen der Grönländer. 
von her Seele und dem Zuſtand nach dem Tode, im III 
Buch s. 36. 37. Uebrigens iſt das ein ſchoͤnes Zeugnis 
eines Heiden von der Veraͤnderung eines Menſchen durch 


das gläubige Aufſehen auf Jeſum. 


— 
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Dien knoten hatten wir wieder vielen Beſuch. Dar⸗ 
unter war auch ein Angekok: denn dieſe Leute ſind hier 
ſehr gemein. Ich nahm ſie in mein Kaͤmmergen und 
pries ihnen ihren Schöpfer und Heiland an, in einer 


Erzehlung der Wohlthaten die er den Menſchen erwie⸗ 


ſen. Sie waren von unterſchiedenen Plaͤtzen und Mei⸗ 


nungen, und nur in der Gleichguͤltigkeit gegen den 
Glauben an JEſum, eines Sinnes. (*) Abends ka⸗ 
men drey andere und blieben in der Verſamlung, f6 
wie auch den zıten etliche Weibsleute, die aufmerk⸗ 
ſam zuhoͤrten. * 15 

Den ı2ten mußte ich in meiner Wohnung das Pfla⸗ 


ſter wieder aufreiſſen und den Fußboden tiefer graben, 


weil das Dach geſunken war, daß ich nicht mehr aufge⸗ 
richtet ſtehen konte. Wo aber etwas vom Felſen hervor⸗ 


raget, das mußte ich ſtehen laſſen. 


Den ızten und 14ten hatten wir wieder Beſuch 
von ſieben bis acht Meilen her. Sie hoͤrten alles auf⸗ 


merkſam an. 


Den ısten war mir beym Sprechen der Communi⸗ 
canten innig wohl. Ihre Thraͤnen zeugten von dem Ge⸗ 


fuͤhl ihres Herzens. Den röten verſamleten fie ſich in 


meiner Kammer zu einer Rede uͤber die Loofung: Gb 
gedachte an Noah; wie wir uns deſſen in dieſer Wufte 
troͤſten koͤnnen, daß unſer lieber HErr nicht allein an 
uns denkt, ſondern nach ſeiner Verheiſſung uns auch 
noch näher ſeyn will, als vor dieſem, ehe Er Menſch 


worden. Er habe ſich zwar im alten Teſtament einen 


Tempel bauen laffen, dem an Schönheit und Pracht 
nichts in der Welt gleich kam. Wolte er allein in ſol⸗ 
chen Tempeln wohnen, ſo waͤren wir in unſerer elenden 
Grönlaͤndiſchen Huͤtte übel dran. Er habe aber durch 

Seine Erniedrigung bis zum Tode am Creutz, nicht 

1˙) Das ift die allgemteine Religion, die vertraͤgt ſich mit al⸗ 
len, nur nicht mit dem Heiland und Seinem Reich, 
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S . 
nur gezeigt, daß irrdiſche Pracht ihm nicht gefalle, ſon⸗ 
dern auch erklart, daß er Luſt habe, bey den niedrigen 
und armen Herzen zu wohnen. Auf dieſe Verheiſſung 
erwarteten wir auch heute Seine gnaͤdige Gegenwart 
in dem heiligen Sacrament feines Leibes und Blutes ꝛc. 
Und ſo baten wir Ihn mit Thraͤnen um Abſolution, die 
wir auch im Glauben von Seiner durchgrabenen Hand 
annahmen und lieſſen uns ſodann mit ſeinem heiligen 
Leichnam und Blut ſpeiſen und traͤnken. h 
Den ı7ten waren viele zum Beſuch hier. Ich hielt 
ihnen eine Predigt uͤber das heutige Sonntags⸗Evan⸗ 
gelium und es war mir wohl bey biefem Zeugnis. Den 
sten hatten wir wieder Beſuch. Etliche von bieſen Leu⸗ 
ten find einen Winter unfre Nachbarn bey Lichtenfels 
geweſen. Sie waren damals ziemlich nahe dran, ins 
Himmelreich einzugehen, ſind ihm aber wieder ausge⸗ 
wichen. ö 

Den zöften gingen etliche von unſern Grönlaͤnderin⸗ 
nen zum Beſuch ihrer Bekanten, und erzehlten ihnen 
auf Begehren etwas von JEſu Leiden, f 


Den arſten und ꝛaſten hatten wir wieder Befuch, 
Ich ließ den Aſſa Abends die Geſchichte von Lazari Auf⸗ 


erwekkung vorleſen, und fragte hernach die Heiden, was 


ſie zu dem groſſen Wunderwerk daͤchten. Sie hatten 
aber nicht drauf gehört. Ich wiederholte es und be⸗ 
ſchrieb ihnen den Wunderthaͤter als GOtt und Menſch, 
beſonders in ſeinem bald darauf erfolgten Leiden, Tode, 
Auferſtehung und Himmelfahrt. Nun waren fle auf⸗ 
merkſam und über alles was ſie hoͤrten, ſehr verwun⸗ 
dert. b 

Den 23flen und ägften hatten wir wieder Beſuch. 

Den 25ſten fuhren Anton und Ludwig auf Beſuch 
und legten bey den Leuten ein Zeugnis ab. Einige ſag⸗ 
ten hernach: Nun verſtehen wir erſt, wie es mit der 
Vekeß⸗ 
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Bekehrung gemeint iſt. Wir hatten hier heute und die 
folgenden Tage auch etliche in der Abendſtunde zu Zu⸗ 
hörern. ai ö 1 
Dien 1 December fuhren etliche Brüder wieder zum 
Beſuch nach Umenak. Einige begehrten was vom Hei⸗ 
land zu hören; weil aber die andern Leichtſinn trieben, 
ſo konten ſie nicht viel reden. Wir hatten auch Beſuch 
bon etlichen Männern, darunter einer, dem ich einmal 
einen Schaden am Arm curirt, für unfern Reiſegefaͤhr⸗ 
ten Iſſerok, der eine groſſe Beule hat, etwas begehrte. 
Ich ſchikte ihm ein Zugpflaſter, worauf ſich die Beule 
geoͤfnet hat, und wieder geheilet iſt. Ich mußte fleiſ⸗ 
ſig ausgehen, um friſche Luft zu ſchoͤpfen; weil meine 
Wohnung ſehr dumpfig iſt. Ich erwaͤrme ſie wol mit 
zwo Lampen; aber die Naͤſſe koͤnnen fie nicht vertreiben: 
und wenn ich ein Talg⸗Licht anzuͤnde, ſo loͤſcht es gleich 
aus. Das Wetter iſt ſeit einiger Zeit auſſerordentlich 
ſtill und warm, als wenn es nicht in Groͤnland wäre, 
In meiner Wohnung wimmelt alles von Milben; und 
was von Fellen iſt, ſchimmelt. Mit dem Seehundfang 
gehts ſchlecht. Fiſchen und Beeren ſamlen iſt die beſte 
Nahrung. e 4 
Den 7ten und ten hatten wit VBeſuch von Norden 
und Suͤden. Sie gingen auch mit in die Verſamlung⸗ 
Das groſſe Eisfeld, das von Oſten um Statenhuk 
herum komt, ließ ſich in der Nähe ſehen, aber noch 
nicht die Seehunde, die mit demſelben zu kommen pfles 
gen. Bis zum ten hatten wir alle Tage Beſuch. 
Sobald wir wieder ehne Gaͤſte waren, hielten wir das 
heilige Abendmahl. Die Groͤnlaͤnder waren eine Zeit 
her ſehr mit Huſten und Seitenſtechen geplagt, welches 
aber durch den Gebrauch der wenigen Artzneyen, die 
ich habe, unter goͤttlichem Segen bald wieder gehoben 
wurde. Ich ging bey dem guten Wetter drey Tage 
nach einander auf die Jagd; bekam aber nichts, auch 
. f nicht 


* 


fagung und Geber; 
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nicht einmal Rieper, weil hier wenig Schnee liegk, 
Sonſt hatten wir faſt alle Tage Befuch, l 
Den 2iſten gab ich meinen Hausgenoſſen eine 
Mahlzeit von einem Seehund, und wdete dabey über 
den Vers: Der edle Hirte GdOttes ohn von Ewig⸗ 
keit verliebt, berlies Sein Reich ꝛc. Abends hielt 
Simeon die Verſamlung. Und alſo beſchloſſen wir den 
kuͤrzeſten Tag, der hier doch um ein merkliches laͤnger 
if, als in Neu: Herrnhut und Lichtenfels. 

Den 22ften kamen zween Männer von Umenak und 
ſagten, fie wolten was gutes hören. Ich hielt die 
Predigt uͤber das Zeugnis Johannis von dem eingebor⸗ 
nen Sohn des Vaters voller Gnade und Wahrheit. 
Sie hoͤrten auch bey der Litaney mit zu. Nach derſel⸗ 
ben fingen die Groͤnlaͤnder an, Weyhnachts⸗Verſe zu 
ſingen, dabey die Fremden ſehr attent waren. 

Den 24ften hielten wir die Ehriſtnacht⸗Wache mit 
einem angenehmen Weyhnachts⸗ Geſang, und laſen die 
Geſchichte von der Geburt unſers HErrn. Nach einet 
Rede beteten wir den GoOtt⸗Menſchen, JEſum Chri⸗ 
ſtum, auf den Knien an. Es waren zween fremde 
Maͤnner dabey, denen es einen groſſen Eindruk zu 
machen ſchien. e 

Den 25ſten nach der Feſt⸗Predigt gab ich meinen 
Groͤnlaͤndern ein Liebesmahl mit gekochker Gruͤtze. Weil 
unſere Bucht ganz mit Eis beſetzt worden und ſtuͤr⸗ 
miſch Wetter war, daß kein Kajak aus oder ein konte, 
ſo verbrachten wir die Feyertage fuͤr uns ganz allein 
in ſeligen Reden, Singen und Geſpraͤchen uͤber die 
Menſchwerdung unſers lieben HErrn. 

Den ac ſten trugen einige ihre Kajake über Land ins 


Waſſer, und bekamen zween Seehunde. Is 
Den zıften beſchloſſen wir dieſes Jahr mit Dank 
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Den 1 Januar 1766. redete ich in der Verſamlung 
D über den Namen Ickſus,. Dieſen Abend ſahen 

wir eine ſonderbare Luft⸗Erſcheinung. Der Abend⸗ 

Stern ging in einer ungewoͤhnlichen Groͤſſe auf. Dei 

Geſtalt nach ſahe er wie ein Creutz aus mit recht Blut⸗ 

rothen Strahlen. Niemand von uns hatte ihn ſemals 

ſo geſehen. a i 
Dien ꝛten und zien waren Anton und Aſſa aͤuf Bes 
ſuch. Es wurden ihnen allerley abentheuerliche Hiſtos 

rien von Angeköks erzehlt. Einer wäre auf dem Waſ⸗ 
fer in einen Windwirbel gerakhen, und habe fuͤrchterli⸗ 
che Stimmen aus dem Waſſer gehoͤrt. An einem ans 
dern Ort habe ſich unter eben dergleichen Stimmen 
aus dem Waſſer, ein groſſer Stein auf das Haus zu⸗ 
gewaͤlzet. Der Angekok habe zwar dagegen gehext; aber 
es habe nichts geholfen. Endlich habe einer den Thran 
unter der Lampe ausgegoſſen, damit der Stein nicht 
ſehen moͤchte, wo das Haus iſt. Da ſey er liegen ge⸗ 
blieben. Ein anderer Angekok habe bey einem groſſen 
ſchwimmenden Eisberg nach einem Vogel geworfen, 
aber den Eisberg getroffen, welcher darauf eingeſtuͤrzt 
ſey und ſolche Bewegung der Wellen vekurſacht habe; 
daß viele von feiner Geſellſchaft umgeworfen worden, 
doch ohne Schaden. Seit dem Aten, da das Eis aus⸗ 
einander getrieben war, fing der Beſuch der Groͤnlaͤn⸗ 
der bey uns wieder an. Einige, die uns ſchon laͤnget 
gekant und gehoͤrt haben, waren freundſchaftlich und 

aufinerffänt: m. am 

Den ıoten ſchikte mir ein Groͤnlaͤnder von unſerer 
RMeiſe⸗Geſellſchaft von Gnartok, acht Meilen von hier 
drey Haſen. Ich hatte ein ſtarkes Catharrhal⸗Fieber 
mit Zaͤhnweh, welches mich ſehr abmaͤttete. N 
Den ı3te fuhren Anton und Aſſa und den Taten 
Auch einige Schweſtern auf Beſueh. 5 4 
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Den ten waren vier Moͤnner bey mir, die lieber 
von Bäumen und groſſen Städten in unſerm Lande ge⸗ 
hoͤrt haͤtten, als vom Himmelreich. 


Vom 17 ten bis zoften regnete es bey ſtarkemm Suͤd⸗ 
wind. Der Schnee ging faſt ganz weg, und das Waß 
ſer drang in unſer Haus ein. Wir hatten daher auch 
wenig Beſuch. Den 23ften war fo ein ſchoͤner Tag, 
daß ich meine Betten und Kleider wieder einmal auf 
dem Dach troknen konte. Die folgenden Tage aber 
war wieder ſtürmiſches und Regen⸗ Wetter. Ich merk⸗ 
te an, daß die Fluth viel ſpaͤter kam, als gewohnlich: | 
denn den roten war Vollmond und die Fluth ſtieg bis 
zum 2often, da fie ſonſt mit abnehmendem Mond zu 
fallen pflegt. Wir hatten in dieſen Tagen wenig Bes 
ſuch, und ich machte mir die Zeit zu Nutze, etwas zu 
uͤberſetzen. 

Den 2 Febr. waren drey Maͤnner aus der Nach⸗ 
barſchaft in der Predigt. 

Den aten kam wieder viel Treibeis von Süden und 
verſetzte uns endlich allen Ein und Ausgang. Dabey 
regnete es ſo ſtark, daß wir vor Naͤſſe, die durchs Dach 
tröpfelts, keine Verſamlung halten konten. 


Den gten trieb zwar ein ſtarker Nordwind das Eis 
vor der Bucht wieder aus einander; in der Bucht ſel⸗ 
ber aber fror es deſto ſtaͤrker zu, und die auf dem Eiſe 
fiſchen wolten, konten es vor Kaͤlte nicht lange aus⸗ 
halten. Ich hatte zwar im Herbſt von den Wilden 
gekauft, was ich krigen konte, und damit war ich bis⸗ 
her der Nothdurft meiner Groͤnlaͤnder zu Huͤlfe gekom⸗ 
men. Da nun aber dieſer Vorrath meiſt zu Ende ift: 
ſo ſind Ulken, Seegras und Muſcheln ihre meiſte Koſt. 


Den zıten kamen einige Brüder vom Beſuch nach 
Hauſe. Sie hatten einige begierige Zuhoͤrer angetrof⸗ 
fen. Sie brachten drey Haſen mit, welche ſich vor ei⸗ 

i a nem 
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nem Stoß Vogel unter die Steine Wkibhen hatten 


Die Kaͤlte hielt bis zum 22ften an, da es ohne Regen 


thaute. Indeſſen hatten wir wenig Beſuch gehabt und 
uns die Zeit uͤber, mit leſen aus dem Neuen Teſtament 
etwas zu gute gethan und nuͤtzliche Geſpraͤche daruͤber 
gehalten. 


Den 24ſten kamen einige Weibsleute zum Beſuch 
und blieben uͤber Nacht. Was fie von der Bekehrung 
horten, wolten fie nicht verſtehen. 


Den zten Merz ging ich mit einigen Bruͤdern uͤbers 

Eis zum Beſuch unſrer Nachbarn. Wir trafen aber 

nur etliche alte Weiber ang die Übrigen 1 3 zun 
Tanz gefahren. 


Den ten kamen etliche Kaſake zu Waſſer und etli⸗ 


che Weibsleute über Land, und brachten Angmarſet zum 
| Verkauf, gingen aber bald wieder nach Hauſe. 


Den ı2ten fuhren Ludwigs in die Kakortok⸗ Fiorde N 


zum Beſuch ihrer Verwandten und Anton und Aſſa nach 
Tunnuliarbik. Erſterer hatte in dem Hauſe des Abends 
eine Rede gehalten. Nach Endigung derſelben kam 
der Augekok, um einen Kranken vom Seitenſtechen zu 
turiren. Nachdem alle Lampen ausgelsſcht waren; ruf⸗ 
te der Gaukler unter dem gewöhnlichen trommeln und 
ſchreyen feinen Torngak oder Geiſt. Dieſer kam mit 
einem Geraͤuſch an und fragte zuerſt, was da vor frem⸗ 
de Leute wären, er kenne fie nicht? Ludwig antwortete: 
wir kennen dich auch nicht, denn wir haben einen an⸗ 
dern Herrn. Das weiß ich, ſagte der Torngak, oder 
vielmehr, der An gekok: hierauf lieſſen ſich verſchiedene 
Stimmen hören wie fremde Sprachen, die niemand, 
als der Angekok, erklaͤren konte. ““) Es kamen einige 
| ‚BR Balten Leuten mit zu uns, und darunter auch der⸗ 
| 2 elbe 


8 A 1 > 
N Wie 68 babe zugeht, davon i 17 810 s. 41 auge 
führ gehandelt worden. 
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ſelbe Angekok. Als er ſahe, wie ich jemanden die Hand 
mit einem Pflaſter verband, wolte er auch eins für ſei⸗ 
nen Vater haben, der boͤſe Fuͤſſe hat. Ich fagtet 
Wenn du ein ſolcher Meiſter biſt, der Seitenſtechen heilt, 
warum heilſt du denn deines Vaters Fuͤſſe nicht! Er 
ſchaͤmte ſich und ſchwieg ſtille. a 
Den 1gten kamen zwey Boote von Umenarfoaf und 
ſchlugen ihre Zelte bey uns auf. Die Männer beſuchten 
mich in meiner Stube. Ich ſuchte ihnen den Heiland lieb⸗ 
lich vorzuſtellen: aher da war keine Neigung, auch nur 
darauf zu hören; und der eine, der noch etwas drauf hoͤr⸗ 
te, fagıe gerade heraus, er wolle das nicht glauben, ſon⸗ 
dern bleiben wie ſeine Vorfahren geweſen. Es war auch 
ein Mann hier, der ſchon eine Zeitlang bey ſeinen Freun⸗ 
den in Neu⸗Herruhut gewohnt hat: er war aber ſo geſinnt, 
als die andern. Ueberhaupt habe ich wahrgenommen, 
daß die noch uͤbrigen Heiden in dieſer Gegend, aus 
welcher ſich die Gemeine zu Neu⸗Herenhut und Lichtens 


fels groͤßtenthells geſamlet hat, ſich auf den Fuß ge⸗ 


ſetzt haben, zu widerſtreben und keine Ruͤhrungen auf⸗ 


kommen zu laſſen. Zu dem Ende find fie darauf bedacht, 


daß die jungen Leute nicht nur zwey ſondern drey bis 
vier Weiber nehmen, weil ſie hierdurch am meiſten ab⸗ 
gehalten werden, ſich zu bekehren, indem ſie ſich her⸗ 
nach vor ihren glaͤubigen Landsleuten und Verwandten 
ſcheuen und ihnen nicht gerne nahe kommen. Hier aber 
wird einer, der nur eine Frau hat, als ein armer und 
ſchlechter Erwerber, verachtet. Und ſo ſucht der Fuͤrſt 
der Finſternis auch durch allerhand andere Mittel das 
ſeinige zu erhalten, bis der Staͤrkere über ihn kommt. 
und ihm feinen Raub nimmt, a 
Den zoften fuhren alle dieſe Leute wieder weg. Es 
hat ſich keines von ihnen in unſern Verſamlungen ſehen 
laſſen: und wenn ich fie in ihren Zelten beſuchen wolte; 
ſo machten fie, doß ſie mit guter Manier heraus kamen. 


In Tunnuliarhik haben 


bracht. 


N Den 23ſten fuhren 
die bey unſern Nach 


bey. 
ihre Zuflucht zu uns 


ganz voll wurde. 
aber doch unfern- 
redete von dem unſeligen 
ihren Schoͤpfer und 
ben und alles Gute 
ſprach ich auch noch mit ihnen. 
Den 24ſten und die f 
Woche laſen und betrachteten 
lungen die Leidens⸗Geſchichte 


Der contraͤre 


S 


nen letzten Reden. 


Den 26ſten kamen vie 
Zelte bey uns auf. 
in groſſer Menge von 
von ihnen wohnten unſerer V 


Den 27 ten hiel 
brachten die folgenden Ta 


trachtungen zu. 


Dien z3eſten beteten wir die 
ſerm Hauſe. In der Verſamlun 
Nachricht von der Auferſtehung un 
geleſen und betrachtet. 

N Hausgenoſſen ein Liebes mahl. 

dieſes Monats iſt ſehr 

ſen, ſo daß itzt hier ni 


zu nehmen, d 
ie waren wol 


Sie fliehen vor 
Suͤden kommen ſoll. 
erſamlung mit bey. 

ten wir die heilige Communion und 
ge in ſeligen Paßions⸗Be⸗ 


cl 
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ſie einen alten Angekok umge ⸗ 


— ae 
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drey Boote voll Groͤnlaͤnder, 


barn zu Gaſt geweſen, 
Wind noͤthigte ſie, des Abends 
da denn unſer Haus 
ſehr wild, ich lieſt 
Anton eine Rede an ſie halten. Er 
Zuſtand der Menſchen, die 
Heiland, der ihnen doch das Le⸗ 
gegeben, nicht kennen. 


hier vor⸗ 


Darauf 


olgenden Tage der Marter⸗ 
wir in unſern Verſam⸗ 
unſers HErrn nebſt Sei⸗ 


r Boofe, und ſchlugen ihre 
dem Eis, welches 


Etliche 


Oſter⸗Liturgie in une 
g wurde die fröhliche 
ſers lieben HErrn 


Abends gab ich allen meinen 


Die 


letzten acht Tage 


ſchoͤnes warmes Wetter gewe⸗ 


im Anfang des Junii bey Lichtenfels. 


yt fo viel Schnee liegt, als ſonſt 


Auſſen vor den 


Inſeln liegt das Treibeis; zwiſchen demſelben, aber iſt 


keines und ſtilles Fahrwaſſer. 
. 6 N 2 


Den 


acht Meilen von unſerm Hauſe. Hier fanden wir ſchon 
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Den 5 Apr. ſchlugen etliche Groͤnſaͤnder, die uns 
den Winter oft beſucht haben, und ſich nun naͤher zu 
uns halten wollen, ihre Zelte bey uns auf, und kamen 
fleißig in die Verſamlungen. i f 


Den gten kamen Anton und Aſſa vom Beſuch in 
Kakortok zu Hauſe. Sie hatten etliche aufmerkſame 
Zuhoͤrer gefunden. Einer aber hatte geſagt: Wenn er 
den Heiland mit Augen ſaͤhe, ſo wolte er an Ihn glau⸗ 


ben. Zu uns kommt itzt ſelten jemand zum Beſuch, 


weil die meiſten unſerer Nachbarn bey dem ſchoͤnen 
Wetter ihre Haͤuſer ſchon verlaſſen haben, und weiter 


zwiſchen das Land in die Buchten gezogen ſind. Wir 


verlieſſen den 15ten unſere Winter⸗Wohnung und be⸗ 
zogen die Zelte, um uns zur Ruͤkreiſe fertig zu machen. 
Ich haͤtte gern den merkwuͤrdigen Ort Gnartok, eine 
gute Tage⸗Reiſe Suͤdwerts von hier, wo zwo heiſſe 
Quellen find und viele Groͤnlaͤnder wohnen, geſehen, 


und machte mich dazu reiſefertig: weil aber Schnee⸗ 


Wetter und dann Suͤdwind mit Regen einfiel, wodurch 
wieder viel Eis zwiſchen die Inſeln getrieben wurde; 
ſo mußte ich meinen Vorſatz fahren laſſen. 0 


S 


Den 21 Apr. als die Looſung hieß: Wenn ſich die 


Wolke erhub, ſo zogen fie ꝛc. machten wir uns 
fruͤh auf und verlieſſen dieſen ſeit dem böten Sept. be⸗ 
wohnten Platz. Unſer Hausgenoſſe Tekkajak ſelb fünf 
und noch ein Mann Tekkak nebſt feiner Frau, die ge⸗ 


ſtern zu uns gekommen und zwo ledige Weibsleute 


begaben ſich mit uns auf die Reiſe. Zwey andere Boo⸗ 


‚fe, die auch mitreiſen wolten, blieben noch, da, um 


noch eine Familie zu gleichem Iroef abzuhslen. Wir 
hatten ſo viel Els zu paßiren, daß wir kaum durchkon⸗ 
ten. Wir fuhren wieder durch den groſſen Sund. 
erirſoak und kamen bey gutem Wetter nach Pudlek, 


viel 


% 
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viel mehr Schnee als in unſerer Gegend: daher wur⸗ 
de beſchloſſen, bis zu Ende des Monats hier zu blei⸗ 
ben, weil weiter Nordwerts noch mehr Schnee liegen 
möchte. | 


Den 23ften war mir die Looſung: Sey ein Fremdling 
in dieſem Lande und ich will mit dir ſeyn und dich 
ſegnen, uͤber meinen bisherigen Aufenthalt in dieſer 
Gegend, ſehr troͤſtlich. f 6 


Den 24ſten fuhr ich in die Fiorde Tunnuliarbik. 
Es ging ohngefehr ſechs Meilen Nordwerts immer 
zwiſchen Inſeln. Unterwegens kamen einige Kaſake⸗ 
zu uns, die mich in Kangingoak hatten beſuchen wol⸗ 
len. Sie fuhren mit uns nach Narkſak, wo wir 
freundlich aufgenommen wurden. Ich hielt ihnen 
Abends eine Rede uͤber den Vers: Mein Heiland, du 
biſt mir zu lieb in Noth und Tod gegangen ic. 


Den 25ſten ging ich aufs Land, um mir die Fiorde an⸗ 
zuſehen. Der Eingang in dieſelbe iſt ſchmal und inwen⸗ 
dig iſt ſie ſehr weit, war aber noch ganz zugefroren. 
Abends hielt Anton die Verſamlung von dem geiſtlichen 


Tode und den Folgen deſſelben. 


* 


Den 26ſten beſahe ich das ebene Feld, auf bem 
ſich ein Platz beſonders ausnahm, der wie ein Saat⸗ 
feld der alten Normaͤnner ausſahe: von einem Hauſe 
aber ſahe ich nichts mehr, als die Steinhauffen. Ich 
hielt Abends die Stunde von der Geburt, dem Leben 
und Leiden IEſu, um die Menſchen von der Dienſt⸗ 
barkeit des böfen Geiſtes zu erlöfen. 

Den 27ſten ging ich mit einem Knaben zu einem 
der Wohnplätze der alten Normaͤnner. Es find da 
zwey Gebaͤude geweſen. Das eine liegt auf einem Fel⸗ 
ſen unter einem hohen Berge, und ſcheint eine Capelle 
geweſen zu ſeyn. Der innere Raum iſt acht Ellen lang 
und vier breit: die Mauern aber ſind nur noch eine 
ET . P 4 5 Klafter 
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Klafter hoch. Das andere Gebäude iſt weiter huren 


und hat zwölf Ellen in der Laͤuge und ſechs in der 


Breite. Man ſieht weder Kalk noch Erde zwiſchen den 
Steinen der Mauern. Die Groͤnlaͤnder haben einen 
Begräbnis- Platz daraus gemacht, und dazu die Gteis . 
ne der alten Mauern gebraucht. 


Den agſten fuhren wir zu unſerm Zelt zurük. Die 
von Zeit zu Zeit angekommene Groͤnlaͤnder ſtunden 


nicht weit von uns, auf ihrem gewöhnlichen Sammel; 
platz in Tuktutok. Es waren auch die zwey zuruͤk geblie⸗ 
bene Boote angekommen, die fich entſchloſſen, mit uns 


zu fahren; ſo daß wir nun zuſammen ſechs ausmach⸗ 


ten Ein ſtarker Nordwind trieb den 29ſten das Eis 


aus der groſſen Fiorde Ikkerſoak, die wir vor uns ha⸗ 
ben, zwiſchen die Inſeln und verſetzte uns den Weg. 
Aus der Gegend Statenhuk und Cap Farewell kamen 
acht Boote an, die auch nach Norden wolten. Es 
war unter ihnen ein Mann, deſſen Sohn unſere Eliſa⸗ 
beth, die 1747. aus Neu⸗Herruhut als ein Kind weg⸗ 
geſtohlen worden, zur Frau gehabt hat. Es hat ihn 
dieſen Winter ein Seehund umgeriſſen und getsdtet; 
worüber, wie auch über das Kind, das die Mutter bey 
ſich behalten, der alte Mann noch ganz untraͤſtlich war, 
Die Eliſabeth hatte wollen mitfahren: ihr Mutter- 
Bruder aber hat ſie mit Gewalt zuruͤk gehalten. Als 
dieſe Leute and Land geſtiegen maren, fetzten ſich die 
alten Weiber zuſammen, und hielten eine gute Stunde 
lang eine Todten⸗Klage, und die Hunde heulten mit 
dazu. f 1 


Den Zoften kamen einige aus hieſiger Gegend zum 
Beſuch, denen ich den Heiland anzupreiſen ſuchte: ſte 
hörten mir aber ganz gleichgültig zu. Anton beſuchte 
feine Bekanten in dieſer Gegend und haͤtte gern einen 
Knaben von ſeiner Freundſchaft mitgenommen; konte 


Aber ben feinen andern Freunden nichts chte 
1 0 e 
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Den 2 May machten wir uns auf die weitere Rei⸗ 
ſe. Weil die groſſe Fiorde Ikkerſoak noch mit Eis 
perſtopft war, ſo mußten wir einen andern Weg, als 
den wir gekommen waren, naͤher gegen die See zu, 
ſuchen. Wir kamen nahe an das veſte Landeis Ser⸗ 
mitſialik. f ö f 5 

Den zten lagen wir ſtill. Es kamen noch acht 
Boote aus unſerer Nachbarſchaft zu uns, und wir 
waren nun zuſammen 14 Boote. Weil wir erfuhren, 
daß der Weg nach dem ſchmalen Landſtrich Ittiblik, wo 
man die Boote über Land trägt, noch zugefroren ſey; 
fo nahmen wir den zten unſern Weg Weit; Suͤd⸗Weſt 
um das groſſe Vorgebirge Nunarſdak und erreichten 
zu Mittag die Weſtliche Huk Aglorärſek. Das Land 
auf der ſuͤdlichen Seite, die wir paßirten, iſt ganz 
ſteil und hat nicht einen Ort, wo man ſich bey hartem 
Winde in Sicherheit begeben kan. Auf der andern 
Seite der Huk theilte ſich unſere kleine Flotte. Eini⸗ 
ge blieben da; wir fuhren weiter bis Teßiurſak, wo 
vor dieſem die Hollaͤndiſchen Handels⸗Schiffe einen 
Hafen gehabt haben. Wir fanden hier noch ein be⸗ 
wohntes Groͤnlaͤndiſches Haus. Ein Mann aus dem⸗ 
ſelben holte bey mir Mediein fuͤr ſeine Augen. Wir 
blieben hier bis den 12ten liegen. Indeſſen fingen 
unſere Groͤnlaͤnder Seehunde, und ich ſuchte den hie⸗ 
ſigen Einwohnern den Heiland anzupreiſen, fand aber 
wenig Gehör. Unſern Leuten hielt ich alle Abend im 
Zelt eine Verſamlung. | 


Dien ı2fen machten ſich unſerer neun Boote auf: 

es kamen aber bald Stoßwinde von den ſteilen Ber⸗ 
gen. Weil wir nun nirgends anlanden und uns in 
Sicherheit begeben konten: ſo hielt ich meinem lieben 
HErrn der ja mit einem Worte dem Winde gebieten 
fan, unſere Noth kindlich vor. Wir krigten auch bald 
files und ſchoͤnes Wetter, und kamen zu einigen klei⸗ 
JJV ĩͤ 


richtet, 


Hier lagen wir we 
Schnee und Regen 12 Tage 
zwiſchen die Inſeln 
hig, davon die g 
auf den Grund ſt 
chen 


ieſſen, mit 
Nun war die Hoffnu 
Klapmuͤtzen⸗Fang vorbey. 

wird auf dem Eis gefangen. 
chen dazu folgende Liſt. Sie 
den Eisſchollen herzu 
gen ſeyn konnen, fo 
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nen Inſeln, Kitt ikſungoit 
melplatz der Reiſenden iſt 
einige Zelte vor uns fanden. 

wir einen harten Suͤdſturm mit 
am heftigſten war, pr 
und warf mit dieſer plötzlichen Wendung 
um, Ich erkante nun mit Schaam 
eine ſonderbare Wohlthat Gottes 
Wetter nicht betroffen, da wir noch 
ren, ſonſt haͤtte es 


ang er auf einmal en 


genant, auf denen der Sam. 
„wie wir denn auch ſchon 
Bald darauf bekamen 
Als der Wind 
ach Weſten, 
etliche Zelte 
und Beugung, als 
daß uns dieſes 
uf der See wa⸗ 


uns ohnfehlbar alle zu Grunde ge⸗ 


lang. 


gen contraͤren Windes, 
Das Eis wurde 


getrieben und die See ſehr unru⸗ 


roſſen ſchwimmenden Eisberge, die 
groſſem Krachen zerbra⸗ 
ng zum Neitſerſoak oder 
Denn dieſe Art Seehunde 5 
Die Groͤnlaͤnder brau⸗ 
ſchleichen ſich zwiſchen 


und wenn fie nicht mehr verbor⸗ 


machen ſte aller! 


und geben Stimmen von ſich, 


Schwerdt⸗Fiſche, die der Seel 
Seehund, der ſich hun nicht me 
retirirt ſich 


Den sten wurde ich mit heftige 
zen befallen, daß ich mich nicht ruͤh 
Groönlaͤnder um mein Leben beſorgt 
land ſegnete den Gebrauch einiger A 


den 18ten wieder aufſtehen und 


— 


(*) Andere Arten, Seehunde zu fangen, ſiehe im III 


9. 10% 11, 12. 


ey Bewegungen 
wie die Agluit oder 
zunde Feinde ſind. Der 
hr ins Waffer 
noch weiter aufs Eis, laͤßt 
nen aus den Augen fallen, 
Muͤtze an der Stirn über 
Gronlaͤnder mit der Harpune wi 


getraut, 
haufige Thra: . 

und zieht die Klappe oder 
dieſelbe, da ihn denn der 


n Glieder⸗Schmer⸗ 
en konte, und die 
Der Hei⸗ 
rzneyen, daß ich 
meinen Groͤnlaͤndern 


die 


Buch 
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die Feſt Predigt uͤber Act. 2. von der Ausgieſſung des 
heiligen Geiſtes, halten konte. Da ich aber des folgen⸗ 
den Tages mich wieder verkaͤltete, fo uͤberfiel mich auf 
einmal eine ſolche Engbruͤſtigkeit, daß ich glaubte, ich 
wuͤrde erſtikken muͤſſen. 5 | 
Den 23ften beſuchte ich nach meiner Krankheit in 
allen Zelten. Alles freute ſich, mich wieder zu ſehen. 
Abends hielten wir unter freyem Himmel eine Verſam⸗ 
lung, wozu aber auſſer meinen Groönlaͤndern wenige 
kamen. \ ln, 
Den 24ſten fruͤh um vier Uhr machte fich die ganze 
Caravane von 40 Booten auf die Reiſe: wir konten 
aber, wegen ſtarken Windes, den naͤchſten Weg zu dem 
Berg Bunät, dahin vier Meilen waren, nicht nehmen. 
Einige fuhren doch grade zu: unſerer 17 Boote aber 
nahmen einen Umweg von acht Meilen um eine groß 
fe Inſel herum und kamen Abends an den verlangten 
Ort. Unterwegens trafen wir an drey Orten Zelte an, 
die den Reiſenden zu Ehren ſungen, daß es in den Ber⸗ 
gen ſchallte. Wir lagen hier den 25ſten und 26ſten 
ſtille, und verſahen uns mit Seehunden und Fiſchen, 
ingleichem mit Angelica⸗ Stengeln und mit Wurzeln 
von allerley Kraͤutern. Ich krigte auch ein paar Rie⸗ 
per zu meiner Erfriſchung: nachdem ich viele Wochen 
lang weder Fiſch noch Fleiſch gehabt und mich blos mit 
Gruͤtze und hartem Brod beholfen hatte. N 


Den 27ſten fuhren unſrer drey Boote von Gunaͤt ab: 
die uͤbrigen waren in die Fiorde zur Luſtbarkeit gefahren. 
Es war ſtilles Wetter aber dikker Nebel, bis wir den 
Berg Torngarſuk vorbey waren, und vor die gefaͤhrli⸗ 
chen zwey Hufen Serchär bey der groſſen Eis⸗Fiorde 
Sermeliarſok kamen, wo wir auf der Herreiſe ſo lange 
hatten liegen müffen. Hier machte uns ein Wind „der 
aus der See gerade aufs Land zu ging, viel zu ſchaffen. ji 
Wir kamen aber dieſe zwo gefährliche Ekken, vor 
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nen ich alle Groͤnlaͤnder fürchten, gluͤklich vorbey, und 
lagerten uns auf dem veſten Land bey Sermeliarſok. 
Von den Leuten, die uns hier auf der Herreiſe fleiſ⸗ 
ſig beſucht und verſprochen hatten, mit uns zu fahren, 
fanden wir jetzt niemand mehr da. Wir lagen hier bis 
zum 30 May. Indeſſen kamen uns einige zuruͤkgeblie⸗ 
bene Boote nach. Wir hatten Beſuch von Groͤnlaͤn⸗ 
dern aus dieſer Gegend, die aufmerkſam zuhoͤrten, 
und ſich uͤber das wunderten, was ihnen geſagt wurde. 


Den 3 ſten fuhren wir bey dikkem Nebel und noch 
ziemlich unruhiger See weiter, vaflirten den groſſen 
Berg Ringiktorſoak oder Cap Comfort, und kamen 
alsdann in beſſer Fahr⸗Waſſer zwiſchen Inſeln. Aus 
der Eis⸗Bucht Sermelik war noch kein Eis her⸗ 
aus gekommen. Abends langten wir, nachdem wir 
heut 12 Meilen zurük gelegt, in Friedrichs hgab an. 
Alles freute ſich über unfere undermuihere Ankunft. 


Den 3 Jun. kamen noch mehr Boote nach Eini⸗ 
ge Grönländer, die mit uns gefahren, und bey uns 
hatten bleiben wollen, aͤnderten ihren Sinn und blie⸗ 
ben hier zuruͤk. 


Den gten fuhren wir wieder ab, und nachdem wir 
ſechs Meilen bis zur Eisblink zuruͤkgelegt, ſchlugen wie 
bey ſtarkem Regen unſer Zelt auf Wir lagen hier bis 
zum öten, da wir bey ganz ſtillem Wetter, aber unru⸗ 
higer See die drey Meilen von der Eisblink in offener 
See gluͤklich vorbey ruderten und Lichtenfels auf vier 
Meilen nahe kamen. Gegen Abend begegneten uns 
zwey Boote von daher, die ſich herzlich über unfere 
Ankunft freuten. Weil die andern zwey Boote nebſt 
Tekkajaks ſich hier auf einer groſſen Inſel mit Nahrungs⸗ 
Mitteln verſehen wolten, fo fuhr ich den fen mit mei⸗ 
nem Boot allein voraus, und kam unſern Brüdern und 
Schweſtern, die ſeit der Abreife gar nichts von 115 
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gehoͤrt hatten, ganz unvermuthet, aber zu deſto groͤſſe⸗ 
ker Freude, gluͤklich in Lichtenfels an. 

Zaum Schluß ſchreibt der Mißionarius: 
*Ich danke meinem lieben HErrn, daß Er mich 
und die Meinigen auf dieſer Reiſe mit Seiner Gnade 
begleitet, durch Seine heilige Engel vor allem Unfall und 
Schaden behuͤtet und vornehmlich allen Seelen⸗Scha⸗ 
den, den meine Grönländer, und inſonderheit die jun⸗ 
gen Leute unter den Wilden hätten leiden konnen, 
gnaͤdiglich abgewendet hat. An Verſuchungen hat es 
nicht gefehlt: Er hat uns aber nach Seiner Verheiſ⸗ 
ſung, die Er uns zu Anfang der Reife aus 1 Moſ. 28, 
15. gegeben, behuͤtet, und alle wieder hergebracht, 
auch mancherley Umſtaͤnde bieſer Reiſe ihnen dazu die⸗ 
nen laſſen, daß ſie die Gnabe, aus den Heiden erwehlt 
und zum Volk Gottes gebracht zu ſeyn, viel höher 
fchägen gelernet, ihre eigene Mängel und Gebrechen 
beſſer eingeſehen, und ſich in eine genauere Bekantſchafk 
mit dem Schmerzens Mann haben bringen laſſen. 
Ich bin zwar ſehr beſchaͤmt und bloͤde, daß nicht alles 
das hat ausgerichtet werden koͤnnen, was ich gewuͤnſcht 
und mir vorgenommen hatte, und was meine Bruͤder 
von dieſer Reiſe erwartet haben moͤgen: muß aber doch 
zum Preiſe meines Heren bekennen, daß Er, bey allen 
Unwilligkeit, ja Widrigkeit der Wilden, ſich zu unſerm 
Zeugnis befant, manche Seele kraͤftig überzeugt und 
zum Zeichen, daß es nicht ganz ohne Segen ſeyn wird, 
auch ſchon einige, die mit uns hergekommen, und gute 
Hoffnung von ſich blikken laſſen, geſchenkt hat. Und 
wenn ich bedenke, wie es von Anfang dieſer Miſſion ge⸗ 
gangen iſt, wie viele Schwierigkeiten wir gefunden, 
an der Wilden Herzen zu kommen; wie viele Jahre wir 
haben warten muͤſſen, bis ſich nur eine Seele hat be⸗ 
kehren wollen; wie des Erſtlings Samuel Raſarnak 
Reiſe und Zeugnis unter den Suͤderlaͤndern einen ganz 
IR 0 0 f unes⸗ 
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unerwarteten Segen nach ſich gezogen; und wie von 
dem an bey den meiſten Groͤnlaͤndern, die hier bey uns 
das Evangelium gehoͤrt, der Same erſt nach vielen 
Jahren aufgegangen iſt und Frucht gebracht hat: fo 
kan ich die gewiſſe Hoffnung zu meinem HErrn faſſen, 
Er werde mein Seufzen erhoͤret und meine Thraͤnen in 
Seinem Gedenk Kruͤglein aufgefaßt haben, und wo 
wicht mich, doch andere nach mir, mit den geſegneten 
Folgen dieſer Reiſe erfreuen. Amen, der treue Zeuge 
erhoͤre mich und alle, die Ihn darum anflehen, Amen! 


IE 
= 


e. 
A N K e 
e ern 
* * 

“op 


Vierter 


EOSSTSOBTH ERSTEN 
NOYy@ssisuceyd 


EEE EN BR BEER nd AT IR 
FFC 
N e e e , er | 3 e e e del, ase Ve, Ne 


D 


Vierter Abſchnitt. 
Anmerkungen, Verbeſſerungen und Juſaͤtze 
zu der Hiſtorie von Groͤnland. 

Inhalt. 
F. 1. Vorerinnerung. | 
F. 2. Beſchreibung des ſuͤdlichen Seeufers. 
§. 3. Erinnerung wegen der Eisblink, wie auch 
wegen der Eisgebirge in Sud - America. 
S. 4. Anmerkungen über eine Mond⸗Finſternis 
und den Groͤnlaͤndiſchen Meridian. 


8. F. Beobachtungen des Wetters nach dem 
Barometer und dem Fahrenheitiſchen 
Thermometer, nebſt Erklaͤrungen derſelben. 
„6. Vergleichung der Kälte in Grönland mit 
andern Ländern, ſonderlich in den Jahren 
r 769. . 
§. 7. Gedanken von der vermeinten Unverwes⸗ 
= lichkeit der Eörper in Nordlaͤndern. 
§. 8. Erinnerung wegen der Flintenſteine. 
§. 9. Ae einiger nicht gemeinen Stein⸗ 


a D = 


# 


§. 10. 


846 ER 


S. 


10. Verzeichnis einiger bekanten und unbe⸗ 
kanten Kraͤuter und Mooſe in Grönland; 
11. Zuſaͤtze zu dem Abſchnitte von den Thieren. 
12. Summariſche Nachricht von der Bruͤ⸗ 
der Entdekkungs⸗Reiſen zu den Eskimos 
in Terra Labrador. | 
13. Fortſetzung. Entfernte Veranlaſſung zu 
dieſen Reiſen, und erſte vergebliche Ver⸗ 
ſuche⸗ 1 Mi 
14. Fortſetzung. Naͤhere Veranlaſſung und 
Abſicht der erſten Reiſe. a 
15.1 Fortſetzung, von Jens Havens erſter Rei⸗ 
ſe nach Terra Labrador, und Unterhand⸗ 
lung mit den Eskimos. | 


16. Fortſetzung. Von der zweyten Reiſe und 


| Unterhandlung mit denſelben. 
17. Fortſetzung. Beſchrelbung des Landes 
von Terre Neuve und Labrador. 


19. Fortſetzung. Von der Witterung. 


19, Fortſetzung. Von den Erdgewaͤchſen. | 
20. Fortſetzung. Von den Land⸗ und Sees 
Thieren. N N 6 
21. Fortſetzung. Von den Einwohnern. 
22. Beſchluß. Noch etwas von dem Eha⸗ 
racter der Eskimos. | f 


23. Zuſäͤtze zu der Nachricht von der Religi⸗ 


on der Groͤnlaͤnder und Eskimos. 
§. 24 


u 8 14 % een Sit 


8. 24. HEN ihrer Begriffe mit der Re 
6 ligion anderer Heiden. 


8. 2 J. Zuſaͤtze zu der Beſchreibung ihrer Sitten: 


8. 26. Ingleichen zu ihren Begriffen von det 
Seele. 


8. 27. Haupt⸗ Krankheiten der Grönländer, de⸗ 
ren Urſachen und Eur: a 


§. 28. Gedanken von der Abſtammung der 
Groͤnlaͤnder, und Vergleichung mit den 
Kamtfchadalen und Kallmukken. 


6. 29, Nachrichten aus der Vaticaniſchen Bi⸗ 
bliothek von dem Zaſtand der ehemaligen 
Norweger in Grönland und ihrer Ders 

tilgung durch die Wilden. 


6. 36, Anzahl der isigen Mißionarlen und ih⸗ 
| rer Gehuͤlfen, nebſt ihrer Verſorgung. 


8. 31. Inneres und aͤuſſeres Wachsthum der 
Groͤnlaͤndiſchen Gemeine. 


5. 32. Nachricht von der Gefangennehmung, 
Bekehrung und dem Ende eines jungen 
Eskimos. ; 


242 Hiſtorie von Grönland. Fortſetz. 


e haben verſchiedene Freunde und Leſer der 
. Groͤnlaͤndiſchen Hiſtorie ihren Wunſch gegen 
mich geaͤuſſert, daß ich die zweyte Ausgabe 
derſeſben mit Anmerkungen uͤber die natuͤrliche Geſchich⸗ 
te des Landes und der Einwohner, ſo viel mir ſeitdem, 
theils aus den nachfolgenden Diarits unſerer Brüder, 
theils aus den Erinnerungen des Publici oder meiner 
beſondern Freunde bekant worden, vermehren, dieſel— 
ben aber nicht in den Text der Geſchichte einweben, 
ſondern in einem beſondern Abſchnitt beyfuͤgen moͤchte, 
um den Beſitzern der erſten Ausgabe keine unnörhige 
Koſten zu verurſachen. Ich habe mir es zwar zur 
Pflicht gemacht, dieſem Verlangen ein Genuͤge zu 
leiſten, und bin zu dem Ende die ganze Geſchichte durch⸗ 
gegangen, um zu ſehen, wo etwas zu erinnern, zu 
verändern oder hinzuzuthun ſey; muß aber zum voraus 
anzeigen, daß mir aus dem Publico gar keine, und 
von meinen Freunden, die ich muͤndlich oder ſchrift⸗ 
lich darum erſuchet, nur wenige Erinnerungen zuge⸗ 
kommen ſind. In den Diariis unſerer Bruͤder in 
Grönland hat ſich ebenfalls wenig neues in Abſicht auf 
die Natur⸗Geſchichte gefunden, und dieſes iſt meiſtens 
ſchon in der Mißions⸗Geſchichte der letzten ſechs Jah⸗ 
re angebracht worden. Ueberhaupt laͤßt unſern Bruͤ⸗ 
dern in Groͤnland und auf andern Heiden Poſten die 
Abwartung ihres eigentlichen Berufs nicht viel Zeit 
übrig, (wenn auch einer oder der andere dazu Nei⸗ 
gung und befondere Faͤhigkeit Hätte) das Reich der 
Natur auszuforſchen, und uns mit ihren Entdekkun⸗ 
gen und Einſichten zu bereichern. Hätte ich jedoch 
vermuthen koͤnnen, daß man fobald an eine neue Aufs 
lage der Hiſtorie von Grönland würde denken muͤſſen, 
ſo wuͤrde ich ſte uͤber den und ſenen Punct um einige 
naͤhere Nachricht erſucht haben. Da mir aber ſolches 
. die 


0 


— n ä — a . 


A. W. Anmerkungen und Zuſötze. S. 1. 2. 243 


die Kuͤrze der Zeit nicht erlaubet, ſo habe ich faſt von 
niemanden einigen Beyträg zu dieſer Arbeit erhalten 
koͤnnen, als von dem in der Geſchichte des Jahres 
1767. erwehnten Chirurgo Braſen. Derſelbe hat mir 
guſſer einem Verzeichnis der von ihm geſamleten Mine⸗ 
ralien und Kraͤuter feine Baro und Thermometriſchen 
Beobachtungen mitgetheilet, welche ich um ſo mehr mik 
Dank angenommen und an ihrem Orte einruͤkken wer⸗ 
de, als ſie von vielen mit Recht in der erſten Ausga⸗ 
be vermißt worden ſind. Was ich auſſerdem anzu⸗ 
merken finde, will ich nach der Ordnung der Buͤcher 
und Paragraphen hinzuthun. 
In dem erſten Buch, und zwar bey der Geögraßphi⸗ 
ſchen Beſchreibung in dem zten und are $. fin» 
de ich nur dieſes zu erinnern, daß in den Mißionen 
und Colonien zu Friedrichshaab, in der Fiſcher Fior⸗ 
de, im Bals Revier, und bey Zukkertop, einige 
Perſonen theils verſtorben, theils nach Europa zuruͤk⸗ 
gegangen, und ihre Stellen durch andere erſetzt wor⸗ 
den find, welches jederzeit am gehörigen Orte ange⸗ 
merkt worden iſt. Von den Nordlichen Colonien und 
Mißionen, die mit den fuͤdlichen in gar weniger Cor⸗ 
reſpondenz ſtehen, habe ich keine genauere Nachricht 
einziehen, und daher auch die un vollkommene geogra⸗ 
phiſche Beſchreibung des 5. 6. und 7ten §. nicht er⸗ 
ganzen koͤnnen. Die noch unvollkommenere Beſchrei⸗ 
bung des ſuͤdlichen Theils von Friedrichshaab bis 
Statenhuk, welche im Sten F. enthalten iſt, war aus 
dem Munde der reiſenden Groͤnlaͤnder genommen, fe 
gut man ſie hakte verſtehen konnen. Da nun der 
Mißionarius Matthaͤus Stach auf feiner Reiſe nach 
Süden, die im dritten Abſchnitt dieſer Fortſetzung mit⸗ 
getheilt worden, den größten Theil dieſer Kufte ſelbſt 
befahren hat; fo will ich die Namen der merkwuͤrdig⸗ 
An a2, ſten 
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ſten Orte, die er paßiret, nebſt einer kurzen Beſchtei⸗ 


bung herſetzen. Die Entfernung eines Ortes von dem 
andern konte er nicht wohl mit Genauigkeit beſtimmen, 


da er, je nachdem Wind und Wetter war, langſam 


oder geſchwind fahren, und wegen des gar zu groſſen 
Seeganges oft einen weiten Umweg zwiſchen den In⸗ 
ſeln nehmen mußte. Indeſſen hat er doch einen Strich 
von 60 bis 70 Nordiſchen Meilen befahren, und uns 


zur Zeit noch die beſte Nachricht davon gegeben. 


Die bemerkten Plaͤtze find folgende. (*) 

1. Lichtenfels in der Fiſcher⸗Fiorde. 

2. Eisblink oder Witte Blink, etwa ſteben Meilen 
Eid von Lichtenfels. Sie ſtrekt ſich drey Meilen laͤngſt 
dem Lande von Suͤden nach Norden. Auf der nordli⸗ 
chen Haͤlfte ragen einige Felſen aus dem Waſſer her⸗ 
vor. In der Mitte ſind verſchiedene kleine Inſeln, 
auf deren einer ein altes Gronlaͤndiſches Haus ſtehet. 


Die ſuͤdliche Hälfte ſtoͤßt an die freye See. Das Eis 


auf dem Lande gebt bis aus Waſſer, iſt aber am Ende 


ganz niedrig. Mit der Ebbe gehet die See auf eine 


gute Meile zuruͤk, und läßt eine groſſe Flaͤche von ei⸗ 
nem ſehr feinen Sande zum Vorſchein kommen, der 
bey der Fluth das Waſſer ganz truͤbe macht. (**) 

3. Friedriehshaab, die füdlichfte Colonie und Mißl⸗ 
on, etwa 18 Meilen von der Fiſcher-Fiorde. g 


Narkſalik, d. i. das ebene Land, etwa ſechs bis 


ſieben Meilen von Friedrichshaab. Gleich daran ſtoͤßt 


4. Ser⸗ 


(% Die mit Zahlen bezeichnete Orte ſind gewoͤhnliche Nachk⸗ 
läger der Groͤulaͤnder, die ſechs bis acht Meilen von 
einander entfernet ſind. Be: ER. 

(**) Eine umſtaͤndlichere Beſchreibung der Eisblink habe ich 
. 3, und 10. des erſten Buchs mitgetheilt, fo wie ich 
fie damals erhalten hahe. 
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J. Sermelik, d. i, das mit Eis belegte; eine groſ⸗ 
ſe Fiorde oder Bucht, die unſer Reiſender für die ſo 
genante Frobisher⸗Straſſe Hält, Er ſchreibt davon: 
Wir kamen eben an, da vor dieſes Jahr der erſte 
Auswurf von Eis heraus kam, das ſich ſchon ziemlich 
weit in die See hinaus erſtrekte, Es war den 7ten 
Aug. und das ſoll alle Jahr um dieſe Zeit geſche⸗ 
hen. Nach der Gronlaͤnder Ausſage iſt dieſe Fiorde 
weit im Lande mit Eis belegt, und unter dem veſten 
Eis gehet ein ſtarker Strom, der eine ſolche Meuge 
Treibeis heraustreibt, daß es weit in die See reicht. 
Niemand kan bis an das veſte Eis der Fiorde kommen, 
weil von den nebenſtehenden Bergen geofe Eisklum⸗ 
pen herunter fallen, die ein entſetzliches Getoͤſe machen, 
und das Waſſer weit höher, als der größte Sturm, 
aufs Land treiben. ü 

Nekturaglik, d. i. der Adler, ein hoher Berg oder 
Vorgebirge. f 

Kingiktorſoak, d. i. das ſehr hohe, in der Charte 
Cap Confort genant, etwa 12 Meilen von Friedrichs⸗ 
haab. Soweit geht des bafigen Kaufmanns Handels⸗ 
Diſtrict. Gleich daran ſtoͤßt a 

5. Sermeliarſok, d. i. das groſſe mit Eis beleg⸗ 
te, eine Fiorde, die zu aller Zeit, ſo oft der Wind 
vom Lande kommt, Eis heraus ſchikt, welches klar, 
blau und grün iſt, und gutes Trinkwaſſer abgibt, 
alſo nicht von Seewaſſer, fondeen von Fluß waſfer ent⸗ 
ſtanden iſt. 15 

Dieſe Fiorde habe ich nach den Nachrichten, die 
mir ein Kaufmann mitgetheilt, welcher viele Jahre bey 
Friedrichshaab geſtanden und die ganze Gegend ofk 
befahren hat, für die §. 9. des erſten Buchs beſchrie⸗ 
bene Frobisher⸗Straſſe gehalten, und ſelbſt der Name, 
das groſſe Eis, hat mich darinnen beſtaͤrkt. Nun 
Hält zwar unſer Reiſender die erſtgemeldete Fiorde 
„ 23 Ber 
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Sermelik für die Frobisher⸗ Straſſe. Weil aber aus 
derſelben nach ſeiner eigenen Anmerkung erſt im Auguſt⸗ 
monat, hingegen aus Sermeliarſok zu aller Zeit vieles 
Eis heraustreibt; und noch mehr, weil das Eis aus 
dieſer Fiorde von ſuͤſſem oder Flußwaſſer entſtanden; 
in Grönland aber wenige und nur ſehr kleine Fluͤſſe 
anzutreffen ſind, folglich auch nicht viel ſuͤſſes Eis 
abgeben koͤnnen: ſo halte ich dafuͤr, daß dieſes Eis 
nicht blos aus der Fiorde, ſondern von der Oſtſeite 
Grsnlands herkomme, und wie das mehreſte Treib⸗ | 
eis, in den Fluͤſſen der Uftatifchen Tatarey entſtan⸗ 

den ſey, welches mit dem groſſen Eisfeld aus dorti⸗ 
gem Eismeer theils um Statenhuk, theils durch die 
Frobisher⸗Straſſe auf die Weſtſeite Groͤnlands ges 
trieben wird. (*) Ich halte alſo dieſe Fiorde fuͤr eine 
ehemalige Durchfahrt oder die rechte Frobisher⸗ 


Straſſe. Und alle Charten ſetzen dieſelbe gleich nach 


Cap Confort, welche das Nordliche Vorgebirge dieſer 
Fiorde iſt, und von den Gronlaͤndern Kingiktor ſoak 
genant wird. 


Serchaͤt, eine halbe Meile davon, zwo gefaͤhrliche 
Landſpitzen, weil auſſen vor gar keine Inſeln ſind, die 
die Wuth der Wellen brechen. 


6. Torngarſuk, zwo bis drey Meilen von Serchaͤt, 
ein hoher Berg, in welchem nach der Groͤnlaͤnder Mei⸗ 
nung der groſſe Geiſt, den ſie Torngarſuk nennen, 
wohnen fol, weil oben ein Loch iſt, das bis ans Waſ⸗ 
ſer geht. Nicht weit davon ſtehen einige alte Groͤnlaͤn⸗ 


diſche Haͤuſer, und auffen vor liegt ein groſſes Eiland 


mit ſehr hohen ſpitzigen Felſen. Be 
7. Gunst, ſechs Meilen davon, der hoͤchſte Berg 
in der Gegend. Neben demſelben geht eine kleine Fior⸗ 
de ins Land hinein, und auſſen vor liegen etliche hohe 
| Safelm, 


rn 
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Inſeln. Unter dem Berg Gunaͤt waͤre ein guter Schifs⸗ 
Haven und der beſte Platz zu einet Handlungs Colonie, 
wenn nur nicht alle Frühjahr fo viel Eis da waͤre, 
welches erſt gegen den Herbſt wegtreibt: denn hier iſt 
der Sammelplatz der Suͤderlaͤnder, wenn ſie nach Nor⸗ 
den fahren. 5 NE 
Kepiſako, eine groffe Inſel, ſechs Meilen von Gu⸗ 
naͤt, ein guter Sommer⸗Platz für die Groͤnlaͤnder zur 
Fiſcherey und Haſen⸗Jagd. e | 
Arkſegak, ein ſchmaler Landſtrich zwiſchen zwo In⸗ 
ſeln, den die Groͤnlaͤnder durchſtochen haben. Weil 
aber unten purer Fels iſt, fo haben fie die Durchfahrt 
nicht tiefer machen koͤnnen, als daß ſie mit halber 
Fluth durchkommen. 17 7 0 
8. Ittiblik, d. i. der flache Strand drey Meilen 
davon, ein ſchmaler Landſtrich, da die Groͤnlaͤnder ih⸗ 
re Boote ausladen und hinuͤber tragen muͤſſen. Euro⸗ 
päiſche Fahrzeuge müffen etliche Meilen weit in der 
offenen See um die Landſpitze herumfahren. e 
Dieſe 9 Meilen von Gunaͤt kan man im Fruͤhjahr, 
da das Eis noch zwiſchen den Inſeln liegt, nicht fah⸗ 
ren, ſondern muß einen Umweg nehmen auf | 
Vuiͤittikſungoit, d. i. die kleinen Inſeln, vier Meilen 
von Gunaͤt, eine Menge Inſeln, wo ſich die Groͤnlaͤn⸗ 
der, die aus Suͤden verſchiedene Wege genommen ha⸗ 
ben, zur weitern Fahrt verſamlen, auf dem Eiſe Klap⸗ 
muͤtzen fangen, und ſodann zuſammen ihren Weg nach 
Norden fortſetzen. Unſer Reiſender hat hier auf ſeinem 
Ruͤkwege 12 Tage gelegen, und mit ſeinen Groͤnlaͤndern 
groſſe Noth gelitten. 
Teß iurſak, d. i. einem Teich ahnlich, ein ehemali⸗ 
ger Hafen der Hollaͤndiſchen Handels Schiffe. 5 
UNunarſdak, d. i. das groſſe Land, ein hohes, 
ſteiles Vorgebirge, und ſehr wilde fuͤrchterliche Ge⸗ 
es 5 gend, 


. 
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gend, mit hohen Felſen beſetzt. Auf der weſtlichen 

kke ſtehen zween ſolche Felſen, Aglorgerſek, die Zinn» 
bakken, genant, wo ein Hollaͤndiſcher Schiffer im Jahr 
1737. (ſiehe §. 3. deſſelben Jahres) fein Schif berlo⸗ 
ren, und ſich in Booten an die 100 Meilen bis zur 
Suͤdbay zu den Wallfiſch⸗Faͤngern hat fortrudern 
muͤſſen. Dieſes iſt die erſte Gegend in Suͤden, aus 
welcher Groͤnlaͤnder nach Neu⸗ Herrnhut und Lichten⸗ 
ſels gekommen find. 2 


9. Sermitſialik, d. i. das ſehr mit Eis belegte, 
acht Meilen von Ittiblik, ein Glaͤtſcher, oder ein auf 
dem Lande veſtliegendes Eis das von den Bergen 
bis an das Seeufer reicht. Daneben geht eine Fior⸗ 
de ins Land hinein. Dieſes iſt des Erſtlings, Samu⸗ 
gl Balarnak, Geburtsort, woſelbſt er nach feiner Taue 
fe noch einen Winter gewohnet, und viele Groͤnlaͤn⸗ 
der mit ſeinem Zeugnis rege gemacht hat. 


Tuktutok, d. i Renntbier⸗ platz ein Markt⸗ oder 
Sammelplatz der Suͤderlaͤnder, wo die nach Norden 
fahrende den zuruͤkbleibenden ihre Fuchs⸗Felle abhan⸗ 
deln und mit zu den Colonien nehmen. Von hier 
komt man zu dem obgenanten Landſtrich Ittiblik. Dann 
gehet es weiter auf a 

Ekaluglik, d. i. Lachsplatz, eine Inſel. 

10. Ikkerſoak, d. i. die groſſe Fiorde ſechs Mei⸗ 
len von Sermitſtalik, geht ſehr weit Nordoſtwerts 
ins Land hinein. Auf der Nordſeite und am Ende 
der Bucht liegt das veſte Landeis, und auf der Suͤd⸗ 
ſeite viele kleine Inſeln. Beym Eingang macht das 
veſte Land einen halben Bogen, in welchem viele 
groſſe und kleine Inſeln liegen. Die bewohnteſte heißt 

Pudlek, d. i. Fuchsfalle. Von derſelben fahren 
die Groͤnlaͤnder zwo bis drey Meilen durch 


Ikkerirſoak, d. i. den groſſen Sund „nach J 
11. Eun: 


2. IV. Anmer?. und Zuſäͤtze. §. 2. 


I. Tunnuliarbif, d. i. die Wendung, eine groſß⸗ 
ſe Fiorde, die durch verſchiedene Arme wenigſtens acht 
Meilen weit ins Land hinein geht, und ſowohl gegen 
Norden von Ikkerſoak, als gegen Suͤden von der Fior⸗ 
de Kakortok, nur durch einen ſchmalen Landſtrich ab⸗ 
geſondert iſt. Beym Eingang liegt ein hoher Berg, 
und unter demſelben ö ar 


Ylarkfak, d. i. das ebene Land. Im Fruͤhjahr 
verſamlen fich faſt alle Gronländer dieſer Gegend von 
10 bis 20 Meilen weit hieher zur Fiſcherey und Hand⸗ 
lung mit denen, die nach Norden fahren. Es wer⸗ 
den hier einige Arten Fiſche gefangen, die in der Groͤn⸗ 
laͤndiſchen Hiſtorie nicht beſchrieben ſind. An dem 
nordlichen Arm dieſer Fiorde iſt viel ſchoͤnes ebenes 
Land; darauf waͤchſt das dikſte Holz von Erlen und 
Birken, wie auch eine Art von Wikken, die die Groͤn⸗ 
laͤnder wie Erbſen eſſen. Von den Bergen kommen 
einige Fluͤſſe herunter, in denen des Sommers die 
Lachſe hinaufgehen. Die Grönländer ruͤhmen die 
Herrlichkeit dieſer Fiorde ſehr, und es iſt kein Zwei⸗ 
fel, daß ehedem viele Normanner in derſelben gewohnt 
haben moͤgen: wie man denn noch viele Ueberbleibſel 
von ihren Haͤuſern in derſelben findet. Jetzt aber 
kan nicht einmal ein Groͤnlaͤnder da wohnen, weil ſie 
den ganzen Winter bis in den Sommer mit Eis be⸗ 
legt iſt. | 

12. Rakortok, d. i. das Weiſſe, eine Tagereiſe von 
Narkſak, ift ebenfalls eine ſchoͤne Fiorde, wo viele Nor⸗ 
manner gewohnt und eine Kirche gehabt haben, die 
Herr Egede auf ſeiner Entdekkungs⸗Reiſe beſchrieben 
hat. Siehe Buch IV. § 22. Sie iſt ehedem ganz weiß 
geweſen, und davon hat dieſe Fiorde den Namen Bak . 
ortome, d. i. bey dem weiſſen Ort. Von der Fiorde 
bis an die Berge iſt ein groſſes ebenes Feld, das noch 
alle Kennzeichen eines ehemaligen Akkerbaues, wenig⸗ 
A dns 
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ſtens der Viehzucht hat. Itzt iſt es über und über mit 
gelben Schmirgel⸗Blumen, (Taraxacon, Pfaffenroͤhr⸗ 
lein) bewachſen, die einem bis an die Knie reichen. 
Ein Zeichen, daß das Land ehedem fruchtbar geweſen 
ſeyn muͤſſe. 


13. Igalak, d. i. das Fenſter, geht gleich an der ſuͤd⸗ 
lichen Spitze der vorigen Fiorde, vier Meilen ins Land 
hinein, und iſt oben von der Tunnuliarbik⸗Fiorde nur 
durch einen ſchmalen Landſtrich abgeſendert, über wel⸗ 
chen die Groͤnlaͤnder ihre Kajake tragen, wenn ſie dort 
Seehunde fangen wollen. Hier ſind auch noch viele 
Ueberbleibſel alter Normaͤnniſcher Wohnungen, und die 
Stuͤkken Glokkenerz, das man da findet, zeigen, daß 
da auch eine Kirche geweſen ſeyn muͤſſe. 


Zwiſchen der Muͤndung von Kakortok und Igalak 
liegt eine Inſel drey Meilen lang und eine breit, ohne 
Namen. Jeder Wohnplatz hat ſeinen eigenen Namen. 
Hier hat unſer Reiſender von 1765 bis 1766 überwin- 
tert, auf einer Landſpitze, die die Groͤnlaͤnder KRaugin⸗ 
goak, d. i. die kleine Ekke, nennen. 


14. Vier Meilen Suͤdwerts iſt die Fiorde Aglsetſok. 
Sie ſtrekt ſich eine gute Tagereiſe Nordoſtwerts fo weit 
ins Land hinein, daß fie nahe an Igalak ſtoßt. Hieher 
kommen die Grönlaͤnder von vielen Meilen weit, ja bis 
von Statenhuk her, auf den Heringfang. Hier ſind 
auch viele wuͤſte Wohnplaͤtze der alten Normaͤnner und. 
allerley Strauchholz. 


15. Etwa drey bis vier Meilen weiter iſt die Bucht 
Gnartok, d. i. das Warme, wo auf einer Infel zwe 
ganz heiſſe Waſſerquellen find, die aber unfer Neifender 
nicht geſehen hat. 


16 Hierauf folgt Cap Farewel und Statenhuk, 
die ſuͤdlichſte Spitze von Grönland. 


5. 3. 


Anmerk. und Zuſaͤtze. $. 3. ori 

Wegen der Beſchreibung der Eisblink (§. 3. und 10.) 
| und ihrer hohen und weiten Eisbogen, beſonders 
aber wegen des ſo feinen und leichten Sandes, daß ein 
ſtarker Wind denſelben etliche Meilen weit fortfuͤhrt, 
welches einigen unglaublich vorgekommen, bin ich ſo 
gar von einem Freund aus Groͤnland, der in der Naͤhe 
dieſes Platzes Treibholz aufgeſucht, erinnert worden. 
Ich kan nichts weiter dazu ſagen, als daß ich dieſe 
wunderbare Eisbruͤkke, ſo wie mehreres, nicht ſelber 
geſehen, ſondern aus anderer Nachrichten beſchrieben ha⸗ 
be, und daß ich darinnen demſelben Kaufmann gefol⸗ 
get bin, der nach $. 10. dieſelbe beſtiegen zu haben ver⸗ 
ſichert, und in ſeiner nunmehr gedrukten Nachricht be⸗ 
ſchrieben hat. Indeſſen finde ich doch auch in des 
Miſſionarii Matthaͤus Stachs Reiſe⸗Diario, daß der 
Weg vor der Eisblink vorbey drey Meilen betraͤgt; und 
in dem Diario von Lichtenfels, daß zur Zeit der Ebbe 
das Waſſer bey der Eisblink auf eine Meile weit aus⸗ 
fällt, und daß das geringfte Lüftgen den feinen Sand 
dermaſſen in die Hoͤhe führt, daß die Luft davon verfin⸗ 
ſtert wird. Ein andermal finde ich in eben demſelben 
Diario, daß bey dem Treibeis, welches ein ſtarker 
Suͤdwind in die Fiſcher⸗Fiorde getrieben, das Waſſer 
ſo truͤbe und leimicht geweſen ſey, daß die Groͤnlaͤnder 
nicht haben fiſchen koͤnnen; welches fie dem von da 
ſechs Meilen weit entfernten feinen Staubſand bey der 
Eisblink zuſchreiben. | | 


Bey F. 11. hat ein Liebhaber der Erdbeſchreibung 
erinnert, daß die Cordilleras de los Andes in Peru nicht 
25, ſondern an die 200 franzoͤſiſche Meilen lang find, 
oder vielmehr mit denen durch das ganze Suͤd und 
Nord⸗America gehenden Bergen, die die Canadenſer 
Wilden Vanondachtaachta, das unendliche Gebirge, 
nennen, nur eine Kette ausmachen. Ich laſſe es ger- 
ö ü | Ne 
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ne gelten, wenn man die Cordilleras mit andern Bergen 
verbindet; vermuthe aber, daß La Condamine, von 
dem ich dieſes entlehnet, eigentlich nur von denen mit 
beſtaͤndigem Schnee und Eis bedekten Bergen geredet 
habe, die ſich ſo wenig durch ganz America, als die 
Glaͤtſcher in der Schweiz und Tyrol durch ganz Europa 


erſtrekken. 


§. A. 

35 komme nunmehro zu meines Freundes, des Chi- 
rurgi Braſen, Beobachtungen. Die Fluth, die 
ich zu zwo Klaftern angegeben, beſtimmt er auf drey 
Klafter, und zur Springzeit, d. i. bey Neu- und Volk 
mond, ſonderlich wenn ein Südſturm einfaͤllt, auf 
viertehalb Klafter. 


Die Abweichung der Magnetnadel ſoll nach ihm 
40 Meilen Weſt vor Statenhuk drey und ein viertel 
Strich gegen Nordweſt austragen, und gleichwie ſie 
gegen Norden immer mehr abzuweichen pflegt, alſo ſoll 
ſie bey Disko⸗Bucht nur brey und drey biertel Strich 
abweichen. 6 


Er hat auch die Mond ⸗Finſternis am 4 Jan. 1768. 
zu Neu⸗HSerrnhut im Bals Neoier obſerbirt. Sie 
nahm ihren Anfang nach Mitternacht um 12 Uhr 6 
Minuten. Das Mittel der Finſternis war um 1 Uhr 
17 Minuten, da etwa die Haͤlfte des Mondes verfin⸗ 
ſtert war, und um 2 Uhr 29 Minuten war fie ganz vor⸗ 
bey. Zu Berlin war der Anfang der Finſternis um 
4 Uhr 7 Minuten, das Mittel um 5 Uhr 19 Mi⸗ 
nuten, und betrug etwa 5 Zoll des Durchmeſſers. 
Das Ende war um 6 Uhr 30 Minuten, nachdem 
ſie 2 Stunden 23 Minuten gewaͤhrt hatte. Nach 
dieſer Beobachtung iſt der Groͤnländiſche Meridian 
von dem Berliniſchen juſt vier Stunden, oder 
60 Grade entfernt, d. i. der Mond geht dort vier 

Stunden 


N ? 
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Stunden früher, und die Sonne im Fruͤhjahr und 
Herbſt, wenn Tag und Nacht gleich iſt, vier Stunden 
ſpäter auf und unter, als an den Orten, die mit 
Drontheim, Gothenburg, Copenhagen, Berlin, Dres⸗ 
den, Regenſpurg, Rom, Tripoli und Cap der guten 
Hofnung, ohngefehr unter einem Meridian liegen. a 
Die Polhoͤhe von Reu⸗Herrnhut im Bals⸗Revier 
ſetzt er auf den 64ften Grad neun Minuten nördlicher 
Breite, und auf 326 Grad 20 Minuten weſtlicher Laͤn⸗ 
ge. Sie haben alſo mit den Einwohnern in Terre 
Neuve, Suriname und Paraguay faſt zu gleicher Zeik 
Mittag. Ihre Anteeci find die Kamtſchadalen, die 
Mitternacht haben, wenn in Groͤnland Mittag iſt. 


„„ Be | 
| Un die in dem dritten Abſchnitt des erſten Buchs von 
der Luft und den Jahres ⸗Jeiten §. 19. bis 23. 
beſchriebene Witterung in Groͤnland noch genauer zu 
beſtimmen, will ich einen Auszug aus denen von Herrn 
Braſen in den Jahren 1767 und 1768. angeſtellten 
Wetter ⸗ Beobachtungen mittheilen. Es find dieſelben 
nach der Anweiſung und den Inſtrumenten des be⸗ 
rühmten Herrn Profeſſor Kratzenſtein zu Copenhagen, 
angeſtellt worden, und gehen vom 1 Sept. 1757. bis 
zum 22 Jul. 1768. Im Monat September fehlen 
die Barometriſchen, und vom 4ten bis 24 Oct. auch 
die Thermometriſchen Beobachtungen. Er hat dieſel⸗ 
ben alle Tage früh um acht, wenn es am kaͤlteſten, und 
Nachmittags um zwey Uhr, da es gemeiniglich am 
waͤrmſten war, nach dem Fahrenheitiſchen Thermome⸗ 
ter, deſſen zaſter Grad den Gefrierungs⸗Punkt au⸗ 
zeigt, angeſtellt; daneben auch die ganzen und halben 
Windſtriche mit angemerkt, und die Staͤrke des Win⸗ 
des vom geringſten Luͤftgen bis zum größten Sturm 
mit Numern bezeichnet, fo daß N. 1. bedeutet ein klei⸗ 
nes Luͤftgen, das nur das Waſſer kraͤuſelt. N. 2. 19 0 
„ | ſegel⸗ 
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ſegel⸗Kulte, d. i. ein ſchwacher Wind, da man alle 
Segel im Schif aufſpannen kan. N. 3. Marſchſegel⸗ 


Kulte, ein friſcher Wind, da man die halben Segel 
einziehen muß. N. 4. harter Wind. N. F. kleiner 
Sturm. N. 6. groſſer Sturm. 


Auſſerdem iſt auch von jedem Tag die Witterung 
ein bis zwey mal angemerkt worden; ſo daß dieſe 
Wahrnehmungen die meinigen bey weitem uͤbertref. 
fen, und einen vollſtaͤndigen Begrif von der Witte⸗ 
rung dieſer Gegend geben. Nur Schade, daß ſie we⸗ 
gen ſpaͤter Ankunft des Beobachters an einem beſtaͤn⸗ 
digen Wohnplatz nicht eher als im September und zwar 
auch nur unvollkommen, und nicht laͤnger, als bis 
in den Jul. da das Schif ſchon wieder abgeſegelt iſt, ha⸗ 
ben angeſtellt werden konnen, und alſo die waͤrmſte 
Sommerszeit dennoch vermißt wird. Ich will aus 
jedem Monat nur etliche Tage herſetzen, da die 
Veraͤnderung des Thermometers am merklichſten gewe⸗ 
ſen, und zugleich denen zu gefallen, die ſich mit der⸗ 
gleichen Unterſuchungen nicht beſchaͤftigen, bey jedem 
Monat eine Erklärung des Wetters hinzufügen, 
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Beobachtungen des Wetters zu Neu⸗ Herrnhut 
in Grönland auf dem Saften Grad 9 Minuten. 
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Die Übrigen Tage dazwiſchen war das Thermome⸗ 
ter abwechſelnd zwiſchen 30 und 40 Grad, der Wind 
mehrentheils Nordoſt und manchmal Suͤdweſt, bey 
truͤbem Himmel oder Schneeflokken. Es war beſtaͤn⸗ 
dig kalter, als es in der Erde oder in einem Keller 
zu ſeyn pflegt. Gegen die Mitte des Monats fiel, 
das Thermometer unter den Eispunkt, und es fing 
an, in der Nacht zu frieren, hoͤrte aber bald wie⸗ 
der auf. ö 


Tag | Stunde 
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& 28. 
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Es war mehrentheils und vom reten 
beſtaͤndig helles 


wind. 
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Gegen das Ende des Monats fror es ſtark 
bey Nacht und Tage hoͤrte aber vor Schluß deffele 
ben wieder auf. Nur zu Anfang und Ende des Mo⸗ 
nats fiel ein wenig Schnee, aber gar kein Regen. 
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Wetter im Nov; 
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Gleich nach dem Anfang des Monats fror es be⸗ 
ſtaͤndig, ließ zwar nach der Helfte etwas nach, fuhr 


Aber bald bis ans Ende fort. 


Der Wind war mehren 


theils Nordlich und mittelmaͤßig ſtark, und die Luft, 


auſſer ſechs Tagen hellen Wetters, mit Wolken uns 
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In den erſten fünf Tagen des Monats und in den 
ſechs letzten war kein Froſt; um die Mitte deſſelben fror 
es am ſtaͤrkſten, und zwar am meiſten bey ſuͤdlichem 
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aber wenig Schnee mit ſich brachte. 


bewolktes als helles 


A 
| 
Sal 


} 
7 
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Tag Stund. Wind Staͤr⸗] Wetter im Jan. 
f 5 ke. 1768. 


Baromet. | Therm. 


5 IE TH 45 In 
r Sonnen- Derlin, 
2 3 blikke. — 3 
W * 3% Seen, 
0 9 ſchein. 
O3. 5 27-7 | 35 Saiten T eben ſo⸗ 
55 ls wen 
0 1 
1 
de f 
g os Kae 1 
C4. | 2 | 27-9 | 39 Sofienbl. 2 
N 8 32 = 
er { 2 Wol = 
N. | e . 3 
1 8 38 8 
86, 27-10 Sofienbl. 
a „ 37 
. 8 30 
2 ume 
8 
N 5 
N 8. | 2 28•0 38 eben ſo. 7 unt. 
! 8 | 26 en 
18. 1.4 . | 35 Wolken Soßenſch, 
1 x We 0 
8 f 
ap 14 2 27-6 15 Sonnenblike⸗ 
N / 
e 5 N. O.] 3] eben fe. 
Abends 10 3 
he \ 27 25 5 5 ſtarker Rege 
‚539. 5 5 35 „ 
Abends 1000 [S. 6 | Sricnesm, 
N 2 a Vie 
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Diefer Monat, in welchem in Teutſchland zum An⸗ 


fang eine ſolche Kaͤlte regierte, daß ſie an manchen 
Orten die von 1740. noch uͤbertraf, war in Grönland 4 
fo gelinde, daß es nicht einmal fror, und erſt, nachdem 


die ſtrengſte Kaͤlte in Teutſchland nachließ, ein wenig 


zu gefrieren anfing. Gegen das Ende fiel zwar eine 


etwas ſtrengere Kälte ein, ließ aber bald wieder nach, 


und der Monat beſchloß, wie er angefangen, mit Thau⸗ 


wetter bey einem ſtarken Suͤdſturm und Regen. Sonſt 


war der Wind mehrentheils Sftlich, die Luft klar und 
erſt von der Mitte an bewoͤlkt, und mit Schneewetter 
vermengt, \ | 


| 


A. IV. Anmerk. und Zuſaͤtze. ee 


I HBaromet ar | Vetter im Febr⸗ 


k.] They Wind ra 
momet, ke 


Ci. * 277 18 70 N en 
56. | 8 | 29.2 | 7 NO. | 4 | Heller Himel 
| 3 [wo | 2 100.) ; [au 
au) [a] 5107 
ea 8 26 11 a NO. 3 | Beten Hinte 
24. 25. 5 3 165 N.O. | 3 | eben fo. 
die 3 | 26-9 |: V. O. 3 Dunfig Hit 
2 26-11 ui | I Heller Himel. 
5. . En | 9 Ivo 3 . Wolken 
0 7 2 no. + Ac 
C. 5 28-0 | 5 | 1 ; | am 


Erft in dieſem Monat war das Thermometer meh⸗ 
ventheils unter dem Eispunct, und zeigte gegen das 
Ende eine ſtrenge Rälte an, die doch nicht ganz den 

Grad der Kaͤlte des Januars dieſes Jahres in Berlin 
CCC oder 
(*) Zu Sarepta bey Czarizin im Königreich Aſtracan unter 
dem 4sften Grade zeigte das Thermometer den 5 Febr. 

41 unter g. 95 
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oder von 1740. in Teutſchland erreichte, hielt auch 


nicht viel über fieben Tage an, und wechſelte im An⸗ 
fang des folgenden Monats mit Thauwetter ab. Der 
Wind war mehrentheils nordlich, und bey der ſtreng⸗ 
ſten Kaͤlte Rordoſt, von mittelmaͤßiger Staͤrke. Die 
Luft war mehrentheis klar, ſelten truͤbe, nur ſieben 
Tage Schnee und einmal Regen. 


PR 


Tag Stunde Barome Ther, Wind Stärke] Wetter im Merz, s 


ter momet. 

I. „„ 4 [Wolken Son⸗ 
n 437 nenſchein. 
N 4. 27. 34 1 2 fBedwolkt. Hit. 
8 N 37 | 77 Sonnenblikke. 
f 55 32 5 Schneegraup. 
608. ene 29 8. 4 Hagel, Boyen⸗ 
h 12. 28-1 | 11 N. he a 
nen . Spruͤhreg. mit 
5 27-1 mit 
1 75 % | 37 Schn. Sonbk, 
e Schneegraup. 
O27. 5 e g = 
24.31. 27. 5 | a : N. 4 Druͤber Himel. 


Schneegraup. 


Ein gemeiner Froſt wechſelte faſt Wochenweiſe mit 
gelindem Wetter ab, und kam bald mit fuͤdlichen, bald. 
mit nordlichen, ſelten mit Weſtwinden. Es war oft 
kruͤbes, noch oͤfter Schnee ⸗ und felten Negentoetter. 


Faſt 


0 


0 
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Tag Stunde Shtom. Therm Wind Stälte Wetter im April 
a 4 e Schafe 
en. ö 
O3. 8 1282 7 N. O.] 2 Heller Him⸗ 
2 40 
a 26 | mel. 
A. 7. 4 „ N. O.] 3 | eben fo. 
h 0 N 
12. E 27-2 ie 0 1 Dunſtiger 
8 630 Himmel. 
O 270 5 N. O.] 2 Wolken 
55 2 Sonenfd). 
ea, 127-5 x N. 2 Sosenblikke. 
„ Y 1 
2 27. 5 26-11 33 | S. | ı | Sprühreg. 


N Faſt alle Tage wechſelte ein geringer Froſt mit ge⸗ 
lindem Wetter ab, ſo daß das Thermometer gemeini⸗ 
glich des Vormittags auf etlich 20 Grad unter und des 
Nachmittags etlich 30 bis 40 Grad und alſo 8 Grad 
über dem Eispunct war. Der Wind war mehrentheils 
Nord und Oeſtlich, ſelten Südlich, und gar nicht Weit. 
Das Wetter war mehrentheils wolkigt, und es fiel 
wenig Schnee und nur ein paar mal Regen. 


“2 
1 


ir-] Wetter im Mas, 


Ther⸗ 


Möet. 


Stund. | Baromet 


| 8 27 Ir } u 5 

16 55 27-6 2: Sonenblikfe, 

8 N 28 Mi 8 
2 27-9 35 Heller Himel, 
8 29 5 

2.0103 | 41 Sonſenblikke. 

5 5 27-6, 755 1 Wolk. Sonen⸗ 
| 4 5 ſchein. 
eee 
Balz 39 1 | ebenfo. 
8 \ 55 4 
. 26 11 4. 58 f i 1 Heller Himel. 
„„ 4 Nebeh _ 

G31. 2 8 6 45 | N. 2 Heller Himel. 


In den drey erſten Wochen dieſes Monats fiel bas 
Thermometer noch mehrentheils unter den Eispunkt, 
und der Froſt wechſelte des Nachmittags mit gelindem 
Wetter ab. Seit dem 2often May iſt es nicht mehr 
unter den Eispunct gefallen, und hat erſt den 25ſten 
bey dem niedrigſten Grad des Barometers (*) die Tem⸗ 
peratur in der Erde oder in einem Keller erreicht; jedoch 
iſt das Wetter hernach wieder etwas kaͤlter worden 
nur daß der Froſt gaͤnzlich ausgeblieben iſt. Die Win⸗ 
de waren mehrentheils We und Suͤdweſt doch nicht 

ſtuͤrmiſch. 


() Das Barometer iſt nie unter 26 Zoll 9 einien gefallen, 
und nie über 28 - 4 geſtiegen. Beides iſt am meiſten 
im Februar geschehe und hat keine merkliche Veraͤnde⸗ 
rung zuwege gebracht, auſſer daß bey niedrigem Barome⸗ 
ter die Kalte geſtiegen. Es iſt auch nicht oft unter odez 
Aber 27 Zoll gewefen, a f 


8. 


A. IV. Aumerk. und Zuſaͤtze. $ F. 26% 


ſtuͤrmiſch. Im Anfang war einige mal Schnee und 
Regen, hernach meiſt helles Wetter und heiterer Him⸗ 
mel, und zum Schluß wechſelten die Tage mit Nebel 
und klarem Wetter ab. 


Tag E Wind. Ster, Wirte im Junis. 
8 1. A | 36 | Nebel. { 

| a 48 Heller Himel 
G ar | = Heler Hiinel, 
24.9. 5 27-9 | 2 | Heitr. Hife, 
er] 5 27˙8 | 1 BE. 
9 2 i | mn | a Bewoͤlk. Hit: 
Ben ; 27-6 | = Sonenblikke. 
en l | 27-6 | 68 | Heller Hinel; 


Das Wetter war mehrentheils kalt, und erreichte 
nicht oft die Temperatur in der Erde, und noch ſeltener 
die Stubenwaͤrme. Es war aber, auſſer etlichen nebe⸗ 
lichten Vormittagen faſt beftändig Sonnenſchein und 
oft anhaltendes heiteres angenehmes Fruͤhlings⸗Wetter, 
und welches in Grönland was ſehr rares iſt, kein Re⸗ 
gen, kein Schnee, kein ſtuͤrmiſcher Wind, da fie doch 
mehrentheils aus Weſten, Suͤden und Suͤdweſten wehe⸗ 
gen, die gemeiniglich ſtuͤrmiſch ſind. 


N Die 


Tag Stunde 


8 

. 3 
N 8 

1 2 

- 3 

e 5. 2 
8 

Ct. 5 
8 12 5 
. 8 

$ 0 2 
8 20, 5 
8 

S 22.4 


Baromet. 


27-6 


408) 


2 ı 


27-6 


Therm. 


Wind 


N. 


S. 


N. M“. 
N. W. 


Staͤr⸗ 
ke, 


T. rin, 


I 
38 


2 


— 


1 


1 


266 Hiſtorie von Groͤnland. Fortfetz. 8 


Wetter im Julie. 


Nebel, \ 
Heller Him̃el. 


eben ſo. 


W. Sonenſch. 


Jynenblikke. 

Ichneeflokk. 
Bewoͤlkter 
Himmel. 


ſtarker Regen. 


Wolken Son: 
nenſchein. 


W. Sonenſch. 


Bewolkt. Hit. 


Die Höhe des Thermometers wechſelte zwiſchen ge. 
und 50, und erreichte nie den 64ſten Grad, oder die 
Es war alſo, wie auch wegen mehre⸗ 
ren Nebels und Regen und einmal Schneewetters, 
nicht ſo angenehm und warm, als im vorigen Monat, 
in welchem es doch auch nie wärmer war, als es bey 


Stubenwaͤrme 


uns gemeiniglich im Fruͤhling zu ſeyn pflegt. 


Hiezu 


mag auch dieſes etwas beygetragen haben, daß die 
Beobachtungen im Anfang des vorigen Monats in 
Pißikſarbik, 10 Meilen weiter von der See, zwiſchen 
den Bergen, wo die Sonne mehr wirken kan, angeſtellt 
worden. Die Winde wechſelten beſtaͤndig ab, weheten 
aber am meiſten aus Norden und Suͤden, und machten 
mehrentheils einen bewoͤlkten 
Sonnenſchein. 


Himmel mit untermiſchtem 


ö g. 6. 
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Alus diefen Beobachtungen ſolte man vermuthen, daß 
die Kaͤlte in Grönland nicht fo ſtark iſt, als man 
ſich dieſelbe ohnweit dem Polar⸗ Zirkel, unter dem 
baſten Grade, da die Sonne kaum vier Stunden 
ſichtbar iſt, gemeiniglich vorſtellt, weil ſie noch nicht 
an die Kaͤlte gereicht hat, die 1740. und ſeitdem ſehr 
oft in Teutſchland geweſen iſt. Jus ganze hat dieſe 
Vermuthung ihre völlige Richtigkeit, und ich thue 
noch hinzu, daß es hier niemals fo kalt ſeyn kan, 
als unter einem gleichen Grad in dem inneren Theil 
von Norwegen, und Schweden, und Giberien, und 
daß es hier oft nicht ſo kalt iſt, als in dem Koͤnig⸗ 
reich Aſtracan zwiſchen dem 40 und zoſten Grade, oder 
als in Neu⸗Pork und Penſilvanien, und dem augren⸗ 
zenden Canada, unter dem zoften Grad, das iſt, unter 
eben demſelben Strich, worunter das Koͤnigreich Nea⸗ 
polis in Italien liegt. Denn es iſt eine gemeine An⸗ 
merkung in der Erdbeſchreibung, daß in den Laͤndern, 
die an der offenen See liegen, und beſonders in den 
Inſeln, die ganz mit der See umgeben find ; niemals 
weder eine fo groſſe Kälte, noch Hitze regiert, als in 
den inländifchen Gegenden, die weit von der See ent 
ferne find; weil die Seeluft ſowol die natürliche Kaͤl⸗ 
te als Hitze des Climatis temperirt. 


Was inſonderheit die Kälte betrift, fo iſt fie alle⸗ 
mal in denen theils mit vielen und groſſen Suͤm⸗ 
pfen oder Landſeen, theils mit groſſen Waldungen an⸗ 
gefüllten Ländern viel ſtaͤrker, beſonders, wenn der 
Nordliche, Nordoſt oder Nordweſtliche Wind, wie in 
Canada und Aſtracan, uͤber groſſe Landſtrekken geht, 
als ſie in den Laͤndern ſeyn, die 1 bis 20 Grad 
weiter gegen den Pol liegen, aber auf einer oder allen 
Seiten mit dem Meer umgeben ſind, zumal wenn keĩ⸗ 
ne groſſe Moraͤſte und Waldungen, weil dieſe die Bits 


fung 
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kung der Sonnenſtrahlen aufhalten, darinne anzutref⸗ 
fen find. Nun liegt Groͤnland an der See, und mag 
zwar ziemlich breit ſeyn, hat aber gewiß keine Wal⸗ 
dungen und Moraͤſte, Suͤmpfe und groffe Land ſeen, 
diedem Nord und Nordoſt⸗Winde ihre ſtrenge Luft und 
Aus dunſtungen mittheilen koͤnten. Und der aus Ame⸗ 
rica heruͤberkommende Weſt⸗ und Nordweſtwind „der 
eben eine ſolche Kaͤlte mitbringen wuͤrde, als man 
in Neu⸗Nork empfindet, wird über der ziemlich brei⸗ 
ten Straſſe Davis durch die Seeluft dermaſſen gemil⸗ 
dert, daß er hier keinen groſſen Froſt wirken kan. Es 
kan alſo hier nicht ſo kalt ſeyn, als in weit ſuͤdnuchern 
Gegenden von Nord⸗ America, Europa und Aſta, die 
noch mit groſſen Waldungen und Suͤmofen erfuͤllet 
find, zumal wenn ſie nicht an die See grenzen. 


Man kan dieſes bey beſondern Gegenden eines 
Landes deutlich wahrnehmen und daraus auf einen gan⸗ 
zen Landſtrich einen ztemlich zuverlaͤßigen Schluß ma⸗ 
chen. Eine bergichte Gegend, die allen Winden aus⸗ 
geſetzt iſt, die einen ſteinigten und leimigten Boden 
hat, die wenig oder gar nicht angebaut iſt, und we⸗ 
nige oder gar keine Einwohner hat, iſt kaͤlter, als ein 
tiefes Thal oder eine flache Gegend „die von den um⸗ 
ſtehenden Bergen vor kalten Winden beſchuͤtzt wird, 
einen ſandigten Boden hat, wohl bewohnt und ange⸗ 
baut iſt, und eine Waldung hat, die die Sonnenſtrah⸗ 
len nicht hindert, den Erdboden zu erwärmen. Diele 
Gegenden in Teutſchland, die kaum vier Meilen von 
einander liegen, da es in der einen ſchneyt, wenn es 
in der andern regnet, da das Getraide noch grün iſt, 
wenn man in der andern ſchon erndtet, und die Ber⸗ 
ge des Schweitzer Landes, da man im Thal vor Hitze 
zerſchmelzen moͤchte, und in drey bis vier Stunden, 
nachdem man Sommer, Fruͤhling, Herbſt und Win⸗ 
ter, in einem Ritt geſehen, zwiſchen den Eisbergen 
1 Alt dia 


— Er Te Te 


Nr ‘ 


A. IV. Anmerk. und Zusätze. ö. 1 865 


die empfindlichſte Kaͤlte leidet; ſind ein Beweis davon, 
Neu⸗ Herrnhut in Grönland, wo dieſe Thermometri⸗ 


ſche Beobachtungen angeſtellt worden, iſt in einiger 
Entfernung von Bergen und Inſeln umgeben, bat 
einen ſandigen und gegen andere Groͤnlaͤndiſche Ge⸗ 
genden, wohl angebauten Boden mit vielen Einwoh⸗ 
nern, in der Entfernung von zwo bis acht Meilen 
groſſe, ſandigte Flaͤchen und kahle Felſen, und bazwi⸗ 
ſchen viele lange und breite Buchten aus der See⸗ 
Man empfindet alſo da weniger Kaͤlte, als einige Mei⸗ 
len weiter Südwaͤrts, ja als nur eine Viertel⸗ Meile 


davon auf der Dänifchen Colonie, die den Nordwin⸗ 


— 5 


den mehr ausgelegt iſt. Waren die Thermometriſchen 
Beobachtungen einige Meilen weiter Suͤd⸗ oder Nord⸗ 
werts angeſtellt worden, fo hätte das Dueffüber eben 
ſo leicht unter o fallen koͤnnen, als bey Neuſalze in 
Schleſien, wo es nach einer bald folgenden Beobach⸗ 
tung am gten Jan. 1766. 16 unter o war, als es in 
Berlin nur 2 unter Oo zeigte: 

Da wir nun wegen der Lage eines Landes oder 
Orts und allerley davon abhaͤngender Umſtaͤnde nicht 
im Stande ſind, aus den vielerley Veraͤnderungen der 
Natur, die wir ſehen und empfinden, gewiſſe Regeln 
ohne Ausnahmen veſt zu ſetzen: fo treffen auch in Groͤn⸗ 
land unfere beſten Schluͤſſe, die wir nach den Ausmeſ⸗ 
ſungen auf dem Globo machen, nicht allemal zu. Und 
obgleich weder ich 172. noch Herr Braſen 1768 einen 
ſtrengen Winter angetroffen, fo muß ich doch unſerer 
Bruͤder muͤndlichen und ſchriftlichen Nachrichten und 
des Herrn Profeſſor Egedes §. 19 des erſten Buchs 
angefuͤhrten Beobachtungen (*) ſo viel Glauben bey⸗ 
ne | meſſen, 
() Eben derſelbe bemerkt in feiner Relation P. 73 unterm 

29 Dee. 1737. folgendes:“ Franz⸗Brantewein friert bis 

auf den Boden. An den Bier⸗Tonnen, die eine Elle vom 

Ofen liegen, frieren Eiszapfen, und ſie find in wendig {9 
ge⸗ 
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meſſen, daß in Grönland zuweilen ein weit haͤrterer 
Winter iſt, als er bey uns in Teutſchland und ver⸗ 
muthlich auch in Norwegen von der Seeſeite ſeyn kan. 
Ich ſelöſt habe im Merz und fo gar noch im April 1762. 
eine ſolche Kälte empfunden, und Wirkungen derſel⸗ 
hen geſehen, als mir weder in Teutſchland, noch in 
den Gebirgen des Schweitzer⸗Landes in den Jahren 
1757. und 1758. beſonders im Januar bekant worden 
ſind, obgleich die Strenge derſelben, wie in Groͤnland 
gewohnlich, gar bald wieder nachgelaſſen, und oft mit 
Regen⸗Wetter abgewechſelt hat. e 


Was aber inſonderheit den Winter 1768. betrift, 
in welchem Herr Braſen feine Beobachtungen angeſtellk 
hat, fo kan ich nicht anders vermuthen, als daß er 
ſehr gelinde geweſen, weil ich in den Diariig unſerer 
Brüder gar keine empfindliche Kaͤlte angemerkt finde, 
aber doch noch von dem Winter 1763. an Gelindig⸗ 
keit weit uͤbertroffen worden. (*) Dieſes gereicht aber⸗ 
mals zur Beſtaͤtigung meiner in dem erſten Buch $. 20. 
geaͤuſſerten und aus Pontoppidans natürlicher Hiſto⸗ 
rie von Norwegen hon den Jahren 1709. und 1740. 
beſtaͤrkten Muthmaſſung, daß in Groͤnland, vielleicht 
in allen Nordlaͤndern, obgleich nicht allemal, doch 
mehrentheils ein gelinder Winter iſt, wenn wir in 
Teutſchland und noch ſuͤdlichern Gegenden die ſtreng⸗ 
ſte Kaͤlte haben, und daß ſie hingegen dort einen har⸗ 
den Winter haben, wenn er bey uns gelinde iſt. Dies 
ſes hat die Erfahrung des Jahres 1766. fait überall 
heſtaͤtiget. Denn da wir in Teutſchland und noch 
fuͤdlichern Laͤndern groſſe Kaͤlte hatten, ſo wunderte 

1 man 
gefroren, daß man ſie mit einem gluͤenden Eiſen durch⸗ 
ſtoſſen muß, wenn man Bier daraus haben will. Franz⸗ 
und Cereſer-Wein gefriert alle Nacht beym Ofen, dex 
von Morgen bis Mitternacht geheitzt it.” 

6859) Siehe die Geſchichte von Lichtenfels 1763. §. 8. 
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man ſich in dem nordlichſten Theil von Deutschland 
und ſelbſt in e zu eben der Zeit, uͤber die un⸗ 
gewoͤhnlich gelinde Witterung. 


Folgende Beobachtungen von den Jahren 1756, 
bis 1768., davon die in Grönland nur nach der bloſ⸗ 
ſen Empfindung gemacht, und nicht nach der gehoͤri⸗ 
gen Zeit aufgezeichnet find, werben meiner Muthmaf⸗ 
ſung noch mehr Wahrſcheinlichkeit geben. 


In Groͤnland war nach den 
Anmerkungen in den Dia⸗ 
rus der Brüder N 

Eine auſſerordentlich ſtren⸗ 
ge Kaͤlte und Hungers⸗ 
1757. den 7 Jan. Fahr. 128 Kalte im Febr. und 


In Berlin war nach den 
Beobachtungen eines mei- 
ner Freunde 

1756. ein ungewoͤhnlich ge⸗ 
ö linder Winter. 


Therm. 4 unter o] Merz. 
ich den 22 Januar Saft gar kein Winter. 
ö | 3 unter o 
175 9. d. 13 Dec. ı 

d. 14 Des. 1 unter o 


Iſt nichts angemerkt wor⸗ 
den, vermuthlich weil kei⸗ 
ne groſſe Kaͤlte geweſen. 

Kaͤlte oder vielmehr Treib⸗ 
Eis bis in May. 

Eben ſo und zu Ende des 
Jahrs gelindes Wetter. 
Zu Anfang gelinde, im 

Fruͤhſahr ſehr kalt. 

Gar nicht kalt. 

In den erſten Monaten 


1760. d. ı2fen u. 13 Jan. 
2 unter o 
176 t. d. 11 Febr. 4 


1762. Iſt nichts angemerkt. 


e d. 29 Dec. 5 
1763. Groſſe anhaltende 


Kaͤlte. auſſerordentlich gelinde, 
ja waͤrmer als oft im 
5 Sommer. 
zu Ende ſehr gelinde. . Groffe Kaͤlte. 


1704. 


f 
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1764. ungewöhnlich gelin-| Groſſe Kälte bis in May: 
de, ſonderl. im Febr. 

„ 29 Dec. 5 


Nichts beſonders ange: 
merkt. 

Kälte von Jan. bis Mertz, 
und zu Ende des Jahrs 
gelinde. 

766. d. 9 Jan. 2 unker o Auſſerordentlich gelinde mit 

bey Neuſalze in Schle⸗[ vielem Regen. g 


8765. Iſt nichts angemerkt. 


ſten 6 unter o 
1767; = 9 Jan. I Sehr gelinde und Hielee 
Si Regen. 
d. 18: 1 Unter 
d. 19- - zuntero| In Hannover den 19 Jan 
D 4 unter o 18 unter o und zugleich 
d. 21 2 unter Erdbeben. 
d. 22 0 Zu Sarepta in Aſtracan 


unter dem 48ſten Grad 
den 5 Febr. 28 unter o. 
2768. Von dieſem Jahr ſiehe obſtehende Beobachtun⸗ | 
gen verglichen mit denen in Berlin inſonderheit 
im Monat Januar; 


Der Winter des Jahres 1769. war nach den neu⸗ 
eſten Nachrichten aus Grönland mit dem in Teutſch⸗ 
land ziemlich einerlen. Wir hatten hier ſo wenig 
Froſt und Schnee, daß verſchiedene Blumen ⸗Pflanzen, 
die im Winter auszugehen pflegen, erhalten wurden, 
And zeitig aufblüheren. Und dort war ſelten Froſt, 
und faſt beſtaͤndig Südwind mit abwechſelndem Schnee 
und Regen, der den Groͤnlaͤndern ſehr hinderlich fiel: 


9 T N 
Ein gelehrter Freund, der mir ſeitdem erſt aus feinen 
Schriften bekant worden, hat mich bald nach der 


erſten Ausgabe der = Srönländifgen Hiſtorie mit feiner 
AZBuſchrifs 


n 
u e a) 
v 


A. W., Anmenk. und Zuſate. 8. % 273 


Zuſchrift beehrt, und meine Gedanken von den Wir⸗ 
kungen der Kälte auf todte Coͤrper zu wiſſen verlangt. 
Ich bedaure, daß ich demſelben, wegen Mangel einer 
richtigen Addreſſe, oder vielmehr aus Misverſtand ſei⸗ 
nes werthen Namens, den ich für einen Amts-Namen 
genommen, nicht geantwortet habe, und daß mir ſeit⸗ 
dem ſein geehrtes Schreiben von Haͤnden gekommen 
iſt. Solte er dieſe Fortſetzung zu Geſichte bekommen, 
ſo will ich ihn hiemit um Vergebung bitten, und ſo 
viel ich kan, auf ſeine Frage antworten. Dieſe war: 
Ob die todten Cörper von Thieren und Menſchen in 
Groͤnland in die Verweſung gehen; oder, wie er von 
Spitzbergen geleſen, wo nicht immer, doch eine gerau⸗ 
me Zeit, unverweſet liegen bleiben? 


5 | 
Ich erinnere mich zwar auch, gelefen zu haben, daß 
das Volk eines Hollaͤndiſchen Schiffes, welches gegen 
das Ende des vorigen Jahrhunderts die Nordöftliche 
Durchfahrt um Nova Jembla herum nach China fire 
chen ſollen, in Spitzbergen unter dem goften Grad 
uͤberwintert, und alle am Scharbok geſtorben, und 
nachdem die zuerſt geſtorbenen von den letzteren Degras. - 
ben worden, die zwey oder drey letzten theils vor, theils 
in der Huͤtte, unbegraben liegen geblieben, und von 
dem im naͤchſten Fruͤhjahr nachfolgenden Schifsvolk 
noch unverweſet gefunden und begraben worden find. 
Wenn Bartholins Meynung von der Unverweslichkeit 
der Coͤrper in nördlichen Gegenden, die mein gelehr⸗ 
ter Freund anfuͤhrt, ſich nur auf dieſes und dergleichen 
Exempel gruͤndet; ſo beweiſen ſie weiter nichts, als 
daß die Coͤrper nicht ſo gleich in die Verweſung gehen, 
als in waͤrmern Laͤndern; oder, welches einerley iſt, 
daß im Winter uͤberall eine Sache nicht ſo leicht fau⸗ 
let als im Sommer. Dieſe Leute waren im ſtaͤrkſten 
Winter geſtorben, und die mitleidigen Hollaͤnder, die 
ihre Leichen begraben haben, mögen wol nicht ſehr 
ee er Mitte 
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unterſuchet haben, ob und wie weit fie in die Verwe⸗ 
ſung gegangen ſind. Sie werden geeilt haben, ihnen 
die letzte Ehre anzuthun, um nur bald ihre wichtigere 
Unterſuchungen fortſetzen zu konnen. Hingegen weiß 
ich, daß im Jahr 1753. einige Englaͤnder, die ihre 
im Sommer des vorigen Jahrs vermißten Cameraden 
in Terra Labrador aufgeſuchet, den einen gefunden, 
und nur noch am Haarzopf erkant haben; ein Zeichen, 
daß er durch die Verweſung unkentlich gemacht worden. 


Wie lange ſich ein todter Coͤrper in Grönland hal⸗ 
ten koͤnne, kan ich nicht wiſſen. Denn die Wilden 
begraben ſie, ſobald ſie geſtorben ſind, und ich weiß 
nicht anders, als daß in wenig Jahren bey ihren Graͤ⸗ 
bern, die ſehr leicht einfallen, nichts als bloſſe Gebei⸗ 
ne angetroffen worden: ein Zeichen, daß ſie nicht nur 
verweſen, ſondern auch bald und vielleicht noch ge⸗ 
ſchwinder, als in der Erde verweſen; wozu der Regen, 
der zwiſchen den bloſſen Steinen in die Graͤber drin⸗ 
get, und die darinnen verſchloſſene warme Sommer Luft 
etwas beytragen koͤnnen. Ich weiß auch, daß Fiſche 
und Voͤgel, wenn ſie nicht gleich gehoͤrig zubereitet 
werden, um ſie aufzuheben, bald anfangen zu verwe⸗ 
ſen. Und da einmal, als ich mit auf der Jagd war, 
ein Rennthier angeſchoſſen wurde, welches aber davon 
lief, und nicht gefunden wurde, und daſſelbe auf mein 
Begehren am dritten Tag hernach aufgeſucht werden 
ſolte, (es war auf einer groſſen mit Erde und Suͤm⸗ 
pfen bedekten Ebene) wurde mir zur Antwort gegeben, 
es wuͤrde nicht mehr zu eſſen, ſondern ſchon voller 
Maden ſeyn, wie fie oͤfters die Probe gehabt haͤtten. 
Woraus ich ſchlieſſen mußte, daß hier im Sommer, 
beſonders an ſumpfigten Orten ein Coͤrper noch eher 
als bey uns in die Verweſung geht, wenn derſelben 
nicht auf andere Weiſe vorgebeugt wird. | 


Hingegen 
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Hingegen werden im Winter, wenn man vor tiefem 
Schnee kein Grab machen, oder vielmehr nicht genug⸗ 
ſame Steine, ein Grab aufzuführen, finden kann, die 
Leichen der Groͤnlaͤnder einige Wochen lang unverſehrt 
in einem Proviant⸗Hauſe aufgehoben, bis der Schnee 
in etwas vergangen iſt. Nicht nur hier, ſondern auch 
in Island, Norwegen und Terre Neuve wird der 
Dorſch, nachdem ihm das Eingeweide ausgenommen 
worden, blos an der Luft getroknet, und hernach viele 
Jahre lang als Stokfiſch aufbewahret. Eben dieſes 
thun die Groͤnlaͤnder mit denen in die Lange geſchnitte⸗ 
nen Stuͤkken der Helleflynder, die doch ſehr weich und 
mit vielem Fett verſehen ſind. Und die Ribben der 
Seehunde troknen ſie auf eben die Weiſe. Ja die eben⸗ 
falls ſehr weichlichen Angmarſet, oder kleine Heringe, 
werden ohne einige weitere Zubereitung in einem Tage 
von der Luft und Sonne, ſie mag noch ſo warm ſchei⸗ 
nen, auf dem bloſſen Felſen, aber auch nur auf trokke⸗ 
nem Boden, dermaſſen getroknet, daß ſie in Saͤkken bis 
Abers Jahr unbeſchaͤdigt aufbehalten werden. Wenn 
ſie aber zur Zeit, da fie troknen ſollen, naß werden, 
fo gehen fie gleich in die Verweſung. 


Da nün diefes nicht im Winter, wo überall durch 
den Froſt ein Corper vor der Verweſung kaͤnger bewahrt 
werden kann; ſondern im Sommer, und oft bey einem 

ziemlichen Grad der Wärme, aber in der freyen Luft 
und am beſten bey friſchem Wind, der an Waſſern 
nicht leicht ausbleibt, geſchiehet: ſo muͤßte, nach mei⸗ 
nen Gedanken, die Unverweslichkeit, oder vielmehr die 

langere Bewahrung, wenn fie ja in Spizbergen, oder 
in Gegenden, die noch weiter als Groͤnland gegen den 
Pol liegen) ſtatt haben ſolte, nicht ſowol der Kälte, 
als der reinen friſchen Luft der Nordländer, und zwar 
nur folcher, wo wenig Erde und Suͤmpfe anzutreffen 
ſind zugeſchrieben werden. Und dieſes wuͤrde nicht 
8 f 2 hiır 
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nur in den Nord- ſondern auch in den Suͤdländern, 
ja unter der Linie ſtatt finden. Ich beſinne mich ge⸗ 

hoͤrt zu haben, daß im Engadin, einem Thal des 

Puͤndtner Landes, in dem Inn⸗Fluß ein unverweßter 
Coͤrper gefunden worden, den keiner von den Einwoh⸗ 

nern des Thals gekant hat. Endlich habe man ſich be⸗ 

ſonnen, daß vor 50 bis 60 Jahren ein Gems Jaͤger 
auf einem Glaͤtſcher ausgeblieben, welcher nach aller 
Vermuthung in eine Eis⸗Spalte gefallen, darinnen ver⸗ 
hungert, und nur erſt nach vielen Jahren entweder in 
einem Eisbeben (f. $. 11 des erſten Buchs) hervorge⸗ 
worfen, oder in einem groſſen Regen und Thauwetter 
herabgeſchwemmt worden: Ich beſinne mich auch gele⸗ 
ſen zu haben, daß die erſten Spanier, die von Peru 
aus die oͤſtlichen Gegenden von Suͤd⸗America entdekken 
wollen, auf dein Eis Gebirge, von der gar zu dünnen, 
reinen Luft erſtikt, und nach vielen Jahren, von ihren 
Lands Leuten, die mit Waſſer angefuͤllte Schwaͤmme 
in den Mund genommen, und ſich dadurch vor dem 
erſtikken verwahret, noch unverweſet gefunden worden 
ſind. Und erſt kuͤrzlich wurde in unſrer Gegend ein 
ſechsjaͤhriges Kind, das ins Waſſer gefallen und fort ⸗ 
getrieben worden, bis auf die Naſe und Augen unver⸗ 


weſet gefunden, nachdem es 14 Wochen theils im offe⸗ 


nen Waſſer, theils unter dem Eis gelegen, welches 
meines gelehrten Freundes ſonſt bekante Meinung von 


der laͤngern Dauer todter Coͤrper im Waſſer beſtaͤtiget. 


§. 8. 


ey dem IV. Abſchnitt des erſten Buchs von den 

‚Stein · und Erd⸗ Arten hat mir ein gelehrten 
Freund in Copenhagen, den ich um einige Anmerkun⸗ 
gen erſucht, folgende Erinnerung zugeſandt: „Als ich 
die Groͤnlaͤndiſche Hiſtorie vor einigen Jahren durchlas, 
fand ich einen Anſtand, bey dem, was p. 71. $. 25. 
geſagt wird: Man wiſſe da nichts von TOM 


A 
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Die Brüder in Groͤnland aber haben mir einige mal 
Stein Arten zugeſchikt, und darunter hab ich doch im⸗ 
mer einige Flinten ⸗Steine mit gefunden, zwar nicht 
von den gemeinen ſchwarzen, ſondern colorirte. Ich 
habe Stuͤkke von grünen, gelben, dunkel braunen, blaͤu⸗ 
licht blaſſen, und grauen Flinten Steinen, nicht Quar⸗ 
ze, ſondern wirkliche Flinten Steine. Darunter habe 
ich auch ein paar huͤbſche Stuͤkke Chalcedon bekommen. 
Ja ich habe ein ſpitziges Inſtrument, wie eine Harpun, 
von Flinten ⸗ Stein, das fie vermuthlich zu der Zeit ge 
braucht haben, da das Eiſen bey ihnen noch nicht be⸗ 
kant war. Dergleichen Harpune habe auch ein paar 
von Criſtall und Jaſpis, und zwar eine mit einem brei⸗ 
ten Blat, wie ein Kinder» Löffel, andere ſchmal und 
ſpitz. Der groſſe iſt faſt wie die Opfer⸗Meſſer der Al⸗ 
ten, die man hier zu Lande findet. Ob man nun auch 
da an gewiſſen Orten ſchwarze Flinten Steine findet, 
und fie nur nicht heraus ſchikken will, weil nichts rares 
dran iſt; oder ob alle daſige Flinten⸗Steine colorirt 
ſind, kan ich nicht wiſſen. So viel glaub ich, daß ſie 
dort auch zu finden ſeyn werden, vielleicht am Ufer un⸗ 
ter den andern loſen Steinen; wie ich denn an der run⸗ 
den abgeriebenen Geſtalt der Chalcedons ſehe, daß ſie 
am Ufer aufgelefen find.” So weit die Erinnerung. 


Ich habe ebenfalls der Feuerſchlagenden Steine 
oder des Sornſteins, wie auch des Jaſpis gedacht, 
dieſe aber unter die Kieſelſteine gezehlt; der mancherley 
Quarze und Eriftalle nicht zu gedenken, die auch Feuer 

ſchlagen. Allein den eigentlichen Feuerſtein, den man 
zu den Flinten und zum Feuer ſchlagen gebraucht, ha⸗ 
be ich weder im Bals Revier noch in der Fiſcher⸗Fior⸗ 
de, noch bey Zukkertop geſehen. Die Flinten Steine 
"müffen aus Europa heruͤber geſchikt werden. Ob fie an 
andern Orten in Grönland anzutreffen find, kan ich 
nicht ſagen, zweifele aber daran, weil ſonſt die herum⸗ 
R d 83 ziehenden 
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ziehenden Groͤnlaͤnder ſie nicht von den Europaͤern kau⸗ 
fen wuͤrden, wenigſtens wuͤrden ſie einige dergleichen 
als eine Seltenheit aufweiſen. Indeſſen war mir dieſe 
Erinnerung ſehr angenehm, weil fie gewiffer Groͤnlaͤu⸗ 
diſcher Steine und Alterthuͤmer gedenkt, die meiner Auf⸗ 


eme entgangen ſind. 


5. O. 


| Ich 100 zwar auch verſchiedene Mineralien oder Stein⸗ 


Arten aus Groͤnland mitgebracht, und §. 25. und 
26. einige derſelben angeführt, aber nicht alle mit ihren 
rechten Namen zu belegen gewußt. Herr Braſen hat mir 
das Verzeichnis feiner Samlung von Mineralien uͤber⸗ 
ſandt, das ich Liebhabern zu gefallen mit einruͤkken will. 


1. Gemeiner weiſſer und roͤthlicher Feldſpat mit weiſe⸗ 
ſem und ſchwaͤrzlichem Glimmer. 

2. Weiſſer unreiner Berg ⸗Criſtall, groß und klein. 

3. Weiſſer klarer Berg⸗Eriſtall mit blauſchimmern⸗ 
den, dem Eifen- Glimmer ähnlichen Partikkeln 
durchwachſen. 

4. Milchfaͤrbiger Chaloedon- ähnlicher Kiefel in klei⸗ 
nen Stuͤkken. 

5. Trokkener weißlicher Quarz mit aufiegenden gehe 
ben Eifen: Ocher. 

6. Trokkener blaͤulichter balbdurchſt ichtiger Quarz. 

7. Fetter halbdurchſichtiger dunkel weten 

ö Quarz. 


8. Klarer ungefärbter Quarz. 


9. Klarer blaͤulichter Quarz. 


| 10. Klarer milchfaͤrbiger Quarz. 


11. Zwolfſeitige Eiſenhaltige Granate. 


12. Irregulaͤr figurirte ſchoͤn gefaͤrbte ſehr ſproͤhe 


Granate. 

13. Grobkoͤrnigter Granat⸗ Sand, aus hellrothen 
durchſichtigen und weniger ee 
Schoͤrl ähnlichen Partikkeln vermiſcht. 

14. Fein⸗ 


* 
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14. Feinkornigter dunkler Granat Sand mit weniger 
hellrothen durchſichtigen Partikkeln vermiſcht. 
15. Unreiffer Asbeſt mit anſitzendem ſchwarzen oder 
graulichen Schoͤrl. 1 e 
16. Weiſſer aus ſehr feinen glimmrichen Schuppen 
beſtehender Talk, iſt fett anzufuͤhlen, ſehr zerbrech⸗ 
lich, laͤßt ſich mit den Fingern ſehr fein, doch nur 
in Lamellen, nicht in Pulver zerreiben. . 
17. Blaͤttriges mit braunem Ocher uͤberzogenes Waſ⸗ 
ſer Bley. N 
18. Flacher angelaufener Kieß⸗Wuͤrfel. 
19. Weiſſes Katzen ⸗Silber mit gruͤnlichem Wieder⸗ 
ſchein, in groſſen Scheiben. | 
20. Weicher dichter Aſchfaͤrbiger Topfſtein, laͤßt ſich mit 
den Nagel reiben, wird zu Geſchirren gebraucht (*) 
21. Bimsſtein in kleinen vom Waſſer rund geſchliffe⸗ 
nen Stuͤkken. (“) 1 1 Ä 
22. Sal Mirabile nativum in länglichen Eriſtallen, wel⸗ 
che in den Felſenhoͤlen, fo von Meer⸗Waſſer ans 
geſpuͤlt werden, anſchieſſen. | | 
23. Rother weiß geflefter und gebandeter Sandſtein, 
faͤllt in Flieſenartigen Stuͤkken. (“) ein 
24. Schwarzer mit gruͤnlichem Schoͤrl durchwachſener 
Hornberg. Bi ' 
25. Abdruk von Angmarſet, einem Hering ähnlichen 
kleinen Fiſch, in verhaͤrtetem Thon. 5 


S 4 Faſt 


59 Es gibt auch weiſſen, gruͤnlichen, grauen mit rothen 
| Marmor Adern durchzogenen undurchſichtigen und halb⸗ 
durchſichtigen Topfſtein, oder wie man ihn dort nennt; 
Weichſtein. Ollaris, Lebetum, 
(*) Dieſen halte ich nicht für ein Groͤnlaͤndiſches ſondern 
Islaͤndiſches Gewaͤchs, aus dortigem Feyerſpeyenden Ber⸗ 
ge, das die See in geringer Menge ans Ufer führt, 
| ke Von dieſem Stein find der alten Normaͤnner Kirchen 
in Suͤden gebauet geweſen. 


* 
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Faſt alle dieſe und noch andere Arten von Minera. 
lien habe ich ſelber mit aus Grönland gebracht, und 


Liebhabern von dergleichen Samlungen verehrt, daher 


ich ſie itzt auch nicht mehr anzufuͤhren weiß. 
F. d 


Seit der erſten Ausgabe der Hiſtorie von Groͤnland 
iſt dem Herrn Doctor Johann Chriſtian Da⸗ 


niel Schreber jun, zu Leipzig meine aus Grönland 


mitgebrachte Samlung von Kräutern, wie auch nach⸗ 


gehends eine Samlung von Groͤnlaͤndiſchen Mooſen 
zugeſandt worden. Dieſelben hat dieſer geſchikte Kraͤu⸗ 
kerkenner nach dem Linnaͤiſchen Syſtem eingetheilt und 


benant, diejenigen Kraͤuter, die in der Groͤnlaͤndi⸗ 
ſchen Hiſtorie im erſten Buch §. 28. mit andern Namen 
verzeichnet ſtehen, dazu geſetzt, aus einer von einem 


andern Freund aus Copenhagen erhaltenen Samlung 


Groͤnlaͤndiſcher Kräuter vermehret, was er bey dem 
Herrn von Linne und in Dillenii Hiſtoria muſcorum 
von Groͤnlaͤndiſchen Gewaͤchſen bemerkt gefunden, hin⸗ 
zugethan, und dieſes Verzeichnis unter dem Namen 
Flora Groenlandica mir zu beliebigem Gebrauch zuge⸗ 
ſandt. Ich glaube, es iſt dieſes die vollſtaͤndigſte Sam⸗ 
lung Groͤnlaͤndiſcher Kraͤuter und Mooſe, die man zur 
Zeit noch erwarten kan, ob ich gleich nicht zweifele, 
daß an andern Orten, ſonderlich in dem Suͤdlichen 
Theil von Grönland noch viel mehrere Arten anzutref⸗ 
fen find, davon einige im erſten Buch 9. 31. angefuͤhrt 
worden, die dieſes Verzeichniß um ein groſſes vermeh⸗ 
ren koͤnten, wenn ein Kenner Gelegenheit hätte, fie zu 
ſamlen. Indeſſen will ich daſſelbe den gelehrten Kraͤu⸗ 
ter⸗Kennern mittheilen, und nur noch mit einigen 


Kraͤutern, die Herr Braſen mit aus Groͤnland gebracht, 


und hier nicht ſchon angezeigt ſind, vermehren, dies 
ſelben aber mit einer andern Schrift unterſcheiden. 


Dem Herrn Doct. Schreber wird dieſes vermuthlich 


eben 
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eben ſo angenehm ſeyn, als es mir geweſen, in ſeinem 
Verzeichniß noch viel mehrere Kraͤuter zu finden, die 
wir an unſern Orten entweder nicht gefunden, oder 
nicht bemerkt haben. Hier iſt ſeine Flora Groenlandic® 


} ‚Diandvria. Hann. I 
Veronica alpina. 0 
Triandria.. 
Seirpus caefpitofus. h 
Eriophorum vaginatum. 
Agroſtis arundinacea. var. 
Poa alpina. 
Elymus arenarius. 
e e Titrandrias. 
TCornus Suecica. | 
Alchemilla vulgaris. 0 | 
Nn 8 alpina. tin 
in Pientandria. 
Diapenſia lapponica. ö 
Menyanthes trifoliata. 
Azalea procumbens. 
Campanula rotundifolia. 
Gentiana lutea. 8 
Liguſticum Scoticum. 
Angelica archangelica. 
Sibbaldia procumbens. 
nl AN: Hexandria. 
Anthericum calyculatum. 5 
Juncus piloſus, var. alpina Fl. lapp. 124. f 
campettris, var. alpina Fl. lapp. 127. 
ſpicatus. 15 
Numex digynus. 
0 acetoſa. 
aceto/ella. 


1 S 5 Ocrandria. 
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|  Octandria. | 3 
Epilobium anguftifolium, à & 8 75 pl. 

latifolium. 
Vaccinium uliginoſum. 
Polygonum viuiparum. 


Decandria. 
Ledum paluftre, er 
Andromeda polifolia, 
cxrulea, 
Pyrola min. Rt, 
uniflora. | 1 
Saxifraga ſtellaris. t 
nmiualis. 
riuularis, - 0 
cæſpitoſa. 
groenlandica, 
Stellaria ceraftoides, 
Arenaria trineruia. 
Oxalis acetoſella. 
Lychnis alpina. 
Ceraſtium aruenfe. | 
alpinum. 
 „ aquaticum. | 
Icofandrie. 
. Rubus chamcemsrus. i 
Potentilla aurea. 
Comarum paluftre. 


Polyandria. 
‚Ranunculus niualis, 
acrıs. 
hederaceo proximus, Fl. Dan, t. 33. 
Didynamia. 2 
Aiuga pyramidalis. 5 i 
(Thymus Acinos? ) | 


e 
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| artfia alpina. 
Pedicularis flammea. 


lapponica. 
T etradynamia. 
| Cochlearia groenlandica, 
0 anglica. 
„ 2, Kofficinalis? ) 


Cardamine pratenſis. 

Arabis alpina. 

Eryfin num ofieinale, 

Syngenefi 7, 

Leontodon Taraxacum. 

Hieracium murorum. 

Arnica alpina, montane wvarietas, 

‚Gnaphalium, Oed. Hl. Dan. f. 25% 
‚fyluaticum, 

Viola canina. 

paluftris, 


| |  Monecia, 
Carex c ſpitofa. 
Betula nana. 1 
A D Dec ja. 
Sele N inites. 
arbufeula, J. Fl. Suec. 886. | 
herbacea, 
glauca, 
lapponum, 
5 Empetrum nigrum, _ 
| "Rhodiola rofea, 
Cryptogamia: 
"Byuifktiim aruenfe, ME 
Aſplenium Trichomanes. 
‚Polypodium fragile. 
Lonchitis, ! 
a, Dryopteris. 
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“ .\ 

1 1 Lycopodium Selago. 

1 annotinum. 
1 han! alpinum. 15 


Sphagnum paluſtre. var. „ 3. 
De Sphagnum alpinum. * I i 
U Splachnum urceolatum: Bryum ampullaceum, foliis 


& ampullis anguftioribus. Dill. muſc. 345. t. 
I | e Geck Dan t. , | 405 ‚ 5 
n Polytrichum commune majus. | 
160 5 medium. 
I | ' minus. 
ine a alpinum. 
Mnium pellucidum. 
paluſtre. 
| i purpureum. | here 
10 kramis breuibus inordinate progredientibus, 
D Dill. muſc. 239. t. 31. f. 8. aut huic ſane pro- 
4 1 xlmum. | 1 ! 
ol a Bryum pomiforme. 
1.1 I ſcoparium. 5 
hl) hypnoides. Fl. Suec. 1003. var. g. e. 
ſexangulare. noua ſpecies.!] | 
cirratum, ſetis & capfulis breuioribus & plu- - 
ribus. Dill. muſc. 378. t. 48. f. 41. 


piloſum, ſphagni fubulati facie. Dill. mufe, 374. 
t. 47. f. 34. an? 55 
cæſpititium. 


| - an) Hypnum 
* Dillenius ad Sphagna retulit, quia fru@ificationem 
Sphagni inter fpecimina huius mufci inuenit, fed cum 
MN iis non cohærentem. Nos in ſpeciminibus pluribus, 
Me d quæ cæterum cum deſcriptione Dilleniana bene con- 
IH) uenjunt, pedunculos plures terminales & in uno alte- 

roue antheram ſ. vasculum oblongum, cylindraceum , 

ſed operculo non amplius inſtructum, inuenimus; unde 

„patet ad Brya Dillenii hunc muſcum pertinere, non 
add Sphagni genus. ö g 
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| Iypnum aduncum, | | 
luitans, foliis tennis, capſulis exilibug, 
* Dill. muſc. 546. t. 83. f. 7. | 
aquaticum prolixum, foliis ouatis, Dill. 289. 
552. . 88. 1.20%, . 
en minuta. Dill. muſc. p. 481. t. 69. f. 2. 
Hanc inter omnes muſcos mihi viſos 
Groenlandieos non reperii, forte Dil- 
lenius illam hag loco vult, quæ 
Sphagno alpino immixta occurrit, 
& foliola biloba habet, a puto 
eſſe varietatem. 
varia. & 
Bicuſpidata. 
quinquedentata. 
trilobata. 
ciliaris. (Syn. apud Linn. ua, 
Synonymon verum hujus fpeciei eſt: 
Lichenaſtrum fcorpioides pulchrum 
Vuoilloſum. Dill. muſc. 481. t. 69. f. 3.) 
lichen centrifugus. var. 
ſiaxatilis. 
omphalodes. 
fahlunenſis. 
islandicus . Lichenoides Tr. Dill. 6, Liche- 
noides 112. Dill. 
qui Coralloides frutieuli fpecie, füfcum, pie 
nofum. Dill. mufe. 112. t. 17. f. 31. 
qui Coralloides tenuiſſimum nigricans, mundi 
' muliebris inſtar textum, Dill. muſc. 113. 
"Tr e f. us 


4 


s: 


He ala . at folia miruta patentia bilo- 
ba ſ. triloba habet; fructificationem nullam vidi; nulli 
peciei apud Dillenium & Linnaum magis conuenit, 

duam huis. 
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Lichen aphthoſus. f eee 
6 Hlauus. vid. Oed. fl. Dan. t. san arcticus | 
Linnæi ? 
„ Nuefoceus:; 
pyxidatus. 
gracilis- 5 9 1 
qui Coralloides ſcyphiforme cornutum. Dill. 
muſc. 92: t. f. 16. 
deformis. 
foliaceus. Hudſ. angl. 457; 
rangiferinus. &. g. 
paſchalis, 
uncialis. 
ſabulatus. 
fragilis. 
globiferus. | 
"pubelcens; 
chalybeiformis, 4 
ſulphureus, an Usnea 3 Dillenii? 
coriaceus: Lichenoides rugofum durum pul- 
lum, peltis atris verrucoſis. Dill. mufe: 220. 
t. 30. f. 118. 7 
nodoſus: Lichenoides atrum corii perfici in- 
ſtar exaſperatum. Dill: mufe. 220. t. 30: f. 119. 
Futus digitatus. e Ber 
Nun folgen noch einige Kräuter und Mooſe, die 
neu zu ſeyn ſcheinen, und etwa mit folgenden Namen 
belegt werden koͤnten. 
Anemone foliis ternatis, foliolis cuneiformibus api- 
ce ferratis, ſcapo ſubunifolio, unifloro. e 
Agroſtis panicula coarttata, petalis baſi pilofis; 
exteriore medio ariſtato, ariſta recta, calyce breuios 
re; foliis inuoluto ſubulatis. ol 
.... Agrgftis panicula diffuſa, petalis baſi piloſis, exte- 
fiore medio ariſtato, ariſta recta calyce breuiore, 
koliis planis. a 
Ceras 
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Ceraſtium alpino proximum, caule minus rigido 
altiore foliis pilofis quidem ſed viridibus, nec incanis. 
lungermannia ſurculis procumbentibus, foliolis al- 
ternis bifidis läcero-ciliatis, pundatis. 

Hyprum erectum & fluitans, foliis oblongis per- 
anguſtis acutis. Dill. muſc. t. 28. f. 33. 

Lichen foliaceus repens lobatus, lobis hemiſphæ- 
ricis, fupra lacunoſus cinereus, ſubtus cirrofus ater; 
tuberculis marginalibus carnoſis pallidis. 194 

0 5 Summa 146. 1 
N Bey dem II. Buch von den Thieren habe ich noch an⸗ 

O zumerken, daß Jens Haven auf feiner erſten Reiſe 
nach Terra Labrador die Haut von dem Thier geſehen, 
das die Eskimos ſowol, als die Groͤnlaͤnder Amarok 
nennen, wovon leztere nach §. 1. ſehr viel reden, und 
es ſehr grauſam gegen die Menſchen beſchreiben; weil 
es aber keiner von ihnen ſelbſt geſehen hat, von uns, 
wie das Land Einhorn der Alten, für ein fabelhaftes 
Thier gehalten worden iſt. Entweder muß dieſes Thier⸗ 
Geſchlecht in Groͤnland ausgegangen ſeyn, wie die Woͤl⸗ 
fe in England; oder die Groͤnlaͤnder muͤſſen durch die 
Erzehlungen von ihren Voreltern in Nordamerica einen 
ſolchen fuͤrchterlichen Eindruk davon behalten haben, 
daß ſie noch immer davon reden, und im Traum durch 
ſeine Geſtalt erſchrekt werden. Das Fell dieſes Thieres 

iſt ſchwarz grau, und von der Groͤſſe eines groſſen Hun⸗ 
de⸗Fells. 1 a N 
Zu den Land⸗Voͤgeln $. 2. wollen wir nun auch den 
Reiger geſellen, den Watthaͤus Stach auf feiner Reiſe 
nach Suͤden zum erſtenmal in Groͤnland, und kein Groͤn⸗ 
länder vorher geſehen hat. Vermuthlich hat ſich dieſen 
Vogel auf ſeinem Fluge aus Nordamerica oder aus 
Norwegen dahin verirret, oder er iſt, wie Pontoppidan 
in ſeiner natuͤrlichen Hiſtorie von Norwegen von dem 
5 ii SE Schwan 


\ 
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Schwan ſchreibt, den der kalte Winter 1709 und 1740 
aus waͤrmeren Gegenden nach Norwegen geleitet () 
bey einer harten Kaͤlte getrieben worden, in Groͤnland 

offenes Waſſer zu ſuchen. N 


§. 12. j } 

Ebe ich fortfahre, die Zuſaͤtze zum III Buch von der 
Groͤnlaͤndiſchen Tation mitzutheilen, muß ich von 
den neueſten Entdekkungen handeln, die unfre Brüder 
bey den Eskimos in Terra Labrador gemacht haben, 
weil dadurch ein und anderes, das in der Beſchreibung 
von den Grönländern dunkel geblieben, in ein beſſeres 
Licht geſtellt wird. 5 

Als die Hiſtorie von Groͤnland ſchon unter der Preſ⸗ 
fe war, erhielt ich von unſerm Bruder Jens Haven, 
der mit mir aus Grönland gereiſet, Nachricht aus Lon⸗ 
don, daß er feine Reife nach Terra Labrador gluͤklich 
geendiget, und daſige Wilden mit den Groͤnlaͤndern in 
allem und inſonderheit in der Sprache ganz ähnlich ges 
funden. Ich hatte kaum ſo viel Zeit, dieſe wichtige 
Entdekkung, wie ſie in einem gewiſſen gelehrten Zei⸗ 
tungs ⸗Blat genant wird, dem Publico in einer Note zum 
Sten §. des IV Buchs mitzutheilen. Hierdurch wurden 
die ſchwankenden Muthmaſſungen deſſelben §. die ich 
bey der erſten Ausgabe aus Mangel der Zeit nicht meht 
aͤndern konte, zur Gewißheit gebracht, und als erſt 
gemeldeter Jens Haven im folgenden Jahr 1765 in 
Geſellſchaft des ehemaligen Groͤnlaͤndiſchen Mißionarii 
Drachart, und des Studioſi Chriſtian Andreas Schloͤ⸗ 
zer, wie auch eines Englaͤnders John Sill, die zweye 
te Reiſe nach Terra Labrador vornahm, voͤllig auſſer 
Zweifel geſetzt. 1 “ 

Ich will zuerft die Veranlaſſung und Abſicht diefee 
Reiſen erzehlen, und dann mit Vorbeylaſſung aller zu 
meinem 


05 Grönländifche Diforie I, Buch. J. 20, 


A 
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meinem Zwek unnoͤthiger Umſtaͤnde auf der Reiſe und in 


den Unterhandlungen mit den Eskimos, nur ſo viel an⸗ 


Führen, als der beſer noͤthig hat, ſich von ihrer Lebense 


Art und Sitten einen zur Zeit zwar noch unvollkom⸗ 


menen, aber von ihrer völligen Aehnlichkeit mit den 
Grönländern doch hinlaͤnglichen Begrif zu machen, und 
Ranches in der Beſchreibung der Groͤnlaͤnder zu erlaͤu⸗ 
kern. ae f g 
Die Brüder find ſchon lange der Gedanken geweſen; 


daß die Grönländer von Nord» America herüber 
nach der Straſſe Davis gekommen ſind, und haben 


daher vermuthet daß dort noch Nationen ſeyn muͤß⸗ 
ten, die die Groͤnlaͤndiſche Sprache und Lebens⸗Ark 
haben. Hierinnen find fie durch die wenigen Nach⸗ 
richten, die John Lllis in feiner Reiſe nach Hudſons 


Meerbuſen von den Indianern, die in Norden an die 


Hudſons⸗Bah grenzen, gegeben, beſtaͤrkt worden: 


Da nun der HErr ihre Arbeit an den Groͤnlaͤn⸗ 
dern geſegnet hat, ſo iſt nach dem beſondern Beruf, 
den ſie an die Heiden, und beſonders an die, derer 
fich noch niemand hat annehmen konnen oder wollen, 


zu haben glauben, bey vielen das Verlangen rege 


worden, auch dieſen mit den Groͤnlaͤndern verwand⸗ 


ten Nationen das Evangelium zu bringen. Hiezu ha⸗ 
ben ſich beſonders einige in Grönland geweſene Bruͤ⸗ 
der berechtiget und verpflichtet gehalten, da fie vor 
andern ſchon den groſſen Bortheil voraus haben, daß 


ſie mit ihrer Sprache, Sitten und Gebraͤuchen bekant 
ſind. Der erſte, der einen Weg zu ihnen ſuchte, war 
der aͤlteſte Groͤnländiſche Mißionatrius Watthaͤus 


Stach, welcher, wie ſchon im Jahr 1751. 9. 8. und 
475 2 F. 1. angezeigt worden, ſich zu dem Ende eine 
zeitlang in London aufhielt. Weil aber fen 9 has 

en nicht zu Stande kam: ſo ging er wieder nach 
5 e Grönland 


a & 


\ 


2 
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Grönland, und fing nach etlichen Jahren die daſige 
zweyte Mißion an. Inzwiſchen hatten einige Engli⸗ 
ſche Brüder nebſt andern gutgeſinnten und die Befor⸗ 
derung des Evangelii unter den Heiden wuͤnſchenden 
Kaufleuten in London ein Schif nach Terra Labrador 
aufgerüfter, um mit daſtgen Wilden zu handeln. 
Weil ſie nun wußten, daß ihre Handlung unter die⸗ 
ſem wilden Volk, unter denen kein Europaͤer bisher 
des Lebens ſicher geweſen, von keiner Dauer ſeyn 
würde, fo lange fie diebiſche und moͤrderiſche Barba⸗ 
ren blieben: ſo erſuchten ſie den ſeligen Ordinarium 
der Bruͤder⸗Unitaͤt, welcher ſich damals in England 
aufhielt, ob nicht einige Brüder zur Bekehrung dieſer 
Heiden mit gehen koͤnten. Hiezu fanden ſich vier Bruͤ⸗ 
der willig. Sie nahmen ein fertig gezimmertes Haus, 
nebſt allerley Geraͤthſchaft, und Samen, das Land 
zu bauen, mit, und lieſſen ſich in einer gewiſſen Bucht, 
die noch itzt von einem der Rheeder des Schifs, Wis⸗ 
bet⸗Hafen, heißt, abſetzen. Sie richteten ihr Haus auf, 
und fingen an das Land zu bauen, und ſich auf ihre 
Nahrung einzurichten. Auſſer dieſen vier Bruͤdern 
waren noch zween auf dem Schif, davon einer, Na⸗ 
mens Erhard, einigemal auf dem Wallfiſchfang in 
Disko - Bucht geweſen, und etliche Groͤnlaͤndiſche Wor⸗ 
te gelernt und aufgeſchrieben hatte. Dieſer fuhr, als 
Ober⸗Kaufmann des Schifs, weiter auf die Handlung 
laͤngſt der Küͤſte, und konte ſich den Eskimos theils 
durch die etlichen Groͤnlaͤndiſchen Worte, theils durch 
Zeichen, ziemlich verſtaͤndlich machen: ließ ſich aber von 
den verſtellten Wilden, die aus Furcht vor den Waf⸗ 
fen nicht an Bord kommen wolten, bereden, in einem 
Boot mit vier bis fuͤuf Mann ohne alle Waffen in 
eine Bucht zwiſchen die Inſeln zu fahren, und kam 
nicht wieder. Das Schif, das kein Boot mehr hat⸗ 
te, konte ihnen nicht nachfahren, und fie aufſuchen, 
und ſahe ſich nach etlichtaͤgigem Warten genöthiget, 
g b wieder 
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wieder in die Gegend von Nisbet⸗ Hafen, zuruͤk zu ge⸗ 
hen, und die Brüder durch etliche Canonen⸗Schjüſſe 
an Bord zu rufen. Der Kapitän ſtellte ihnen feine 
Noth vor, daß er nach dem Verluſt feiner beſten Mann- 
ſchaft und des Boots nicht im Stande ſey, ſein Schif 
zu regieren, und erfuchte ſie aufs inſtaͤndigſte, wie⸗ 
der mit ihm zurüf zu gehen, wenigſtens ihm ihr Boot 
zu überlaffen. Ohne daſſelbe hätten ſich die Bluͤder 


hier nicht durchbringen koͤnnen: fie konten es aber auch 
nicht verantworten, ein Schif ohne genugſame Mann⸗ 
ſchaft den Wellen zu uͤberlaſſen. Sie lieſſen alſo ihr 
Haus nebſt einiger Geräthſchaft ſtehen, in Hofnung, 
es im folgenden Jahr wieder zu bewohnen, und kehr⸗ 
sen mit dem Schif nach England zuruͤk. Es fanden 
ſich aber erhebliche Bedenken, ſie wieder dahin gehen 
zu laſſen, bis man Nachricht von den verungluͤkten 
Schifs⸗Leuten eingezogen, und zugleich nachgeſehen 
hätte, ob das Haus noch ſtuͤnde. Da aber das nach⸗ 
folgende Schif einige von den vermißten Leuten ermor⸗ 
det, und das Haus abgebrennt antraf, fo zerſchlug 
ſich ſowol die Handlung als die Mißion auf Terra 
Labrador. Dieſes geſchahe im Jahr 1732. 
5 | 5. 14. 2 1 
Judesſen gaben die Bruͤder ihre Hofnung nicht auf, 
daß Gott ihnen einmal andere Mittel und Wege 
zeigen werde, unter dieſe Wilden zu kommen. Und 
viele Bruͤder fragten von Zeit zu Zeit nach, ob nicht 
bald einmal wieder etwas auf Terra Labrador unter⸗ 
nommen werden wiirde, indem fie Verlangen hätten, 
dortigen Wilden das Evangelium zu bringen. Eben 
dieſes war öfters ein Theil der Abend⸗Geſpraͤche, die 


bey meiner Anweſenheit in Grönland gefuͤhrt wurden, 
Als nun Jens Haven, der mit dem Mißionarid Wat⸗ 

tbäus Stach 1758. nach Grönland gekommen, die 
Mißion in Lichtenfels mit anzufangen, im Jahr 17625 | 
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mit mir nach Teutſchland zurüͤk reifete: fo wachte fein 1 


Verlangen, nach Labrador zu gehen, welches er ſchon 
vor ſeiner Reiſe nach Groͤnland geaͤuſſert, wieder bey 


ihm auf, und er glaubte, daß er darum erſt nach Groͤn⸗ 


land kommen muͤſſen, um die Sprache zu lernen, die 
er mit den Eskimos reden ſolte. Er gab fein Vers 


langen den Bruͤdern zu erkennen, und that den Vor⸗ 


ſchlag, daß er, wenn es für gut befunden wuͤr 1 


* 


zuerſt allein eine Reiſe nach Newfoundland oder Ter- 
re Neuve thun, und wenn er daſelbſt keine Eskimos 


faͤnde, zuſehen wolte, ob er nach Labrador kommen, 


und mit den Wilden ſprechen koͤnte, um Gewißheit zu 


erlangen, daß fie wuͤrklich mit den Groͤnlaͤndern einer⸗ 


ley Volk ſind. Alsdenn wolte er ſich um die Mittel 


und Wege erkundigen, wie man am beſten eine Miſ⸗ 
ſion unter ihnen aufrichten koͤnte. Sein Vorſchlag 
fand Beyfall, und er reißte im Frühjahr 1764. von 


Herrnhut mit dem Segen der Gemeine und den noͤthi⸗ 


gen Empfehlungs⸗ Schreiben an die Brüder in Eng⸗ 


land, ab. Dieſe brachten ſein Verlangen an den damali⸗ 


gen Herrn Gouverneur von Terre Neuve und Labrador 
Hugh Palliſer Esqur. welcher nach Anhörung feiner 
Maasregeln, zum Zwek zu gelangen, fein Anerbieten 
mit beſonderer Zufriedenheit aufnahm, ihm zu ſo einer 
böblichen Unternehmung, als die Bekehrung der Hei⸗ 
den iſt, daraus auch allerdings für die Handlung ein 
unfehlbarer Nutzen zu gewarten ſtehe, alle moͤgliche 
Huͤlſe und Unterſtuͤtzung verſprach, und ihn mit den 
gehoͤrigen Empfehlungs⸗ Schreiben verſahe. a 
§. 15. e 

Im Abril deſſelben Jahres ſegelte er nach Terre 
Neuve ab, und kam den ı6 May nach St. John. 
Hier machte er ſein Vorhaben den Obrigkeitlichen Ders 
ſonen bekant, erkundigte ſich um die Mittel zum Zwek 
zu gelangen, und verdiente indeſſen ſeinen Unterhalt 
f und 
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und die Verſorgung auf ſeine weitere Reiſe, mit ſeiner 
Haͤnde⸗Arbeit. Nachdem nun auch der Herr Gouverneur 


2 


und ſegelte den 22 Zul. auf einem Handels. Schif nach 


ehe er feinen Zwek erreichen konte, und er mußte ſich 


der an Bord begeben, und mit nach Carpaun, wie er es 
nennt, eigentlich Guirpont oder Guiveron, der Mord: 


landet, zuruͤk gehen. Und hier war es, wo er die er⸗ 
ſten Eskimos zu ſehen bekam. Ich will davon ſeine 


5 


Landsleute herbringen, weil ich etwas mit ihnen zu 
eden hätte. Er fuhr alſo zuruͤk, und rufte mit groſ⸗ 


ſo lange gewuͤnſcht hatte. Denn ein Indianer kam in 


angekommen, wurde er mit dem gehoͤrigen Paß verſehen, 
der Kuͤſte von Labrador ab. Es waͤhrte aber lange, 


von einem Fahrzeug auf das andere begeben, deren 
keines, aus Furcht vor den Eskimos, landen wolte. 
Er wurde endlich den 24 Aug. bey Chateau Bay an 
der Suͤdlichen Kuͤſte von Labrador ans Land geſetzt 
fand aber keine Indianer, ſondern nur Graͤber, nebſt 
den dabey niedergelegten Werkzeugen der Verſtorbe⸗ 
nen, welches ihm Hofnung machte, ſeinen Zwek doch 
noch zu erreichen. Er mußte ſich aber den 29ſten wie⸗ 


Oſthuk von Terre Neuve, wo er ſchon etlichemal ge⸗ 


eigene Worte aus dem Diario anfuͤhren. 
Den Aten Sept. war der gluͤkliche Tag, den ich 


den Hafen, zu ſehen, ob ein gewiſſer Capitͤͤn da waͤre. 
Indem ich mich fertig machte, zu ihm zu gehen, war 
er ſchon im Begrif, wieder umzukehren. Ich rief ihm 
zu, er ſolte zu mir kommen, weil ich einige Worte mit 
ihm zu reden hätte. Er war erſtaunt, feine Sprache 
zu hoͤren, und antwortete mir mit gebrochenen Fran⸗ 
zoͤſiſchen Worten. Ich bat ihn, er ſolte in feiner eige⸗ 
nen Sprache reden, die ich verſtunde, und mir feine 


ſem Geſchrey: Unſer Freund iſt gekommen. Kaum 
hatte ich meine Groͤnlaͤndiſchen Kleider angelegt, fü. 
kamen einige von ihnen in ihren Booten. Ich ging. 


N 
3 ihllen 
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a Ä ihnen entgegen, und redete fie alſo an: Lange hab ich 0 
Nh begehrt, euch zu ſehen, und ich werbe ſehr erfreut ſeyn, 
l g wenn ich euch wohl und geſund antreffe. Sie antwor⸗ 
i teten darauf: “Du biſt wirklich unſer Landsmann. 
—— 1 Die Freude war auf beiden Seiten ſehr groß. Sie 
I erſuchten mich, zu ihnen zu kommen und ihre Familien 
— 6 0 zu ſehen. Der Steuermann und ein Matroſe ſetzten 
i mich aus Land, ſtieſſen aber gleich wiedee ab, um zu 
f 1 ſehen, was mit mie werden wuͤrde. Hierauf umring⸗ 


5 100 ten fie mich, und ein jeder bemuͤhete ſich, mir feine 
1 Familie zu zeigen. Nach einer zwoſtündigen Unterre⸗ 
—1 1 dung mit ihnen verließ ich ſie, mit dem Verſprechen 
0 bald wieder bey ihnen zu ſeyn. Nachmittags ging ich 


I nebſt dem Steuermann, der mit ihnen handeln wolte, 

0 10 wieder zu ihnen. Ich ermahnte fie, die Nacht auf 
„ dem Platz zu bleiben, aber unſern Leuten nichts zu ſteh⸗ 
1e len, und ſtellte ihnen die Gefahr davon vor. Sie ſagten? 
i die Europa er ſtehlen ja auch. Ich erwiederte, wenn 
— ſie mich es nur wiſſen lieſſen, ſo ſolte ein ſolcher ge⸗ 
„ ſtraft werden. Ich nahm auch der Gelegenheit gleich 
„ wahr, ihnen etwas von ihrem Schöpfer und Erloͤſer 
„ zu ſagen, und fie hörten attent zu. Ich erſuchte fie, 
„ daß ſie mich den naͤchſten Morgen beſuchen ſolten, 
1 welches ſte auch verſprachen. BR / x 


N Den sten kamen 18 Indianer in ihren Booten 
| Ich ging aus Waſſer, und bewillkommte fie, erſuchte 
echs von ihnen, ans Land zu kommen, die ubrigen 
ließ ich anderswo ausſteigen. Ich bezeugte ihnen, 
nach dem von dem Herrn Gouverneur Pallifer 

0 erhaltenen Auftrag, die guͤtige Geſtnnung der Groß⸗ 

nl brittanniſchen Regierung gegen fie, und verficherte fie, 
I daß ihnen hinfͤͤhro kein Schaden zugefügt werden 

A ſolte, ſofern Fe ſich gut und friedlich aufführten. 

16005 Sie waren bey allem ſehr aufmerkſam. Zu gleicher 

Zeit wolte ich ihnen das Schreiben einhaͤudigen, das 

Mir 
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mir zu dem Ende von dem Herrn Gouverneur zuge- 
ſtellt worden. Allein fie furchten ſich davor, und mein» 
ten, es ſey was Lebendiges drinnen, weil ich ihnen 
daraus eines andern Worte vorſprechen konte, und 
ich konte ſie auf keine Weiſe bewegen, dieſe Schrift von 
mir anzunehmen. Ich fuhr mit ihnen zu ihren Fami⸗ 
lien hinüber. Ein jeder fragte mich, ob ich kuͤnfti⸗ 
ges Jahr wiederkommen würde? und da ich es ihnen 
verſprach, waren ſie ſehr froh. Unſer Steuermann 
ging mit der Schaluppe zuruͤk, und ließ mich in Quir⸗ 
pont allein. Gegen Abend kamen drey Franzoſiſche 
und ein Engliſches Boot voll Indianer. Die Männer | 
kamen gleich, mich zu ſehen, und baten mich, daß 
ich in ihren Zelten beſuchen moͤchte. Ich las ihnen 
des Mißionarii Johann Bek im Namen der Groͤnlaͤn⸗ 
der an fie abgelaſſenes Schreiben vor. Da ich nun 
von des Heilands Tode redete, erſchraken fie ſehr. (*) 
Ich pries Ihn aber als einen groſſen Freund der Men⸗ 
ſchen an. Sie haben zwar keinen Verſtand von geiſt⸗ 
lichen Dingen, weil fie noch nie davon gehört haben: 
ich konte aber zu meiner Verwunderung mehr davon 
mit ihnen reden, als ich mir vorgeſtellt hatte. Sie 
bezeigten mir viele Liebe; und wenn ſie mit den Schif⸗ 
leuten in Haͤndel geriethen, mußte ich kommen und 
ſchlichten: denn, ſagten ſie, du biſt unſer Freund. 
Sie baten auch ſehr, wenn ich wieder kaͤme, meine 
Bruͤder mit zu bringen. 


Den Eten kamen 26 Männer mit ihren Booten, 
und in kurzer Zeit langten noch mehrere an. Sie 
baten mich noch einmal zu ihren Familien heruͤber 
zu kommen. Der Capitaͤn, Steuermann und 
Schifs⸗Doctor nebſt ſechs Matroſen, alle wohl be⸗ 
wafnet, fuhren mit mir. Der Capitän hatte ſeine 

ru en beſten 


1 Vermuthlich weil fie akaubten, daß man ihnen eine be⸗ 
gangene Mordthat vorrükken wolle 
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beſten Kleider angelegt; daraus machten fie ſich aber 
nichts. Sie fragten mich, ob ich wirklich naͤchſtes 
Jahr wiederkommen wuͤrde? Ich ſagte, Ja wenn ihr 
mich nicht umbringen wollt. Sie verſprachen alle, 
daß keiner von ihnen mir einiges Leid zufügen folte, 
Ich fügte ihnen weiter: Wenn ich wieder komme, will 
ich euch Dinge von der allergroͤßten Wichtigkeit erzeh⸗ 
len, von dem HErrn, der euch erſchaffen und erloͤſet 
hat: und wenn ihr nur erſt an Ihn glauben werdet, 
fo werden wir ſehr ſelig beyfammen wohnen. Einen 
fragte: Ob Gott feine Wohnung in der Sonne habe? 

Ich ſagte ihm, daß er die Sonne, und ſie und mich 
und alle Dinge erſchaffen habe. Ein anderer fragte; 
ob er, wenn er an feinen Schöpfer gläubig wuͤrde, 
alsdenn gluͤklicher in ſeinen Geſchaͤften ſeyn werde? 


Ich antwortete: daran ſey kein Zweifel, wenn er dabey 
ſein Geſchaͤfte fleißig abwartete; das zukuͤnftige Leben 


aber ſey von unendlich groͤſſerer Wichtigkeit, als das 
gegenwaͤrtige, und das haͤtten diejenigen zu erwarten, 


die hier an Ihn glauben, Ihm vertrauen, und nach 


Seinem Willen leben. Einige baten mich, ihnen den 
Nan vorzuleſen, den ich geſtern geleſen hatte, und 
hörten attent zu. Als ich Abſchied nehmen wolte, 
führte mich ihr Angekok Segullia in fein Zelt, umarm⸗ 
ge und kuͤßte mich vielmal, und ſagte: Itzt find wir 
noch etwas furchtſam; aber wenn du wiederkomſt, 
wollen wir ohne Furcht mit einauder umgehen. Ein 
lediger wolte mit mir reiſen; ich konte ihn aber nicht 
mitnehmen. Einer fragte mich, ob ich tanzen koͤnte? 
Ich ſagte, nein. Ob ich ſingen koͤnte? Ja. Ey ſagte 
er: Ich will zuerſt vor dir fingen; fing an zu hüpfen, 
und nach ſeiner Trommel zu ſingen. Ich konte aber weiter 
nichts davon verſtehen, als: Unſer Freund iſt gekom⸗ 
men, welches uns freut. Das wiederholte er vielmal⸗ 
Als er fertig war, ſolte ich ihm antworten. Ich fang, 
mit angethanem Herzen in Groͤnlaͤndiſcher 9 8 8 

| et 
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Ba N En ĩð5ͤ REN Re — yo) 
den Vers: Err Zebaoth, du wahrer Gott der 
Creatur, Gott Schoͤpfer der Natur Gott, der die 
ganze Welt erhaͤlt, und was verdarb, mit Blut er⸗ 
warb, und heilgen muß, wir fallen Dir zu Fuß. 
Sie hoͤrten mit Vergnügen zu, und da ich fertig war, 
ſagten fie: Wir find ohne Worte: d. i. wir geben dir 
den Preis. N 

Den ten zogen ſie fänıtlich wieder ab. Sobald 
ſie aber aus dem Hafen waren, fingen fie ſchon wie⸗ 
der an zu ſtehlen. Ich offerirte mich zwar, wenn man 
mir ein Boot mit vier Mann geben wolte, noch ein⸗ 
mal hinzufahren, und ernſtlich mit ihnen zu reden; 
es wolte aber niemand mitgehen. 

6 §. 16, | 
Von feiner Ruͤkreiſe nach Europa und was ihn bewo⸗ 
gen, in Geſellſchaft von noch drey Brüdern zun 
andernmal nach Labrador zu reiſen, will ich der Kuͤr⸗ 
ze halber nichts gedenken. Sie ſegelten den ten May 
1765. am Bord der Kriegs ⸗Fregatte die Lerche, Capi⸗ 
taͤn Thomſon von Spitebead ab und landeten den 
ten Jun. in dem Hafen Croque auf Terre Neuve, 
Von hier fegelten fie den 16 Jul. am Bord des Kriegs⸗ 
Schiffes, der Niger, Capitaͤn Sir Thomas Adams, ab, 
und kamen den ı7ten in Chateau Bay im 5 2 ſten Grad 
auf der Suͤdlichen Kuͤſte von Terra Labrador vor Ans 
ker. Hier mußten ſie ſich trennen. Jens Haven und 
Schloͤzer gingen an Bord eines andern Fahrzeugs auf 
eine weitere Entdekkungs⸗Reiſe gegen Norden; auf 
welcher fie vom 25 Jul. bis zten Sept. zubrachten, 
aber wenig aus richteten, und gar keine Eskimos zu 
ſehen bekamen, auffer die fie nach ihrer Ruͤkkunft noch 
antrafen. Der Mißionarius Drachart und John Hill. 
blieben am Bord des Niger in Chateau ⸗VBay und hats 
ten das Gluͤk vom 18 Aug. bis 21 Sept. mit einigen 
hundert Eskimos zu ſprechen, und den Zwek dieſen 

ii Es... Sei 


tete: Ikingutigenpogut. 
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Reife vollkommen zu erreichen. Ich will blos die er⸗ 
ſte Unterhanblung aus ihrem Diario herſetzen, und 
aus denen nachfolgenden Unterredungen das anmerk⸗ 
lichſte gehoͤrigen Orts mit anbringen. | 


“Den 17 Aug. horten wir die erfreuliche Nach⸗ 
richt, daß Eskimos kaͤmen, und etwa noch 20 Engli⸗ 
ſche Meilen von hier waͤren. 


Den ı$ten in aler fruͤh, ſegelten wir mit Sie 
Thomas ihnen entgegen, um fie im Namen des Gou- 
verneurs nach Pitts⸗ Hafen einzuladen. Nach etlichen 
Stunden erblikten wir die erſten Kafake. Als ſte naͤ⸗ 
her kamen, fingen die Wilden an zu rufen: Tout Ca- 
merade, oui Hu! welches bas Schifs Volk eben ſo 
beantwortete. Sir Thomas fragte, warum Herr Dra⸗ 
chart nicht auch ihnen zurufte? Er ſagte, er wolle 
nicht auf Franzoſiſch, ſondern auf Groͤnlaͤndiſch mit 
ihnen handeln. Sobald der erſte erm vorbey war, 
nahm er einen bey der Hand und ſagte: Ikinguti- 
gaugut. Wir find Freunde. Er verſtand es und antwor⸗ 
Wir ſind auch deine Freun⸗ 
de. Wir nahmen darauf einige von ihnen auf das 
Fahrzeug. Ein Mann in einem weiſſen wollenen Kot 
ſagte, er habe denſelben von Johannesingoak (d. i. 
Jens Haven,) zum Andenken bekommen, und erkun⸗ 
digte ſich, wo er wäre. Sie inpitirten dann den Bru⸗ 
der Drachart ans Land. Da kamen die alten Maͤnner 


um ihn herum, führten ihn unter Begleitung von wol 


300 Menſchen von Zelt zu Zelt, und riefen ihm be⸗ 
ſtaͤndig zu: Wir ſind deine Freunde, fuͤrchte dich nicht, 
wir verſtehen deine Worte. Woher komſt du? Er 
ſagte: Ich habe Worte an euch. Alsbald ruften ſie 
alle Leute herzu, fuhrten ihn auf einen grunen Platz, 
und ſetzten fih um ihn herum. Dann ſagte er: Ich 
komme von den Karalern in Oſten (Grönland,) da 
habe ich ein Zelt, Frau, Kinder und Diener 1 


A. IV. Anmmerf. und Zuſaͤtze. §. 16. 290 


Als ſie das hoͤrten, ſchrien ſie: Dieſe Karaler in Norden 
find boͤſe Leute. Ich komme nicht von Norden, fag- 


te er, ich komme über das groſſe Meer von den Ka- 


ralern in Oſten, von denen ihr wol nichts gehört habt, 
denn es iſt ſehr lange, daß fie hier weggezogen find. 


Sie aber haben von euch gehoͤrt, und darum hat euch 


Johannesingoak voriges Jahr beſucht, um zu ſehen, 
ob ihr auch Karaler ſeyd. Ich ſehe nun ſelber, daß 
ihr es ſeyd, und da bin ich geſchikt, euch zu fagen, 
daß die Karaler in Oſten eure Freunde ſind, daß fie 
den Schöpfer aller Dinge, der unſer Heiland iſt, ken⸗ 
nen, und daß ſie wuͤnſchen, daß ihr Ihn auch kennen 
möchtet. Er mußte ihnen dieſes etliche mal ſagen. 
Sie ſagten unter einander: Saog? Was iſt der? Ein 
alter Mann ſagte: Er meinet Silla (“) ſchlug daben 
mit der Hand um den Kopf herum und blies mit 
dem Munde. Bruder Drachart ſagte, ja, er iſt Sillab 
Pingortitſirſok, der Welt Schoͤpfer. Er hat den Him⸗ 
mel, die Luft, die Erde und alle Menſchen gemacht. 
Einer ſagte: Wo ift er? Ein anderer fragte: was iſt 
das, der Heiland? das verſtehe ich nicht. Drachart 
ſchlug mit der Hand um den Kopf herum, wie der 
alte Mann gethan, und ſagte: Er iſt uͤberall in der 
Silla, aber Er iſt einmal ein Menſch worden, has 
viele Jahre auf der Erde zugebracht, um uns zu gluͤk⸗ 

ſeligen Menſchen zu machen sc. Einer fragte: Viſt du 
ein Lehrer? und als er antwortete: Ja in Oſten habe 
ich die Karaler gekehret; kamen zween alte Männer 
mit langen Bärten und ſagten: Wir ſind Angekoks. 
Dieſe nahm er bey der Hand, ſtellte fie vor Sit 
Thomas und fagte: Sehet das iſt unſer Capitaͤn. Er 
iſt von einem groͤſſern Capitän geſande, und ſoll euch 


— ——— — 


*) Silla heißt bey den Groͤnlaͤndeen bald die Luft, bald 


Verſtand, bald die Welt. Ich werde weiter unten wehe 


davon ſagen. 
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als ſeine Freunde bitten, ihn morgen zu beſuchen. 
Er iſt gekommen, euch gutes zu thun und euch zu 
beſchuͤtzen. Sir Thomas eilte darauf nach Pitts «Has 
fen zurük, um dem Herrn Gouverneur Rapport abzu⸗ 
ſtatten: und wir fuhren einige Meilen weiter nach 
f in die St. Louis Bay, wo wir über Nacht 
lieben. 5 


e en l 
Mon ihren faſt taglichen Unterhandlungen mit den 
Eskimos in den fünf Wochen, win ich, um nicht 
zu weitlaͤuftig zu werden, nichts weiter gedenken; was 
aber dazu dienet, ihre Lebens Art und Character ken⸗ 
nen zu lernen, das will ich aus beiden Reiſe⸗Beſchrei⸗ 
bungen zuſammen ziehen. Das Land, oder vielmehr die 
Halbinſel Labrador erſtrekt ſich von 52 ſten Grad 20 Mi⸗ 
nuten bis in den Giften Grad Norder Breite. Gegen 
Suͤden wird es durch die Straſſe Bellisle von Terre 
Neuve, gegen Norden und Weſten aber durch die Hud⸗ 
ſons Straſſe und Bucht, welche Labrador zur Halb⸗ 
Inſel macht, von den übrigen Nord - Rindern abge⸗ 
ſondert. Man rechnet von England bis Terre Neuve 
600 und von Neu⸗Nork in America 400 See; Meilen, 
deren 20 einen Grad oder ı 5 teutſche Meilen ausmachen, 
Von Quirpont in Terre Neuve, wo Jens Haven zu⸗ 
erſt mit den Wilden geſprochen, find eg teutſche Meis 
len bis Labrador, und von der Nordhuk in Labrador, 
welche mit Cap Farewell, der ſuͤdlichen Spitze von 
Grönland, in gleichem Grade liegt, bis nach Neu⸗ 
Herrnhut in Grönland konten etwa 100 Meilen über 
die Straſſe Davis gerechnet werden. | 
Soll ich aus dieſen Reiſe⸗Beſchreibungen einigen 
Begrif von der Beſchaffenheit des Landes und des Cli⸗ 
mats geben, fo muß ich zugleich etwas von Terre Neu- 
ve gedenken. Die Plaͤtze, die Jens Haben auf feiner 
erſten Reife beruͤhrte, find 
St. John. 
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t. John, ein Seehafen. Hier hielt er ſich ben 
einem Kaufmann auf, bis der Herr Gouverneur ange⸗ 
langet, und ihn mit den gehörigen Päſſen und Ordres 
zu ſeiner weitern Reiſe verſahe. 0 

Camillen, St. Antony, Guirpont, die Nordoſtli⸗ 
che Huf von Terre Neuve. Hier mar es, wo er das erſte⸗ 
mal mit den Eskimos ſprach. Auf der Ruͤkreiſe lan⸗ 
dete er in 1 5 

Bay Bulls, und ſetzte, um den Herrn Gouverneur 
noch in St. John anzutreffen, ſeine Reiſe dahin uͤber 
Land fort. In meinem Leben (ſchreibt er) habe ich 
keine ſo harte Reiſe gehabt als dieſe fuͤnf bis ſechs teut⸗ 
ſche Meilen. Wir waren unſer ſechs. Alle blieben uns 
terwegs liegen. Manche haben hernach lange krank ge⸗ 
legen und einer iſt geſtorben. Die Nacht muſte ich im 
Walde, kalt, naß und hungrig zubringen. Den 27 
September langte ich ganz allein in St. John an. 
Meine Freunde waren ſehr froh, mich lebendig wieder 
zu ſehen: denn ſie hatten mich ſchon alle aufgegeben, 
in der Meynung, die Eskimos hätten mich todt ges 
ſchlagen. Beſonders dankte der Friedens⸗Richter dem 
lieben GOtt vielmal, und verficherte, daß er ſehr fleiſ⸗ 
fig für mich gebetet habe, daß mir Gott durchhelfen 
möchte, weil ich doch alles zu feiner Ehre thäte,” 

Auf der zweyken Reiſe landeten fie zuerſt in 


Croque, einem Hafen unter dem §ſten Grad, von 
lauter Bergen, auf denen Waldung ſteht, eingeſchloſ⸗ 
ſen. Hier machten ſich die Schifsleute gleich fertig 
Speuce- Bier zu brauen. Sie kochen nemlich zarte 
Fichten⸗Straͤuche, bis die Rinde abgeht. Alsdann 
nehmen ſie die Straͤuche heraus, laſſen es noch ein⸗ 
mal kochen, und thun Syrup dazu. Darauf gieſſen 
fie es in Faͤſſer, die halb voll Waſſer find, und laſſen 
es gaͤhren. Es hat einen guten Geſchmak und dienk 
zugleich zur Arzney für den Scharbok. vr. 

W . N St. Julian 


c 
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St. Julian, ein Schifs⸗Hafen. Dahin gingen 
fie um etwas einzukaufen, zu Land über unwegſame 
ſteile Felſen, auf denen hie und da Baͤume ſtehen. In 
den Thaͤlern lag noch häufiger Schnee (es war den 
aten Jun.) und die See trieb voller Eisberge. 

In Labrador landeten die Bruͤder in N 
Cyhateau⸗Bay oder Vorks⸗ Hafen, auf der Sübs 
Seite im Fzſten Grad. Den Namen hat es von 
zween Bergen, die von weiten als Caſtelle ausſehen. 
Wenn man durch den Hafen kommt, findet man noch 
mehrere Buchten, als Temple. Bap, Ppitts⸗Hafen, 
Antelope Hafen dc. Auf einer Inſel der Oſt⸗Seite 
dieſer Bucht hatte Jens Haven im vorigen Jahr vier 
Tage auf die Eskimos gewartet; aber nur ihre Gras 
ber betrachten koͤnnen. Es find hier Uehberbleibſel von 
Europaͤiſchen Haͤuſern. Man findet im Boden viele 
rothe Dachziegel, eine Menge verfaultes Fiſchbein, wie 
auch Menſchen⸗ Knochen, und an dem Ufer dieſer und 
anderer Inſeln unzehlige Knochen von Wallfiſchen. Ver⸗ 
muthlich haben vor vielen Jahren die Hollander einen 
Wallfiſchfang hier gehabt, ſind aber von den Wilden 
überfallen und gekoͤdtet worden. 1 

Die erſtgenante Temple» Bay oder Bucht iſt groß 
und tief und geht ſechs Meilen nordlich ins Land hin⸗ 
ein. Am Ende derſelben ſind groſſe Ebenen, mit Gras 
und Kraͤutern bewachſen. Weiter ins Land hinein iſt 
viel und groſſes Holz. Die bergigte Gegend iſt theils 
felſigt und unfruchtbar, theils mit Holz bewachſen. Ein 
kleiner Fluß voller Steine kommt einige Meilen weit 
aus dem Lande, und hat Lachſe und Forellen. Laͤngſt 
dem Ufer halten ſich vielerley Arten von Enten und 
Rebhuͤnern auf. 

St. Pierre, eine groſſe Bucht gegen Oſten, die 
ſteben teutſche Meilen ins Land geht. Auf dem Vor⸗ 
gebirge dieſer Bucht haben die Eskimos ihren Fg | 

| . laß - 


— 
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plaß, und kathſchlagen, ob fie ſich weiter nach Chateau, 
Bay und Terre Neuve wagen dürfen. Nicht weit bas 
von liegt eine Inſel, auf welcher im vergangenen Wins 
ter zween Franzoſen mit zween Canada⸗Indianern un⸗ 
ter Engliſcher Votmaͤſigkeit gewohnt und an die 600 
Seehunde in Netzen gefangen haben. 


Alexis⸗Bay. Hier fanden die Engländer auch ein 
Haus mit Faͤſſern und Netzen, aber keine Menſchen. 


St. Louis Bay, Charles Bay, Caribu oder 
Rennthier⸗Inſel, Niger ⸗Bay, Hennleys⸗Inſel, Eruk⸗ 
oder Handels ⸗Eyland, find lauter Orte, die die Bruͤ⸗ 
der in ihrer ſechswöchigen Unterhandlung mit den Es⸗ 
kimos befahren, aber nicht beſchrieben haben: denn 
faſt alle Nacht begaben ſich die Seeleute etliche Meilen 
von den Sammelplaͤtzen der Wilden zuruͤk in Sicher⸗ 
heit. Letzteres Eyland wurde erſt itzt ſo genant, weil 
der Herr Gouverneur nach geſchloſſenem Frieden dieſel⸗ 
be dazu erſehen hatte, daß die Wilden ihre Waaren 
dahin bringen und an die Engliſchen Handelsleute aus⸗ 
tauſchen ſolten: wobey zur Verhuͤtung aller Unordnung 
gewiſſe Barrieren a wurden, über die niemand ges 
hen durfte, als die Brüder, wenn ſie mit Re von 
der Religion reden wolten. \ 


Auf der nordlichen Entdekkungs⸗ Reife, die Jens 


Saven und Schloͤzer unternahmen, finde ich weiter 


keine Orte benant als 


Nisbet Hafen, eine kleine Bucht, einem a 
ſchen Kaufmann zum Andenken alſo genant, wo, wie 


oben gemeldet, im Jahr 1752. vier Brüder es wagten. 


ſich niederzulaſſen, aber nicht bleiben konten. 


Henkoks Inlet und Davis ⸗Inlet. Soweit ſolten 
ſie nach ihrer Inſtruction gehen. Dieſe Bucht liegt im 
söften Grad, iſt beym Eingang fünf bis ſechs Meilen 
Breit um etwa 21 Seemeilen lang, nach ihrer Mey⸗ 

nung 
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nung aber keine Durchfahrt in die Zudſons⸗Baß, 
ſondern nur eine groſſe Bucht. Weder hier, noch an 
den übrigen Orten, wo fie landeten, fanden fie Eski⸗ 
mos, wol aber Fußſtapfen von ihnen, wie auch von 
Europaͤern und von allerley Thieren, die nebſt den Ge⸗ 
waͤchfen hernach ſollen beſchrieben werden. 1 


Die Wilden nennten die Orte, wo fie her waren, 
Kikertak d. i. Inſel, Auiktok d. i. Scheideplatz, NWunei⸗ 
narmik d. i. bloſſes Land, Arbaktok d. i. Wallfiſch⸗ 
platz, lauter Groͤnlaͤndiſche Namen von Orten, dies 
alle in einer groſſen Bucht liegen, die fie Kangertlorſo⸗ 


ak d. i. weite Bucht nanten, und die Inſeln vor der 


Muͤndung derſelben Kiſſekſakut d. i Ankerplaͤtze, wel⸗ 
cher Name in den franzsſiſchen See⸗Charten in Kiſle⸗ 
fakiou verwandelt worden. Die Brüder zeichneten dies 
fe Bucht nach den mündlichen Nachrichten der Eski⸗ 
mos ab, die ihnen noch viele Inſeln und Wohnplaͤtze 
dazu nanten, das veſte Land beſchrieben, und die Plaͤtze 
zeigten, wo Schiffe vor Anker liegen koͤnnen. Dem 
Herrn Gouverneur war dieſe Charte ein ſehr angeneh⸗ 
mes Preſent, und er wolte dieſe Bucht, worinnen ver⸗ 
muthlich die mehreſten Wilden wohnen, die Bruͤder⸗ 
Bucht genant wiſſen, in Hoffnung, daß dieſe ſich ein⸗ 
mal dahin begeben, und eine Mißion aufrichten würden; 


Schon in Guirpont redeten die Eskimos von einer 
zehn Tagereiſen von dort entfernten groſſen Bucht, 
wo fie Wallſtſche fangen, und die fie Ikariſarſoak, 
d. i. die groſſe Durchfahrt nanten. Vermuthlich iſt 


dieſes Davis⸗Inlet, durch welche die Wallfiſche aus 


der Straſſe Davis in die Hudſons⸗ Bay, fo wie aus 
dieſer allem Vermuthen nach, durch eine noch unbe⸗ 
kante Straſſe, zu deren Entdekkung ſeit 200 Jahren 
biele vergebliche Reiſen angeſtellt worden, in die Süd» 
See und ſo weiter ins Eis⸗Meer gehen. 

f 5. 18 


ES 
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§. 18. 

De Wet in Terre Neuve und Labrador krift nicht 
mit der, die wir in Europa unter gleicher Breite 
vom Foſten bis soften Grab haben, ſondern mit der 
Groͤnlaͤndiſchen vom 60ſten bis yoſten Grad überein, 
wo ſie nicht dieſelbe noch an Kaͤlte, Schnee und Eis 
übertreffen mag, welches ohne Zweifel durch den breiten, 
theils mit vielem Schnee und Eis, theils mit groſſen 
Waldungen, Suͤmpfen und Seen attgefülten Landſtrich 
von Nordamerica verurſacht wird, von welchem die 
Nord ⸗ und Weſt und Suͤd⸗ Winde eine viel rauhere und 
kaͤltere Lvuft, als wir haben, mit bringen, 115 6. die⸗ 
| ſes Abschnitts angemerkt worden. 


Den 29 ſten May (heißts im Dlatis der zweyten 
Reiſe) war es ſehr kalt und ſchneyte. Den 3 lſten ſa⸗ 
hen wir im Foſten Grad viele kleine und groſſe Eisber⸗ 
ge in der See, und den ı Jun. gerade vor uns ein groſ⸗ 
ſes Eis ⸗ Feld, in welchem viele hohe und niedrige Eis⸗ 
berge waren. Das ganze Feld, das man nicht uͤber⸗ 
ſehen konte, gleichte einem mit Schnee bedekten Lande, 
das Berge, Thaͤler, Städte, Dorfer, ſteile Ufer, Stufe 
fe und Teiche vorſtellt. Wir mußten unfern Lauf ana 
dern, und 10 Meilen laͤngſt demſelben hinſegeln. 
Den 2ten Jun. war um uns herum alles voll Eisber⸗ 
ge deren wir auf einmal 150 zehlten. 1 BR 26 

U. Es 


505 Wie! und wo diele geben Eistriſten und  Eisherge 
entſtehen, wie fie von Spitzbergen in die Straſſe David 
kommen, dofelbf vermehrt, und ünter dem 65 ſten Grad 
auf die Nord⸗Amerleaniſche Kuͤſte, und folgends fh weit 
ſuͤdlich getrieben werden, bis fie theils von dem beſtän⸗ 
digen Airſpülen der Wellen, theils bon der Sonnen⸗ 
Warme vergehen, davon iſt im I Buch g. 1 f. bis 16. 
ausführlich gehandelt worden. Jedoch iſt nicht zu zwei⸗ 
feln, daß fie in den Nord⸗ e Genäfenn un 
7 ein groſſes vermehret werden: 


199. ee 
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Es iſt hier wie in Groͤnland, daß in manchen Jahren 
viel, in andern wenig oder faſt gar kein Eis zu ſehen iſt. 

Den ıten Jul. war klares Wetter und heller 
Sonnenſchem, die Luft aber ſo kalt, daß man Noth 
hatte, ſich zu erwaͤrmen. ö a. 

Don 4ten regnete es. 

Den sten war Abends ein Nordſchein in Suͤd⸗Oſten 
zu ſehen. (*) a 

Den gten Jul. war ſehr warmes Wetter und eine ſol⸗ 
che Menge Muͤkken am Lande, daß die Matroſen mit ge⸗ 
ſchwollenen Geſichtern an Bord kamen.. 

§. 10. 
Man ſieht aus allem, daß es hier wie in Groͤnland 
ift. “ Das Clima in Terre Neuve (ſchreibt Jens 

Haven von feiner erſten Reiſe) iſt kalt, der Schnee liegt 
lang und der Sommer iſt kurz Das Land beſteht meh⸗ 
rentheils aus Felſen. Der Boden bey St. John, 
welches doch im 47ſten Grad liegt, iſt ſandig, mit 
kaltem Leim vermiſcht und ſteinigt. Es waͤchſt da 
wol etwas Cartoffeln, Hafer Gerſte und Garten⸗ 
Fruͤchte, aber ſehr wenig Gras. Hingegen zu Guir⸗ 
pont, welches 100 See⸗Meilen weiter gegen Norden 
iſt, wachſen nicht nur die Garten» Früchte ſehr ſchoͤn, 
ſondern auch ſo hohes Gras mit wilden Erbſen ver⸗ 
mengt, daß es mir bis an den Leib reichte, und nicht 
durchzukommen war. Weil 


„PP ĩ VVVVVdVdddVdddVddꝓVdVVdddddwſǴw„ö : ET TEN TEE TEE EEE 

(*) Es wer noch in dem Hafen Croque in Terre Neuve un⸗ 
ter dem zrſten Grad Ein Beweis, daß dieſe Erſcheinung 
in den Nordlaͤndern, wo viel Schnee und Eis liegt, auch 
im Sommer ſtatt findet und nur darum in Grönland nicht 
geſehen werden kan, weil daſelbſt um diefe Zeit die Nacht 
ſo hell iſt als im s ıflen Grad der Tag. Es beſtaͤtigt auch die 
Vermuthung, daß dieſe Erſcheinung mit von der gtoſſeg 
Menze Eis, das ein paar Wochen vorher den Hafen Cres 
que voſbey getrieben war, und nun unſern Reiſenden geg 
Suͤd⸗Oſt lag, herruͤhren konne. Siehe J Buch §. 23, 


* 
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Weil aber keine Europaͤer daſelbſt wohnen, ſo wird 
es nicht genutzt und auch kein Korn gebauet. Die 
ſuͤdliche Kuͤſte von Labrador fand ich zwar nicht fo 
gut, ſahe aber doch zwiſchen den Bergen ſchoͤne ebene 
Felder, und an den Buchten gutes Holz, das 14 Zoll 
im Durchſchnitt hatte.“ a 5 


Auf feiner zweyten Reiſe fand er unter dem söften 
Grad die Juſeln zwar mehrentheils felſigt und kahl, 
am veſten Lande aber viele Kiefern und Tannen von 


zweyerley Art, die zwar nicht ſo hoch waren, als ihn 


ein gewiſſer Schifs⸗Capitaͤn verſichert, daß man fie 
zu Maſtbaͤumen brauchen koͤnte, aber doch anderthalb 
Fuß im Dureßzſchnitt hielten. Er fand ferner Lerchen⸗ 


Holz, Weiden, Birken, Eſpen, Erlen und vielerley 


Arten von Beeren, als Heidel⸗Preiſſel⸗ Wachholder⸗ 
und Johannis Beeren, und andere Arten, die er 
nicht kante, aber im Jul. noch nicht reif waren. Un⸗ 
ter den Kraͤutern haben fie angemerkt, wilde Erbſen, 
die noch in der Bluͤte ſtunden, Schafgarbe, wilden 
Rosmarin, wilde Gerſte, Vogelkraut, Engelwurz, 
Bruchwurz, GBänfe-Blämgen, und was ihnen am 
liebſten war, Loͤffelkraut, welches ſchon nicht mehr 
in Terre Neuve und auf der ſuͤdlichen Kuͤſte von Labra⸗ 


dor gefunden wurde. Den Indianiſchen Thee (ver⸗ 


muthlich Hyperion) den die Englaͤnder fleißig trinken, 
und der nach feiner Meynung auch in Grönland wach⸗ 
ſen ſoll, hat er in Terre Neuve auch gefunden. 


| Ba: | 


& Hfle Grdnfändifche dauo Syiere (fährt er weiter fort) 


die ich den Wilden nennen konte, find in Labrador 


zu finden, und in gröfferer Menge als in Grönland. Auf 
ſerdem ſahe ich bey ihnen ſchwarze Baͤren⸗ und Wolfsfelle, 


und was das ſonderbarſte war, auch das Fell von einem 
Thier, wovon die e des Nachts traͤumen. Sie 
i a lien nan⸗ 


a 
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nanten es auch wie die Groͤnlaͤnder, Amarok (*) 
und beſchreiben es eben fo grauſam. Sie haben vie⸗ 
le und eben ſo zahme Hunde, die nicht bellen, wie die 
in Groͤnland. Sie nanten mir noch etliche Thiere, 
deren Namen ich nicht verſtand, und ein gewiſſer 
Schifs⸗Capitaͤn verſicherte mich, daß auch viele Biber, 
Marder und Fiſchottern da wären. 


Ich habe alle Arten von See⸗Vogeln geſehen, die 
in Grönland ſind, als Enten, Emmen, Lommen, 
Alken und die vielerley Gattungen der Moͤven. Die 
Eider Voͤgel kommen nur im Winter von Labrador 
nach Terre Neuve. Von den wilden Gaͤnſen, die in 
Grönland rar find, machen die Eskimos ihre Pelze, 
weil ſie, wie die Eider⸗Voͤgel mit vielem Dun unter 
den Federn verſehen ſind. Ich ſahe auch viele Arten 
von Schnepfen, beſonders eine Art, die die Englaͤn⸗ 
der Callus nennen. Sie ſind grau, faſt ſo groß als 
eine Taube, und haben lange krumme Schnaͤbel und 
lange Beine, halten ſich aber nur im September in Ter- 
re Neuve auf Ferner ſahe ich Birkhuͤner, Rrammets⸗ 
Voͤgel von allerley Farbe und Groſſe und verſchiedene 
kleine Sing⸗Voͤgel. Die Wilden nanten mir noch eini⸗ 
ge Land und Sees Vögel, die in Groͤnland nicht anzu⸗ 
treffen ſind. ei 

Am meiften ift dieſe Kuͤſte mit Fiſchen geſegnet, ſo⸗ 
wol an Verſchiedenheit als Menge. In keinem Lande 
habe ich ſo groſſe Fiſche geſehen. Ich zog in ſechs Stun⸗ 
den über 200 Dorſche oder Codfiſch, davon der Stok⸗ 
fiſch gemacht wird, mit dem Angel auf, darunter wa⸗ 
ren manche mit dem Kopf drey Ellen kang und ſehr fett. 
Die ganze Kuͤſte und alle Buchten von Labrador ſollen 
davon voll ſeyn. Die Selleflynder waren fo ſchwer, daß 

die 
(*) Davon ſiehe II Buch s. x. und Fortſetzung IV Abſchnitt 


$, Im 
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die Schnur brach. Kachſe und Forellen giebt es in 
Menge, und ich hörte, daß auf einem Lachsfang, der 
in einer Fiorde in Terre Neuve angelegt iſt, in dieſem 
Sommer 100 Drhöfde voll gefangen worden. Die 
Angmarſet, was wir in Grönland Heringe nennen, 
find hier auch. Die Engländer nennen fie Keplings. 
Sie kommen hier ſechs Wochen ſpaͤter zum Vorſchein, 
vermuthlich weil ſie von Groͤnland hieher ziehen. Alle 
Groͤnlaͤndiſche Fiſche ſind hier in Menge, und auſſer 
denen auch groffe fette Seringe, die in Grönland fehlen, 
wie auch Auſtern, Krebſe, Krabben, Hummern, Schnek⸗ 
ken, und Muſcheln, von deren Schalen alle Ufer voll 
find. Die Muſchel⸗Schalen find mit einer veſten Kreis 
dehaften Materie, einen halben bis einen ganzen Zoll 
dik, umgeben. 


Es gibt hier auch alle Arten von SUN, die. 
in Grönland find, nur kommen bie von der heiten Art, 
nemlich die Attarſoit, wie die Angmarſet, ſechs bis acht 
Wochen ſpaͤter zum Vorſchein. Vermuthlich ziehen fie 
von Groͤnland hieher, fo wie fie von Spitzbergen nach 
Groͤnland kommen und im Fruͤhjahr dahin zuruͤk keh⸗ 
ren. (*) Die Wilden fangen auch Wallfiſche, und Hab 
deln . Wallbarten oder Fiſchbein. 


S. 21. 


W. nun die Wilden ſelbſt betrift, fo nennen fie ſich, 
wie die mans Innuit, d. i. Menſchen oder 
0 u 3 Eein⸗ 


Si *) Von der Zeit und der Straffe ihres Zugs ſiehe II. 
Buch $. 26. Die Angmar et ziehen von Norden nach 
Suͤden: denn je weiter Suͤden in Grönland, je ſpaͤter 
werden fie gefangen. Sie muͤſſen alſo im Nord von der 
Straſſe Davis hekken, wie die rechten Heringe bey Spitz⸗ 
bergen. Die Attarſoit ziehen von Suͤden nach Norden 
um Groͤnland herum nach Spitzbergen, und kommen von 
Suͤden wieder: denn ſie werden eher in Süden als Noy⸗ 
den gefangen. 
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Einwohner, auch wol Karalit, und die Ausländer nen⸗ 
nen fie Kablunet. 8 15 

Ihre Statur, Geſichtsbildung und Farbe iſt eben 
dieſelbe, wie der Groͤnlaͤnder, nur find fie etwas fetter 


und runder im Geſicht. Die Kleidung der Mannsleu⸗ 


te iſt eben dieſelbe, nur auf eine andere Art zugeſchnit⸗ 
fen, und zum Zierat am Saum mit Seehund⸗Zaͤhnen 
behaͤngt, vermuthlich um zu zeigen, daß fie gute Jaͤger 
find, Die Kleidung der Weibsleute iſt etwas mehr ver⸗ 
ſchieden. Die hintere Schleppe reicht bis auf die Erde. 
Ihre Stiefeln find fo hoch, daß fie bis über die Huͤf⸗ 
ten gehen, denn fie: tragen ihre Kinder darinnen; 
und ſo weit, daß man einen halben Scheffel Korn 
hinein ſchuͤtten koͤnte. Dieſes macht ihren Gang ſehr 


‚ ungefchift, indem fie mit jeder Hand einen Stiefel 


veſt halten muͤſſen. 


Ihre Winter⸗Wohnungen habe ich nicht geſehen. 
Die Zelte find wie der Groͤnlaͤnder ihre, nur liegen die 
Zeltſtangen oben nicht auf einem Querbrett, ſonbern 


ſtoſſen Creutzweiſe zuſammen und ſind nicht mit glatten, 


ſondern mit harigten Fellen bedekt. Sie haben keine 
Pritſchen von Brettern, zum ſitzen und liegen, ver⸗ 
muthlich weil ſie in den Booten, die ſte von den Eu⸗ 
ropaͤern haben, die Bretter nicht fo gut fortbringen 
konnen, als die Grönländer in den langen Weiber⸗ 
booten. Sie ſitzen und liegen auf Fellen, die auf die 
bloſſe Erde gebreitet find, 8 


An Hausrath ſind ſie ſehr arm, aber doch reinlich. 
Ihre Keſſel find Europaͤiſch, die Waſſer⸗Eimer aber 
von Wallſiſch Knochen in ovaler Form gemacht, wie 
der Gronlaͤnder ihre von Holz. Ich habe kein ander 
Eſſen bey ihnen geſehen, als Ulken und Stokfiſch⸗Koͤ⸗ 

pfe, die fie von den Fiſchern bekommen hatten. Dies 


ſe 
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JJJyJTTTCTſ(ͤͤͥͤ 0A 2 — 
ſe aſſen fie roh (*) und verſicherten mich, daß es gut 
ſchmekte, und die Weiber ſamleten am Strande die 
Wallfiſch⸗Laͤuſe, **) zerknirſchten die Schale mit den 
Zaͤhnen und ſchlurften den Schleim hinunter. Man 
fagt, fie traͤnken Thran, wie man es von den Groͤn⸗ 
laͤndern auch ſagt: ich habe es aber nicht geſehen. Sie 
nehmen kein ſtarkes Getraͤnk, wohl aber Brod und 
Fleiſch von den Europaͤern an. | 


Ißhre Fahr: und Werkzeuge find eben diefelben , wie 
der Gronländer, nur groſſer, und aus Mangel des 
gehoͤrigen Handwerks Zeugs, ungeſchikter und grober. 
Auſſer den fünf Pfeilen, die die Groͤnlaͤnder brauchen, 
haben fie noch einen, den fie Ungak nennen, vorn mit 
drey Spitzen, die zehn Zoll lang ſind, und vier Zoll 
auseinander ſtehen, verſehen, den brauchen ſie zum 
Vogel ſchieſſen. 

Ihre Kafake find länger und breiter, als der Groͤn⸗ 
laͤnder. Sie find 20 bis 22 Schuh lang und beyna⸗ 
he zween Schuh breit. Das Pautik oder Ruder iſt faſt 


drey Schuh lang, aber nicht ſo breit als der Groͤn⸗ 


laͤnder. Im rudern und wenden find fie ſehr unge⸗ 
ſchikt. Ich habe keine groſſe lederne Fahrzeuge oder 
Weiber⸗Boote bey ihnen geſehen, ſondern Fahrzeuge 
mit Segeln, Tau und Anker, die ſie den Europäern 
geſtohlen oder abgekauft haben. Dieſes iſt ein groſſer 
Fehler in ihrer Wirthſchaft, weil fie damit doch nicht 
recht umzugehen und noch weniger etwas auszubeſſern 
und von neuem zu verfertigen wiſſen, ſie auch nicht an 

f f 4 allen 


eſſen. 

K) Beſſer See⸗Eicheln, eine Art Muſcheln, die an 
Steinen und Thieren veſt ankleben. Siehe JI Buch 
8. 12. Denn die Wallfiſchläuſe ſehen anders aus. Siehe 
j0c. cit. 9. 13. 5 


* 
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allen Orten und zu allen ihren Geſchaͤften nutzen koͤn⸗ 
nen: und es wuͤrde ſchwer ſeyn, ſie wieder zu ihrer ehe⸗ 
maligen Lebensart in dem Theil zu gewöhnen. Doch 
ſollen die nordlichen Eskimos noch Weiber⸗Boote ha⸗ 
ben, und bey ihrer alten Lebensart geblieben ſeyn. (*) 


So viel ich ſehen konke, leben fie ohne Religion, 
ohne Obrigkeit und Geſetze, wie die Groͤnlaͤnder. An⸗ 
gekoks haben fie auch, und um den Kopf und die Ar⸗ 
me binden ſie Riemen, und in die Haare Vogel- Klaus 
en und dergleichen, als ein Amulet, das fie vor Krank⸗ 
heit (hügen und Gluͤk zu ihren Geſchaͤften geben ſoll. 

Ibre Sprache iſt mit der Groͤnlaͤn diſchen einerleh, 
und der Dialect nicht weiter unferfchieden, als der 
Nord und Suͤderlander in Grönland, welches weni⸗ 
ger beträgt, als der Unterſchied unter dem Platt⸗ und 
Hochteutſchen. z. E. ; | | 
Suͤderlaͤndiſch. Nordländiſch. Eskimos. 
Kina Ivlit 


Kina Iblit Kena Eylet Wie heiſſeſt du? 

Madluk Marluk Maguk Zwey. 

Tikerarpok idem Tekelarpok Er beſucht. 
Die Namen der Maͤnner und Weiber, die Benen⸗ 


nungen der Orte, der Thiere, der Werkzeuge, der Hand⸗ 


khierungen, die beyden Nationen lange bekant ſind, 
ſind einerley. Nur zu Sachen und Handlungen, dis 
ihnen neu ſind, haben ſie verſchiedene Namen erfun⸗ 
den, die doch die Sache natürlich bezeichnen. 3. E. 
die Grönländer nennen eine Flinte Auleifiut, etwas, 
wodurch man was fortſchikt; die Eskimos ſagen Putu- 
ſiut, etwas durchbohrtes. i 
Sie haben etliche franzoͤſiſche Woͤrter angenommen, 
die ſie ſelbſt nicht verſtehen. Es machte mir Anfangs 
viele Muͤhe, ehe ich ſie gewoͤhnen konte, ihre eigene 
1 5 1 Sprache 
60) Auf der zweyten Reife hat man auch bey dieſen Leuten . 
Weißer ⸗ Boote geſehen. 
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Sprache lauter zu ſprechen. Und die Franzoſen haben 
ein naar Dutzend Worter aufgeſchrieben, um mit ihnen 
zu handeln, die theils verdorben Franzoͤſiſch, theils ver⸗ 
dorben Wildiſch, theils unbekant und vermuthlich von 
den Canadenſer⸗Indianern entlehnt ſind. 3. E. Kutta 
ein Meſſer (von Couteau) Memek Trinken (von Imek 
Waſſer) Makagua, Friede, vermuthlich Canadenſiſch. 


Die Staͤrke der Nation konte ich nicht ausforfchen , 
weil fie, wie die Grönlaͤnder nicht über 20 zehlen koͤn⸗ 
nen, und keine Diſtanz der Wohnplaͤtze anzugeben wiſ⸗ 
ſen. Was die Europaͤer davon ſagen, iſt unzuverlaͤſ⸗ 
ſig und widerſprechend. Einer hielt fie nicht über 300 
hoͤchſtens 30 ſtark: ein anderer aber wolte nur an 
einem Ort 2000 beyfanımen geſehen haben, welches 
doch ganz gegen ihre Art iſt. Ich habe auf der Nord, 
oſt⸗Huk von Terre Neuve, wo ſie doch nur des Han⸗ 
delns oder Stehlens halber von Labrador heruͤber kom⸗ 
men, ohngefehr 200 geſehen, und dieſe nanten mir 
viele Orte, wo ihre Verwandte wohnen, ſagten auch 
daß in Norden viele Menſchen ſind. Mancher nante 
drey bis vier Wohnplaͤtze, wo er zu Hauſe iſt: woraus 
ich ſchlieſſe, daß fie, wie die Suͤderlaͤnder in Groͤn⸗ 
land, von einem Ort zum andern ziehen. Im 54ſten 
Grad hatte Capitaͤn Atkins vor zehn Jahren die mei⸗ 


ſten Haͤuſer geſehen, doch ſelten mehr als drey bis vien 


an einem Ort. Im 57ſten und 5ſten Grad hatte er 
die meiſten Zelt⸗Plaͤtze angetroffen, aber wenig Men⸗ 
ſchen und gar keine Weibsleute. An einem Ort hatte 
er mehr als 100 Graͤber gefunden; ein Zeichen, daß 
da viele Menſchen müffen gewohnt haben. Da nun in 
Groͤnland auch ſelten mehr als drey bis vier Haͤuſer an 
einem Orte ſtehen, (in einem Hauſe aber wohnen oft 
zehn Familien) und Herr Egede bey ſeiner Ankunft 
die Einwohner vom Göoſten bis 74ſten Grad doch auf 
30000 rechnete: ſo kan in Labrador, welches vom 

e d u F.1uſten 


* * 
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Faſten bis Gıflen Grad reicht, auch wol eine ziemliche 


Menge Menſchen wohnen. Aus Ellis Reife nach Zud⸗ 
ſons Bay iſt zu erſehen, daß fie nicht allein in Labra⸗ 
dor, ſondern auch in Cumberland und James Kyland, 
und wer weiß wie weit von da nach Norben, wohnen. 
Und da fie fich von hier aus auf die Weſt⸗ und Oſt⸗ 
Seite von Grönland ausgebreitet haben, ſo kan man 
mik Recht ſchlieſſen, daß die Naraler oder Eskimos 
und Grönländer, wie man fie nennt, eine zahlreiche 
Nation ſeyn mögen.” 


u 


Do weit geht die Beſchreibung von dem Lande und 
deſſen Einwohnern, fo viel auf diefen Reiſen und 
bey den Unterhandlungen mit den Wilden angemerkt 
werden konte. Ich will nun noch etwas von dem Cha⸗ 
racter und der Denkweiſe der Nation hinzuthun, fo 
viel mir beym Leſen des Diarli von der zweyten Rei⸗ 
ſe aufgefallen iſt. | 


Sie halten ſich, wie die Groͤnlaͤnder, allein für 
geſtttete und gute Menſchen. Als Herr Drachart vom 
Verderben aller Menſchen mit ihnen redete, lieſſen ſie 
dieſes von den Kablunaͤt oder Ausländern gelten, meyn⸗ 
ten aber, fie waͤren gute Karaler. « Habt ihr denn 
(fragte er) keine boͤſe Gedanken? Nein. Wenn ihr 
aber denkt: Wir wollen die Kablunät todtſchlagen und 
ihre Boote und Sachen nehmen; find das nicht bofe 
Gedanken? Ja. Wollt ihr denn nicht von euren bis 
fen Gedanken, Worten und Werken erlöſet werden? 


Wir wiſſen es nicht.” Daher wunderten fie ſich, wenn 


er ihnen ſagte, daß die Groͤnlaͤnser ſich durch das 
Blut IEſu von Sünden haͤtten waſchen laſſen, und 
meynten, fie müßten ſehr böſe Menſchen geweſen ſeyn. 
Und wenn er von der ewigen Verdamniß redete, meyn⸗ 
ten fie, die Kablunaͤt kaͤmen in die Hoͤlle, ag 
o ſe 


rn 
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boͤſes thaͤten; fie aber nicht, denn fie wären gut 
ara RN 1 0 | | 
Was er ihnen von Gott, dem Schöpfer aller Din⸗ 
ge, ſagte, das ſchienen ſie bald zu begreiffen. Ein 
alter Mann ſagte zu dem andern: Er meynet Silla, 
ſchlug dabey mit der Hand um den Kopf herum, und 
blies mit dem Munde, vermuthlich um Seine Allges 
genwart und geiſtliches Weſen anzuzeigen. Als er ein 
andermal von Gott redete, ſagten ſie: Du redeſt ja 
von dem Torngarſuk. Er fragte ſte:“ Denkt ihr denn, 
daß Torngarſuk alle Dinge erſchaffen hat. Sie ant⸗ 
worteten: das wiſſen wir nicht. Aber, ſagte ein 
Angekok: Torngarſuk ajungilak, der groſſe Geiſt iſt 
gut und heilig. Ein anderer ſagte: ajuakangilak, 
es iſt ihm nichts unmöglich. Ein dritter ſagte: Sai- 
mavok, er iſt gnaͤdig und barmherzig. ꝛc.“ ö 


Was er ihnen von einein Heiland und Erloͤſer ſag⸗ 
te, davon konten fie ſich keinen Begriff machen. Er 
mußte ihnen alſo das Wort durch Gleichniſſe erklaͤ⸗ 
ren, und dann fragten ſie, ob Er auch ihr guter 
Freund ſeyn wolle; und ſtellten ſich Ihn nicht anders 
vor, als einen groſſen Herrn, der da kommen würde, 
ſie von den Kablunaͤt zu erlsſen, und ihnen gegen die 
nordlichen Karaler beyzuſtehen. N | 


Den erſten Unterricht hörten fie ſehr begierig an. 0 
Wenn es oͤfter kam, ſagten ſie, wie die Groͤnlaͤnder 
ehedem zu ſagen pflegten: Wir wiſſen nun ſchon al⸗ 
les; oder, wir glauben es; oder, wir verſtehen das 
nicht, unſere Ohren taugen nicht dazu; und liefen 
auseinander. Er ging ihnen dann immer nach, und 
rufte fie wieder zuſammen. Damit fie aber des He 
rens nicht uͤberdruͤßig wuͤrden, ſo wiederholte er jeden 
Satz in kurzen Fragen, die fie beantworteten, wie ſie 5 
es verſtanden hatten. Sie ſprachen eben im Anfang 
alle Worte nach, ohne daruͤber zu denken. Doch merk⸗ 


se 
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te man gegen die letzte, daß einige anfingen, über 
der Sache nachzudenken. Und dieſe kamen von ſelbſt 
und begehrten, etwas zu hoͤren, oder ein kurzes Gebet 
zu lernen, welches ſie, wenn ſie wiederkamen, und ſon⸗ 
derlich da fie Jens Haven wieder fahen, herſagten: 
wobey manche bezeugten, daß fie ſich gerne weiter un⸗ 
terrichten laſſen und gläubig werden, auch mit ihren 
übrigen Landsleuten davon reden wolten. Dieſe Un⸗ 
willigkeit zu hoͤren, die man im Anfang verſpuͤrte, 
ruͤhrte nicht aus Widrigkeit her; (ſie hatten vielmehr 
eine beſondere Freundſchaft und Liebe zu den Bruͤdern 
gewonnen) ſondern theils aus ihrer Stupiditaͤt, oder 
vielmehr Ungewohnheit, eine ihnen bisher fremde Sa⸗ 
che, davon fie nicht gleich einen Nutzen ſehen konten 5 
zu begreiffen, und darüber nachzudenken; theils aus 
ihrer Fluͤchtigkeit bald wieder etwas anderes zu hören 
und zu thun. Aus dem Grunde hatte Drachart eben 
ſo viel Muͤhe, ihnen das, was er ihnen im Namen 
des Herrn Gouverneurs vorzutragen hatte, deutlich 
zu machen, und mußte ſowol hiebey, als bey der Er⸗ 
kundigung uͤber die Beſchaffenheit des Landes und der 
Einwohner, ihnen alles Fragweiſe deutlich machen, 
und wenn fie auseinander liefen, ihnen nachgehen, 
und in und bey ihren Zelten auf die Sachen zeigen, 
von denen er Nachricht haben wolte. Daher hatte 
er auch mit den Knaben und Maͤgdgen mehr Muͤhe, 
als mit den Alten, ihnen eine Sache begreiflich zu ma⸗ 
chen, und ein Gebetgen beyzubringen. 


Et hatte ebenfalls viele Muͤhe, ſie in den Hafen 
zu bringen, wo die Schiffe lagen, und fie fragten im⸗ 
mer, ob man ſie nicht todtſchlagen wuͤrde? Zu allen Ver⸗ 
ſicherungen und Freundſchafts⸗ Bezeugungen lachten 


“fie und fagten: „Ja, ja, du wirſt uns nicht umbrin⸗ 


gen, denn du biſt ein Lehrer; gaben ihm die Hände, 
ſchlugen ihm zum Zeichen der Freundſchaft 5 u 
| a e deutz 
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Bruſt und ſagten: Wir wollen dich hoͤren. Da ſi A 
ſich endlich nach vielem Zureden bewegen lieſſen, mit 
zu fahren, wolten fie doch nicht an Bord des Kriegs⸗ 
Schiffes kommen, um ſich mit dem Herrn Gouver- 
neur zu unterreden, ſondern gingen ans Land. Wenn 
ihnen geſagt wurde, daß ſie etwas nicht thun ſolten * 
ſo war immer die erſte Frage: Ob man fie darum todt⸗ 
ſchlagen wuͤrde? Sie wolten auch nicht erlauben, daß 
man ihre Boote und Geraͤthſchaften genau anſaͤhe und 
abzeichnete. Eine ſchriftliche Freundſchafts⸗Verſtche⸗ 
rung von dem Herrn Gouverneur, die ihnen vorgele⸗ 
ſen worden, wolten ſie nicht annehmen, aus Furcht, 
das Ding mochte einmal lebendig werden und ihnen 


Schaden zufügen, weil es des Herrn Gouverneurs Ges ' 


danken hergeſagt haͤtte, welches unmöglich ohne Hexe⸗ 
rey geſchehen koͤnte. Als lange hernach eine bewafne⸗ 
te Schaluppe zu ihrem Sammelplatz kam, wolten fie 
nicht erlauben, daß die Matroſen bewafnet ans Land 
kaͤmen, ja fie wolten bem Capitaͤn ſein Gewehr abneh⸗ 
men, weil dieſes, wie ſie ſagten, nicht mit der verſpro⸗ 
chenen Freundſchaft überein kaͤme. Als die Schild⸗ 
wache bey einem zerſcheiterten Schif einem Indianer, 
der ein Tau abſchneiden wolte, die Flinte entgegen 
hielt, entſtand gleich Lerm. Sie zogen ihre Meſſer 
und wolten ſich zur Wehr ſetzen. Die Matroſen kamen 
ins Gewaͤhr. Ein Indianer riß ſeinen Rok herunter 
und zeigte ihnen ſeine bloſſe Bruſt, ob ſie ſich unter⸗ 
ſtehen wurden, ihn zu toͤdten. Es wurde aber balb 
wieder Ordnung gemacht, und die Brüder fuͤhrten die 
5 Indianer zu ihren Zelten. Ein andermal hatte ein 
Schifs⸗Junge einen Pfeil von einem Kajak entwendet. 
Eine Frau verrieth es. Gleich liefen ſie herzu, riſſen 
ihm den Pfeil aus der Hand, und hätten ihn beynahe 
damit getoͤdtet. Es wurde ihnen verſprochen, fie fol» 
ten Satisfaction haben. Da wurden ſie ruhig. Der 
u ließ den Jungen in 1238 Gegenwart binden 
und 
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und peitſchen. Kaum hatte er zween Schlaͤge bekom⸗ 


men, ſo lief der Angekok herzu, ſtieß den Matroſen, 
der ihn noch mehr peitſchen ſolte, zuruͤk und band den 


Jungen los. Jedermann wunderte ſich über ihr guͤtiges 
Naturell. Man wolte ihnen zwar wehren, nach Terre 
Neuve zu fahren, wo ſte, nach ihrem Vorgeben, ein 
gewiſſes Holz, das bey ihnen nicht waͤchſt, zu Pfei⸗ 
len holen müßten. Weil fie aber dieſes als einen Frie⸗ 
dens⸗Bruch auslegen wolten, ſo ließ man ſie auf das 
Verſprechen, daß fie den Fiſchern, die fie unterwegs 
antreffen wuͤrden, keinen Schaden zufuͤgen wolten, fah⸗ 
ren. Und fie haben ihr Verſprechen gehalten. 


Gegen die Bruͤder bezeigten ſte ſich jederzeit ſehr 
freundfchaftlich, und freueten fich inſonderheit, als fie 
Jens Haven wieder ſahen Sie erzehlten ihm noch mans 
ches, was er vor einem Jahr mit ihnen geredet hatte, 
lobten ihn, daß er ſein Verſprechen, wieder zu kommen, 
gehalten, und die andern ruͤhmten das Gute, das fie 
bey ihren Landsleuten von ihm gehört haͤtten. Die Bruͤ⸗ 
der konten ohne Scheu bey ihnen aus und eingehen, 


mußten ſich aber auch von ihnen etwas frey behandeln 


laſſen. In einem Zelt wolten ſie Dracharts Taſchen 
durchſuchen Sie nahmen alles heraus, und gingen 
auch mit dem Hut davon. Als er nun zu den Alten 
ſagte: Nun hab ich ja keinen Hut, womit coll ich mich 
gegen die Sonne bedekken? ruften ſie den jungen Leuten, 
und ſie mußten alles wieder hergeben, bis auf ein Meſ⸗ 
ſer, das ſie ſich zum Andenken ausbaten Ein ander⸗ 
mal wurden ihm ſeine Taſchen heimlich ausgeleert. So 
bald die alten Männer ſahen, daß ihm was fehlte, ruf⸗ 
ten ſie in den Haufen hinein, daß man es wieder her⸗ 
geben ſolte. Gleich kam der Dieb ohne Scheu und fags _ 
te: Da iſt es, du brauchſt es wol ſelber. 

Daß die Bruͤder bey dem faſt täglichen hin⸗ und 


2 


zuruͤffahren zu und von den Wilden viele e 
are eiten 
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keiten erfahren, manche Nächte nach einander nicht ges 


ſchlafen, oder ohne Nahrung und doch unter freyem 


Himmel in Regen und Wind zugebracht haben, davon 
will ich nichts beſonders gedenken, ſondern nur ein et⸗ 


was fuͤrchterliches Nachtlager mit ihren Worten bes 


ſchreiben. | 


„ Den 12 Sept. Abends entſtand ein ſtarker 


Sturm mit Regen Eine Schaluppe wurde ans Land 


getrieben, und blieb auf den Felſen ſitzen. Wir brach⸗ 


ten die Wilden durch Verſprechung einer guten Bezah⸗ 
lung dazu, es losarbeiten zu helfen. Ihrer acht Maͤn⸗ 
ner zogen ihre See- Pelze an, gingen bis unter die 
Arme ins Waſſer, und arbeiteten uͤber eine Stunde 
daran, konten es aber nicht flott machen. Unſer Fahr⸗ 
zeug legte vom Lande ab, und ließ uns allein bey den 
Wilden. John Sill wolte mit dem Schifs⸗ Medico 
in einem kleinen Boot an unſer Fahrzeug fahren, um 
mit dem Capitaͤn das Noͤthige wegen guter Sicherheit 
abzureden. Allein die Wellen warfen das Boot der⸗ 
maſſen an das Schif, daß es umſchlug. Zum Gluͤk 
ergriffen ſie etwas, das vorn am Schif herunter hing, 
und die Matroſen warfen ihnen Strikke zu, und zogen 
ſie hinauf. Das kleine Boot mußte man den Wellen 


überlaſſen, wurde aber hernach von den Wilden ge⸗ 


rettet. Drachart und Haven gingen in die geſtrandete 
Schaluppe, hatten aber nichts zu eſſen und zu trinken, 


und dabey regnete es ſehr ſtark. Die Eskimos kamen 


war geſtopft voll Leute. Sie fragten etlichemal, ob 


zu ihnen und ſagten: die Schaluppe koͤnte bis Morgen, 


da die Fluth kaͤme, nicht los kommen; ſie ſolten doch 


zu ihnen in ihre Zelte kommen. Wir hielten dieſes 
fuͤrs rathſamſte. Alsbald ſtieg der Angekok Segullia 
ins Waſſer, trug uns auf dem Ruͤkken ans Land, 
und fuͤhrte uns in ſein Zelt. Er gab uns trokkene Klei⸗ 
der, und breitete nach Groͤnlaͤndiſcher Weiſe, ein Fell 
aus, darauf wir ſitzen und ſchlafen ſolten. Das Zelt 


wir 


956 Hiſtorie von Grönland. Fortſetz. 


wir uns nicht fuͤrchteten? Wir antworteten: Wir wiſ⸗ 


ſen zwar nicht, was ihr im Sinn habt, aber ihr ſeyd 
ja unſere Freunde; und Freunde fuͤrchten ſich nicht 
vor einander. Sie ſagten darauf: Wir ſind gute Ka⸗ 
raler, und nun ſehen wir auch, daß ihr nicht Kablu⸗ 
naͤt ſondern Innuit und unſere Freunde ſeyd, weil ihr 
ohne Gewehr zu uns kommt; wir wollen euch auch 
nichts thun. Sie gaben uns Fiſche, Waſſer und etz 
was Brod, das fie von den Matroſen bekommen hat⸗ 
ten. Nach anderthalb Stunden begab ſich alles zur 
Ruhe. Allein Segullia fing feine Zauber ⸗Ceremonie 
än. Zuerſt fung er mit feinen Weibern. Dann mut⸗ 
melte er was daher, machte wunderliche Geberden 
mit dem Leibe, als ob er die boͤſe Krankheit hätte, 
ſchrie zuweilen ſehr fuͤrchterlich, hielt ſeine Hand zu 
Dracharts Geſicht, neben dem er ſaß, taumelte auf 
der Erde herum, und ſchrie allerley daher, wovon man 
aber nichts berſtehen konte, als: Nun iſt mein Torngak 
(mein Geiſt) da. Weil er merkte, daß Drachart et⸗ 
was auffuhr, ſo oft er mit der Hand nach ſeinem Ge⸗ 
ſichte griff, küßte er ihn. Dann lag er eine Weile 
ſtill, als ob er todt waͤre, und fing. 0 wieder an 
zu winſeln, und endlich zu ſingen. Wir ſagten, wir 
wolten auch etwas ſingen, das beffer wäre; und ſun⸗ 
gen einige Verſe in Grönlaͤndiſcher Sprache, als: 
HErr Zebaoth! du wahrer GOtt ꝛe. O Haupt voll 
Blut und Wunden ꝛc. und dergleichen. Sie wieder⸗ 
holten einige Worte, und ſagten: Wir verſtehen nur 
wenig davon. Endlich legten wir uns wieder nieder, 
konten aber gar nicht ſchlafen, ſtanden oͤfters auf und 
gingen aus und ein. Segullia aber ſchien uns nicht 
in Rauen und ging immer mit e (% Den 
13 Sept. 
770 Die Bruͤder melden in ihren Privat⸗ Briefen, daß fie 
ben dieſer Zauber - Handlung von einem ungewöhnlichen 
Grauen 
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13 Sept. fruͤh ſagte Segullia⸗ Nun koͤnt ihr e 


Landsleuten ſagen, daß ihr ſicher bey mir geſchlafen 


habt. Ihr ſeyd die erſten Europäer, die bey mir über 


Nacht geblieben ſind. Und nun ſehe ich, daß ihr gute 


Leute ſeyd, vor denen wir uns nicht zu fuͤrchten haben, 
weil ihr euch nicht vor uns fuͤrchtet. Wir theilten zut 
Bezahlung fürs Nachtlager unter ſeine Leute . 
len, Fiſchhaken und Nehnadeln aus, 


. 23. 


So viel habe ich für noͤthig erachtet, aus den Reiſen 
unſerer Bruͤder nach Terra Labrador mitzutheilen; 
um den Leſer mit dem Lande und deſſen Einwohnern ei⸗ 


niger maſſen bekant zu machen. Und am Ende dieſes 
Abſchnitts wird man eine Nachricht von der Bekehrung 
und dem ſeligen Ende eines jungen Eskimos finden, 


daraus man den Character dieſer Wilden noch beſſer ken⸗ 


Bin e Ein 


Grauen Tele Ben han 770 zwar dla und an⸗ 


nen lernt. 


dere Zauber⸗Stuͤkke der Wilden fuͤr Betrug, und die 
ungewshulſchen Symptomata und Verdrehungen des Lei⸗ 
bes für Wirkungen einer aufgebrachten Einbildungs⸗ Kraft 


anſehen, wie ich im III Buch §. 42. gemeldet: Ob aber 
der Gott dieſer Welt, der fein Werk hat in den Kindern 
des Unglaubens, ſich nicht drein menge, und inſonder⸗ 
heit, als der Moͤrder von Anfang, die Wilden mit einer 
Mord: 5 erfüllen koͤnne, gegen arme ſchwache Men⸗ 


ſchen, die ihn in ſeinem Reich zu ſtoͤren ſuchen; das uͤber⸗ 


laſſe ich einem jeden, nach der heiligen Schrift zu beur⸗ 


kheilen. Wir fingen ja bey weniger gefährlichen Umſtaͤn⸗ 
den aus dem alten Morgen: Liede: Alls meines Herzens 
Grunde ze. Dein Engel laß auch bleiben, und weis 


chen nicht bon mir, den Satan zu vertreiben, auf daß 


der boͤſ⸗ Feind hier in dieſem Jammerthal, fein’ Tuͤkk 


an mir nicht übe, Leib und Seel' nicht betrübe, und 


bring’ mich nicht zu Fall. 


* 
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Ein jeder wird aus dieſen Nachrichten ſehen koͤnnen, 
daß die Eskimos und die Groͤnlaͤnder Ein Volk ſind, 
und aus eben denſelben bin ich noch mehr in der Mei⸗ 
nung beſtaͤrkt worden, die ich ſchon im III Buch §. 35 
und 39 geaͤuſſert habe, daß die Grönländer, ehe fie 
mit den Europaͤern bekant worden, keine Atheiſten in 
dem eigentlichen Verſtande des Worts geweſen ſind, 
und alſo auch nicht zum Beweis angeführt werden kon 
nen, daß es Nationen gebe, die keinen GOtt glauben. 
Ich habe ſchon im III Buch $. 35 Exempel von Groͤn⸗ 
ländern angeführt, die, lange ehe fie von einem goͤttli⸗ 
chen Weſen gehoͤret, daruͤber gedacht haben: und ich 
werde immer mehr uͤberzeugt, daß ihre Vorfahren den 
von ihnen ſo genanten Torngarſuk, oder groſſen Geiſt, 
für Gott gehalten und ihm Gottes dienſtliche Ehre erwie⸗ 
ſen, daß ſie aber, je weiter ſie von ihren erſten Wohn⸗ 
ſitzen und Stammvolk weggekommen ſind, nach und 
nach die Begriffe von einem goͤttlichen Weſen verloren 
haben, und in eine gaͤnzliche Unwiſſenheit gerathen ſind. 


Mir finden bey den Eskimos ſchon mehr Begriffe 
von einem göttlichen Weſen, als bey den Groͤnlaͤndern. 
Wenn man mit ihnen von Gott redete, fo ſagten fies 
Du redeſt wol vom Torngarſuk.“ Sie legten ihm gu⸗ 
te Eigenſchaften bey, wie die Heiden thun koͤnnen. 
Eben ſo thun die Groͤnlaͤnder, und die mehreſten beſchrei⸗ 
ben ihn als ohne Form und Materie. Er iſt ihrer 
Wahrſager groſſes Orakel, das uͤber Leben und Tod be⸗ 
ſchließt, und ihnen zu allem Gluͤk geben muß. Und 
wenn die Ausſage nicht zutrift, ſo wird die Schuld nicht 
ihm, ſondern dem Wahrſager, der ſeine Antwort nicht 
recht verſtehen und auslegen kan, beygemeſſen. Es 
iſt gewiß, (ſchreibt Herr Paul Egede in feiner Conti⸗ 
nuation der Relationen 2c. p. 26.) daß die mehreſten 


Groͤnlaͤnder ihn fuͤr den groͤßten und maͤchtigſten in der 


Welt halten. Denn wenn fie von Gott 1 
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hören, daß er ewig, allmächtig ꝛt. iſt, ſo baden fie 
gleich geſagt: Forngarſurkſonerpok, er iſt vielleicht 
der groſſe Torngarſuk. Ob nun gleich die Grönlaͤnder 
dieſem Torngarſuk keinen Gottes dienſt erweiſen, fü if 
er doch ohne Widerſpruch ihr Gott,“ u. ſ. w. 
Sie reden aber auch noch von einem andern Geiſt, 
unter der Geſtalt einer Weibsperſon, dem fie ebenfalls 
eine uͤbernatürliche Macht, aber keine gute, ſondern 
lauter böſe Eigenſchaften beylegen. (“) Man kan alſo 
vermuthen, daß ihre Vorfahren, wie viele andere Hei⸗ 
den, auch darauf gefallen ſind, zwey obere Weſen oder 
Principia, ein gutes und ein böſes ſich einzubilben: 
Ob fie auch, wie andere, den boͤſen Geiſt angebetet has 
pen, damit er ihnen nur nicht ſchade, kan man ſs we⸗ 
nig e was fie dem guten Weſen für Ehre bes 
wieſen ha 


8. 24, 
Ja bin aber auch noch immer ber Gedanken, bie ich 
im III Buch $. 39. geaͤuſſert, daß die Vorfahren 
ber Grönländer den Torngarſuk nicht für das oberſte 
Weſen und den Schöpfer aller Dinge, ſondern für 


einen Untergott, wie etwa den Pluto, gehalten haben: 


und aus den Nachrichten von den Eskimos wird mir 


wahrſcheinlich, daß fie mit dem Worte Silla das hoͤch⸗ 


ſte ganz unbegreifliche Weſen haben ausdrukken wollen, 
dem fie aber, weil fie ſich keine Vorſtellung davon bar 
ben mächen koͤnnen, auch keine beſondere aͤuſſerliche 
Verehrung erwieſen haben. Das Wort Silla haben 
zwar die Europaͤer mit Luft oder Himmel uͤberſetzt. 
Die Grönlaͤnder aber beſchreiben es als ein Weſen, das 
Auf der Menfchen Handlungen gnaͤdig oder ungnaͤdig 
iſt. Wenn man ſie fragt: Warum ſie dieſes oder jenes 
nicht thun, fo ſagen fie: Sillab tekkoa, Silla ſteht es; 
zeichen Sillab Kingarfeiloang4, Silla 1 auf mich 

| AR eg 


4 "75 oa fr Vuch F. 15. 


324 Hiſtorie von Grönland. Fortſetz. 


gornig werden. Wenn ſie noch deutlicher reden, ſagen 
fie: Sillam nnua, der Inhaber der Luft oder des Him⸗ 
mels. Sie verſtehen alſo ein Weſen, das, wie die 


Luft, alles umgibt, und das auf alle Werke der Men⸗ 


ſchen Acht gibt, und ſie belohnet oder beſtraft. 


Daß aber das Wort Silla bey ihnen noch mehr bee 
ſage, als die Luft, flieht man aus der Redensart: Sil- 
lakangilak, er hat keinen Verſtand, öder, wie die Fran⸗ 


zoſen ſagen: II n' a point d' eſprit. Was bey den 


alten Griechen und in der orientaliſchen Philoſophie 
el hieß, was im Lateiniſchen Spiritus, und im 
Teutſchen ein Geiſt, ein verſtaͤndiges, denkendes Weſen 
heißt, das nennen die Grönlaͤnder Silla. Die Chine⸗ 
ſer nennen das hoͤchſte Weſen faſt eben ſo, Tien, der 
Himmel, und beten daneben doch noch viele andere 
Götzen an. In Europa ſagt mancher: der Himmel, 
ſtatt deſſen der im Himmel wohnt. Die Americaner 
ſagen: der groſſe Geiſt, und verehren daneben noch 
viele Manitu oder kleine Geiſter in den Elementen. 
Die alten Griechiſchen und Lateiniſchen Philoſophen 
hielten den Jupiter und dergleichen Hirngedichte der 
Poeten nicht fuͤr wirkliche Goͤtter, konten aber wol ge⸗ 
ſchehen laſſen, daß das gemeine Volk in allen Elemen⸗ 
ten Goͤtter ſuchte, und lebendige und lebloſe Geſchoͤpfe 
anbetete. Damit man fie aber nicht als Atheiſten aus 
der Welt verbannen moͤchte, ſo gaben ſie noch ein obe⸗ 
res Weſen zu. Allein weil ſie ſich keinen Begrif davon 
machen konten, ſo hielten es die mehreſten fuͤr die See⸗ 
le der Welt, und die Welt mit GOtt zugleich für ewig. 
Eben fo reden die Grönlaͤnder von einem geiſtlichen 
Weſen über alles, dem fie keinen andern Namen geben 
konnen, als Silla, der Verſtand, das Weſen, das in 
der Luft iſt, oder, wie die Luft alles umgibt und durch⸗ 
geht. Sie ſagen daher auch oft Sillarfoak, der groffe 
Silla, und verſtehen darunter die Welt, das . 


Es ſcheinet alſo, daß ihre Vorfahren das hoͤchſte Wer 
fen, welches fie Silla genant, für die Seele der Welt 
und alſo die Welt zugleich mit Gott für ewig gehalten 
haben. Daher kommt es auch, daß die itzigen Heiden 

in Groͤnland und Labrader dem Torngarſuk nicht die 
Schöpfung zuſchreiben, und wenn man fie fragt wo⸗ 
her die Welt entſtanden? zur Antwort geben: Es iſt 
immer ſo geweſen, und wird immer ſo bleiben Ihre 
Angekoks aber, die bey ihnen in eben dem Anſehen, 
als die Philoſophen und Poeten anderer Heiden ſtehen, 
haben ihnen auſſerdem noch von vielen Torngaͤt (“) 
oder Geiſtern vorgeſchwatzt, die nach ihrer Meynung 
in allen Elementen ſind, und uͤbernatuͤrliche Wirkun⸗ 
gen, oder ſolche Veraͤnderungen in der Natur hervor⸗ 


bringen, die ſie nach ihrer Naturkunde nicht begreifen N 
koͤnnen. Dieſe ſtellen ſich, wie fie fagen, wenn ſte bey 


Erlernung der Zauberkunſt den Torngarſuk um einen 
Torngak oder Spiritus familiaris anrufen, ihrer aufge⸗ 
brachten Phantaſie in der Geſtalt eines oder des andern 
Thieres vor, und muͤſſen ihnen auf des Torngarſuk Be⸗ 
fehl zu Dienſte ſeyn, wenn ſie ihre Kunſt treiben wollen. 


Man ſieht alſo aus allem, daß die Groͤnlaͤnder ehe⸗ 


dem eine Religion gehabt haben, die der Religion an⸗ 
derer Heiden in den mehreſten Stuͤkken gleich kommt, 
und daß ſie, je weiter ſie von den andern entfernt worden, 
dieſelbe nach und nach verabſaͤumet und mehrentheils ver⸗ 


vergeſſen haben. Man ſteht aber auch zugleich daraus das 


allgemeine Verderben der Menſchen, die keine göttliche 
Offenbarung haben oder nicht annehmen wollen, daß 
ihr Verſtand faſt auf einerlen Weiſe verfinſtert wird, 
und in einerley kraͤftige Irrthuͤmer geraͤth, durch die 
Unwiſſenheit, fo in ihnen iſt, durch die Blindheit ih⸗ 
res Herzens. Eph. 4, 18. Die Groͤnlaͤnder koͤnnen ſich 
freilich über ihr Silla, Torngarfuk und Torngak, nicht 
) Davon ſiehe III Bud L. 40. 


* 


A. IV. Anmerk. und Zuſätze. S. 24. 325 


926 Oſſtorie von Groͤnland. Fortfeh, 


fo ausführlich und zierlich ausdruͤlken, als die griechis 
ſchen und lateiniſchen Philoſophen 15 Poeten, als 
die Chineſer, und als die aus gearteten Welt Weiſen 
in der Europaͤiſchen Ehriſtenheit über die mit unfeliger 
Muͤhe und mit tauſend Widerſpruch des geſunden Ver⸗ 


ſtandes und ihres Gewiſſens aus den laͤngſt verachte⸗ 


ten Ueberbleibſeln des finſtern Heidenthums wieder 
hervorgeſuchte Anima Mundi und andere Hirngeſoen⸗ 
ſter: in der That aber find dieſe mit allen Huͤlfs⸗Mit⸗ 
teln ihrer verderbten Vernunft nicht viel weiter ge⸗ 
kommen, als die kummen Groͤnlaͤnder mit ihren bos⸗ 
haften Augekoks. Und woher kommt das? N 

Dieweil ſie wußten, daß ein Gohtt iſt, und haben 
Ihn nicht gepreiſet, als einen GGtt, noch gedanket; 
ſondern find in ihrem Tichten eitel worden, und ihr 
unverſtaͤndiges Serz iſt verfinftere: da ſie ſich fuͤr 
weiſe hielten, ſind ſie zu Narren worden. Und 
gleichwie fie nicht geachtet haben, daß fie Gott er⸗ 
kenneten: hat fie Gchtt auch dahin gegeben in ven⸗ 
kehrten Sinn, zu thun, das nicht taugt. 

Es iſt alſo hier keln Unterſcheid: fie find allzumal 
Suͤnder und mangeln des Ruhms, den fie an Gott 
baben ſolten. Roͤm. 1, 21. 22. 28. Cap. 3.23% 

Wo find die Rlugen?! Wo find die Schriftgelehr⸗ 
ten! Wo find die Welt⸗Weiſen? Sat nicht GGtt die 
Weisheit dieſer Welt zur Thorheit gemacht! Denn 
dieweil die Welt in ihrer Weisheit, Gchtt in Seiner 
Weisheit, nicht erkante: gefiel es GGtt wohl, durch 
thoͤrichte Predigt ſelig zu machen die, ſo daran glaͤu⸗ 
ben. Auf daß ſich vor Ihm kein Fleiſch rüͤhme. 

1 Cor. 1, 20. 21. 29. 


. 
eben fo verhaͤlt es ſich mit ihren Sitten oder angeb⸗ 
lichen Tugenden, davon im III Buch $. 26 bis 34: 
gehandelt worden. Wer fie nur obenhin oder auf En 
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Seite, die fie gerne fehen laſſen, anſieht; wer ſie nicht 
genauer kennen lernt, als ſie ſich bey dem erſten An⸗ 
blik zeigen; wer die offenbar und ohne Scheu laſter⸗ 
haften Menſchen in andern Laͤndern mit ihnen in Ver⸗ 
gleichung ſtellt; wer die wahren Gruͤnde, woraus ſie 
dieſe und jene ſcheinbare Handlung thun „nicht recht 
unterſucht, und ihnen, aus feiner gelernten Sitten⸗ 
lehre, Gruͤnde beymißt, die ſich doch nicht in ihren 
‚übrigen Handlungen zeigen; wer JEſu und der Apoſtel 
Ausſpruͤche von dem hoͤchſt elenden Zuſtande der Heiden 
nicht geleſen, oder vergeſſen, oder gar verwirft, die 
Tugend aus natürlichen Gründen herleitet, und ſich 
einmal vorgenommen hat, die Chriſtenheit mit den an⸗ 
geblichen Tugenden der Heiden zu beſchaͤmen, oder gar 
mit dem Evangelio zu fpoften; der findet gar leicht bey 
den Groͤnlaͤndern und andern Wilden in Nord und 
Suͤd⸗America ſo viel Tugend als bey den Chineſern, 
Griechen und Roͤmern. Wer aber weiß, und es auch 
glaubt, was der groſſe Heiden⸗Apoſtel von dieſen faſt 
in allen Epiſteln, ſonderlich an die Roͤmer und Epheſer, 
geſchrieben, und es aus Erfahrung und vieljaͤhrigem 
Umgange mit den jetzigen Heiden beſtaͤtiget findet: der 
muß entweder an dem Verſtand oder an dem Willen der 
Apologeten alter und neuer Heiden zweifeln, ihre Blind⸗ 
heit bedaure, und GOtt danken, daß Er uns im Evan⸗ 
gelio andere Quellen und andere Muſter wahrer Tugen⸗ 
den offenbaret hat. Nach dieſer Vorausſetzung wird 
man beurtheilen, was mir von den Sitten der Groͤn⸗ 
länder, oder von ihrem Verhalten im Haus Weſen 
und in der Geſellſchaft, noch bekant worden, und zur 
Erlaͤuterung des zweyten, dritten und vierten Abſchnitts 


\ 


des III Buches hinzu zu ihum ist 


Die Vielweiberey und der Concubinat ($. 13) 
kommt wol bey ihnen aus eben dem feeiſchlichen Sinn 
her, der alle Volker zu Werken des Fleiſches treiber: 
N * 4 ' wag 


* 


N 
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„„ ⁰¶—T—D—lꝛ—vĩ 
mag aber bey ihnen auch wol dadurch befördert worben . 
ſeyn, damit ſie gewiß und bald viele Kinder kriegen; 
weil eine Familie nicht beſtehen kan, ſobald der Haus 
Vater todt iſt, wenn nicht ein oder etliche taugliche 
Soͤhne da find, die Seehunde fangen koͤnnen. Aus 
der Urſache erſucht manche unfruchtbare Frau den Mann, 
ſich noch ein Weib zu nehmen. Unter dieſen wird eine 
gewiſſe Ordnung beobachtet. Die rechte Frau heißt 
Nullia, und führt die Wirthſchaft. Die uͤbrigen heiſſen, 
Perinervara und Auilliara. Stirbt die erſte, ſo tritt 
die naͤchſt folgende in ihre Stelle. 


Sie erreichen aber durch dieſes Mittel doch nicht ih⸗ 
ren Zwek; nicht weil fie, wie ich F. 14 behauptet, ſo 
unfruchtbar waͤren, ſondern, weil die Weiber leichter und 
oͤfter, als bey andern Nationen geſchiehet, abortiren. 


Die groſſe Sorge, viele Kinder aufzubringen, iſt 


vermuthlich eine der Urſachen, daß fie ihnen allen Wil⸗ 


len laſſen, damit ſie nicht etwa krank werden und ſter⸗ 
ben. Ihre blinde Nachſicht bey der Kinder Unarten iſt 
unbegreiftich. Ein Vater hieß ſeine kleine Tochter die 
Mutter rufen. Sie wolte nicht. Er befahl es ihr. 
Sie wurde boͤſe, und ſtach ihm mit dem Meſſer ein Loch 
durch die Hand. Ein Mißionarius, der ihn verwun⸗ 
bet ſahe, ſagte zu ihm: Nun wirft du fie auch wol recht 
gezuͤchtiget haben. „Nein, antwortete der Groͤnlaͤn⸗ 
der; was haͤtte mir das geholfen? Die Wunde hatte 
ich weg, und die Tochter kan ich nicht weinen ſehen.“ 


Ein anderer wolte ſeine vierjaͤhrige Tochter abhalten, 


mit der Mutter zu den Nachbarn zu gehen. Dieſe ſchnit⸗ 


ge ihm mit dem Meſſer die Sehnen an der Hand durch. 


Er ließ fie auch ungeſtraft gehen. Ein Mißionarius 
nahm ihm dieſe unzeitige Nachſicht übel. Der Vater 
fagte: „Wir haben unſere Kinder lieb, weil wir Urſa⸗ 
che an ihrem Dafeyn find. Bofe Gemuͤther fchlagen 
gern. Als nun der Mißionarius ihm vorſtellke, daß 

2 man 
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‚man die Kinder/ ſo lange ſie jung waͤren, ziehen und 
ſtrafen muͤſſe, damit ſte nicht noch boͤſer würden, und 

einmal von andern geſtraft werden muͤßten; erwiederte 
er ſpottweiſe: „Kein Wunder, daß die SAN (Aus⸗ 
laͤnder) ſo fromm ſind. , 


Man ruͤhmet auch ihre Freundſchaft und Guther. 
zigkeit unter einander, und fuͤhret zum Beweis an, 
daß fie ſehr gaſtfrey find, nicht nur gegen ihre Haus⸗ 
genoffen und Nachbarn ſondern auch gegen Bu, 
Fremde. Es zeiget auch ſolches der Augenſchein. Wenn 
man einen Groͤnlaͤnder fragt, warum er das thut? 
fo antwortet er: Innukatara; er iſt mein Mitmenſch, 
oder mein Landsmann. Man kan hieraus ſchlieſſen, 
daß die Liebe des Naͤchſten nach Pauli Ausſpruch, Rom. 
2, 14. 1 f. ihnen ins Herz geſchrieben ſey, und daß fie alſo 
nach dem erſten Grundſatze der Sittenlehre handeln: 
Was du wilſt, daß dir ein anderer thun ſoll, das thue du 
ihm. Man muß aber auch dazu nehmen, was im III Buch 
$. 30. von ihrer Unbarmherzigkeit gegen verlaffene, 
Fremde geſagt worden, e ſich der Ausſpruch des 
ee Matth. 5. 47. Cap. 6, 31. 32. beſtaͤtiget. 


Ihre Gutthaͤtigkeit erſtrekket ſich am meiſten auf 
ie Verwandten, die fie nach F. 45. bis ins zehnte 
Glied herrechnen konnen, nicht nur in auf⸗ und abſtei⸗ 
gender gerader Linie, ſondern in allen noch ſo verſchie⸗ 
denen Neben⸗Aeſten. Daher hat die Gronlaͤndiſche 
Genealogie eine ſolche Menge Namen, als keine der 
Europaͤiſchen Sprachen. Und ſie druͤkken jede Art der 
Verwandten mit einem verſchiedenen, aber auch nur ei⸗ 
nem Namen aus, wenn wir fie kaum mit drey bis dier 
zuſammen geſetzten Worten von Verwandten anderer 
Art unterſcheiden koͤnnen. Dieſe gencalogiſche Kentnis 
bringt ſehr vielen Gronländern, ia oft allen Einwoh⸗ 
nern einer Aanzen Gegend, den Wien, ie ſich alle 

* 8 1 als 
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als Bluts Freunde kennen, und einander helfen, N 


ö | weil fie ſich als Eine Familie anſehen. 
Ih; I Keine andere als die Familien⸗Subordination fin» 


BEIN N) det nach §. 25 unter den Gronlaͤndern ſtatt. So un⸗ 
W baͤndig und ſtoͤrrig die Kinder find, fo lange fie klein 
600 find, fo find fie doch, ſobald fie zu Verſtande kommen, 

| den Eltern gehorſam, verſorgen fie, wenn fie alt wer⸗ 

0 den, und erweiſen ihnen alle Ehre, ſogar, daß, nach 
Be dem Tode des Vaters, die Mutter als Frau im Haufe, 
09 und die eigene Frau nicht beſſer, als eine Magd, an⸗ 

0 geſehen wird. Man muß ſich aber dabey auch der Exem⸗ 
pel erinnern, da die Kinder einen alten kranken Vater, 
1 und noch mehr, eine Mutter, die ihnen nichts mehr 

„ helfen kan, lebendig begraben. Und das halten fie für 

i ein Werk der Barmherzigkeit, um ihrem Leiden ein En⸗ 

de zu machen, und ſich ſelber die Betruͤbnis zu erſparen. 


Sie nehmen gerne verwaiſte Kinder an, weil das 
Beſte der Familie von vielen Kindern, die arbeiten koͤn⸗ 
nen, abhaͤngt, ſonderlich von Soͤhnen, die einmal die 
ganze Familie erhalten muͤſſen. Daher wird ein ſolcher 
e ungenemmener Sohn nicht als Knecht, fondern als 

I) Kind, und oft beſſer, als die eigenen Kinder, gehalten, 
1 damit er immer bey ihnen bleibe. Denn nicht Zwang und 
Il) Gehorſam, ſondern blos die beiderfeitige Freundſchaft⸗ 
I lichkeit erhält den Frieden und die Einigkeit unter ihnen. 


N Eben dieſes iſt das Band, wodurch die ganze Nation 
04 bey dem gaͤnzlichen Mangel der obrigkeitlichen Ordnung, 
N Geſetze und Strafen in Friede und Einigkeit erhalten 
* wird. Glaubt ſa jemand von dem andern beleidiget zu 
0 ſeyn, fo macht er ſeine Sache nach §. 24. mit dem Singe⸗ 
ſtreit aus, Sie find nach vollendetem Proceß eben fo gute 
Freunde, als unſere Advokaten, die nicht ihre eigene, ſon⸗ 
I dern eine fremde Sache abgethan haben. Wenigſtens wiſ⸗ 
ı fen fie ihre Bosheit und Rachgier meiſterlich zu verber⸗ 
gen. Selbſt bey dieſer laͤcherlichen eee 

fe 
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ſte alle Beſcheidenheit, und es iſt unerhört, daß einer den 
andern ſchimpft, noch weniger, daß ſie ſich ſchlagen. 
Aber es find auch ihre Mordthaten aus F. 33. bekant. 
Die meiften geſchehen auf Anſtiften der Angekoks, und 
ſonderlich der Illiſeetſols, die bey ihnen, wie die Zigeu⸗ 
ner und Hexen angeſehen ſind. Wenn dieſe ihnen einbil⸗ 
den, der und jener habe ihr Kind oder andere Anberwand⸗ 
ten todt gehext, oder ihnen ſonſt Schaden zugefügt; fo 
wird der eingebildete Schaden oder Tod mit dem Tode 
gerochen, welcher dann von des entleibten Anverwandten 
auch wol wieder gerochen wird. Auf dieſe Weiſe nimt 
mauchmal das Morden kein Ende, bis alle Anverwandten 
ausgerottet ſind. Es gibt aber auch Moͤrder, die blos aus 
Luſt, oder aus Neid über eines andern ſchoͤne Sachen, 
morden, und fich deſſen gegen andere ruͤhmen. Und dieſe 
laſſen ſich als Banditen brauchen. Gewiſſe Gegenden ſind 
vor andern darinnen berüchtiget. a 
Wenn jemand eine berrübte Nachricht erhält, z. E. 
daß fein naͤchſter Verwandter ertrunken iſt; fo pflegt er 
ſich wol aus Betruͤbnis ſelbſt zu verwunden: von Selbſt⸗ 
mord aber hort man nicht viel, auſſer wenn ſich jemand 
por einer grauſamen Hinrichtung fürchtet. Und aus Hoch⸗ 
muth und Eigenfinn kan mancher erhungern und erfrigren. 


Das Stehlen von ihres gleichen wird bey ihnen 


für die ſchaͤndlichſte Handlung gehalten. Daher 
braucht niemand ſeine Sachen zu verwahren und ſein 


Haus zu verſchlieſſen. Dahingegen haben ſie, wie 


es die Eskimos noch thun, ehedem den Ausländern 


geraubt, was ſie gekont, und damit ſie es ihnen nicht 


wehren, oder ſie dafuͤr beſtrafen koͤnten, ſie wol gar 
todt geſchlagen, wenn ſie ihrer haben maͤchtig werden 
koͤnnen. Seitdem ſich aber die Europaͤer bey ihnen 
niedergelaſſen, und einige auch Weiber von ihnen ge 


nommen haben, ſo ſehen ſie dieſelben als ihre Mitmen⸗ 
ſchen an, und vergreifen ſich nicht leicht an dem ihrigen. 


Mei⸗ 
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Meineide koͤnnen bey ihnen nicht vorkommen, weil 
ſie keine Gerichte haben, wo ſie ihr Recht, oder auch 
eines andern Gut ſuchen konten. Aber daß unter ihnen 
keine falſche Zeugniſſe und Afterreden vorkommen, iſt 
ohne Grund, ob ſie es gleich nicht Wort haben wollen. 
Wenn einer bey einem Singeſtreit eine Unwahrheit fa» 
get, ſo gibt er vor, daß er damit nicht dem guten Na⸗ 
men des andern Abbruch zu thun, ſondern nur die Ge⸗ 
ſellſchaft mit einem Scherze zu vergnuͤgen geſucht haͤtte. 
Sie konnen auch der Wahrheit etwas zuſetzen, wenn 
fie fich ſelber ruͤhmen, wozu fie ſehr geneigt ſind; oder 
etwas davon abthun, wenn fie etwas bekennen ſollen, 
das ihnen nicht zur Ehre gereicht: wo aber einem an⸗ 
dern an ſeiner Ehre oder Gluͤk etwas dabey abgehen 
ſolte, fo thun fie es nicht leicht, aus Furcht, fie moͤch⸗ 
ten den Schaden mit dem Leben buͤſſen müſſen. Aus 
der Urſach wiſſen ſte ſich auch im Zorn ſo zu verbergen, 
daß fie einander nicht etwas beſchuldigen oder ſchelten 2 
wie fie denn auch keine Fluch⸗ und Schelt Worte ha⸗ 
hen, die in allen andern Sprachen haͤufig ſind. 


Bey ihrem Aberglauben, beſonders in Anſehung 
der Vorſchriften der Angekoks wegen ihrer Diät und, 
der Angehaͤnge oder Amulete, finde ich nichts weiter 
zu erinnern, als daß die Unglaͤubigen Grsnfaͤnder Dies 
ſelben fo heilig halten, daß fie ſich weder durch Bitte 
noch Geſchenke bewegen laſſen, dieſe Vorſchriften zu 
brechen, oder die Amulete abzulegen und zu entheili⸗ 
gen, wenn fie gleich uͤberführt werden, daß fie durch 
dergleichen Vorſchriften in ihrer Nahrung Abbruch lei⸗ 
den. So ſehr fürchten ſie den Tod, der ihnen von 


den Angekoks vorher geſagt wird, wenn fie ihre Vor⸗ 


ſchriften nicht halten, oder ſich nicht genugſam gegen 
denſelben mit Amuleten verwahren. Sie ſetzen alle ihr 
Vertrauen Darauf; und ich halte dafuͤr, daß dieſes die 
Lares und Penates; die Bilder und Abgoͤtter ſeyn moͤgen 
die ihre Vorfahren verehet haben. 9.26. 


2. IV. merk, un Zufäbe-s 8.26. 333. 
Bo. ihren Begriffen dir der Seele des! Menſthen und 

dem Zuſtande derſelben nach dem Tode, die im 
III Buch $. 36. und 37. angefuͤhret ſind, finde ich 
nichts zu erinnern, als daß fie einen Theil der Sees 
le den Schatten nennen, und dadurch nicht den Schat⸗ 
ten des Leibes, ſondern eine gewiſſe Kraft der Seele 
verſtehen, die in manchen Krankheiten verloren, und 
durch Zauberkunſt wieder hergeſtellt werden koͤnne. Die 
alten Heidniſchen Poeten haben auch biel vom Schat⸗ 
ten Umbra, geredet. 


Daß die mehreſten und Berftänkiofen Groͤnlaͤnder 
die Seele fuͤr ein immaterielles unſterbliches Weſen 
halten, aber ſo wenig, als die Heidniſchen Phi⸗ 
loſophen, von der Auferſtehung des Leibes oder Wie⸗ 
dervereinigung deſſelben mit der Seele wiſſen, iſt 
im III Buch $. 38. angefuͤhrt worden. Doch finden 
ſich einige, wiewol ſehr wenige Spuren, daß ihre Vor⸗ 
fahren dieſelbe geglaubt haben muͤſſen. Die eine 
habe ich ſchon an bemeldetem Orte angefuͤhrt. Die 
andere, die ich uͤberſehen, ſtehet in Herr Paul Egede 
Relation p. 75. Bey Gelegenheit einer Sonnen⸗ 
finſternis ſagte ein Grönländer: Ich habe von mei⸗ 
nen Mitmenſchen gehort, wenn die Sonne einmal 
ganz verfinſtert werden ſolte, ſo wuͤrden die Todten 
aus ihren Graͤbern wieder lebendig hervor gehen.“ 
Es ſcheint ihnen alſo aus der Tradition ihrer Vorfah⸗ 
ten vom Ende der Welt und der damit verbundenen 
Auferſtehung etwas übrig geblieben zu ſeyn. 


Von der 6. 36. angeführten Meynung einiger Gron⸗ 
länder. von der Metempfychoſi oder Wanderung der 
Seele, habe ich im Diario von Lichtenfels vom Jahr 
1763. den 11 Dec. einen deutlichen Begrif gefunden, 
und in der Geſchichte dieſer Gemeine $. 5. aus fuͤhr⸗ 
ie erzehlt. Sie beſtehet 1 barinnen, ve 15 

5 es 
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Seele eine Verſtorbenen bald darauf in ein euge⸗ 
bornes Kind fahre. Dieſem geben ſte den Namen des 
Verſtorbenen, ſehen es als das ihrige an, thun ihm gu⸗ 
tes, und geben ſich nach und nach uͤber den Verluſt des 
Verſtorbenen zufrieden. Das nennen fir eine neue Aufle⸗ 
bung oder Auferſtehung. Bis dieſes geſchehen, darf 
man des Verſtorbenen Namen nicht nennen: und thut 
es jemand, fo finden ſich die Verwandten ſehr belei⸗ 


digt, und fangen ein fämmerlich Geſchrey an. Am 


liebſten nennen ſie die Kinder nach den verſtorbenen 

Groß: Eltern, oder ſonſt nahen und durch ihre Geſchik⸗ 
lichkeit zur Arbeit beruͤhmten Verwandten, und glau⸗ 
ben, daß ſie dieſe gute Eigenſchaft, die ihnen uͤber 
allen Adel geht, von ihnen erben werden. Man kan 
zugleich daraus ſehen, wie kluͤgere Heiden, z. E. die 
Egyptier und Chineſer, die ihren verſtorbenen Eltern 
und Verwandten groſſe Ehre beweiſen, dadurch auf 
die Wanderung der Seele gefallen find, und daß der 
e ſich unter allen Ungläubigen 795 iſt. 


S. 27. 
Zi dem 46ſten §. des III Buchs von den Krankheiten. 
der Grönlaͤnder und ihrer Art, fie zu heilen, hat 
mir der Chirurgus Braſen folgendes mitgetheilt. 


„Ich habe nicht fo vielerley Krankheiten unter deu 
Groͤnlaͤndern angetroffen, als man gemeiniglich in Eus 
ropa findet. Hier find bie Krankheiten mehrentheils 
aus vielen Uebeln zuſammen geſetzt, die die unordentli⸗ 
che Lebens⸗Art eines Europaͤers ſamlet; folglich find 
auch die Curen weitlaͤuftiger und bedenklicher. Dort 
macht die ſimple Lebensart die Krankheiten mehr ein⸗ 
fach, und die Cur leichter. Am meiſten ſind mir vor⸗ 
gekommen; Seitenſtechen, geſchwollene Mandeln, Ges 
ſchwuͤre, und zuweilen ein Ausſchlag, wie die Kraͤtze 
Solche Krankheiten kommen gemeiniglich im Herbſt 
und Frühling vor, und eutſtehen aus einer eee 

N 
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des Gebluͤts und der daraus folgenden Verſchleimung 
und Verdorbenheit deſſelben. Dieſe ruͤhret von ihrer 
Lebensart und Nahrung her, welche nach den Jahres⸗ 
Zeiten ſehr verſchieden iſt. Zu mancher Zeit muͤſſen fie 
ſich blos mit getrokneten oder friſchen Fiſchen behel⸗ 
fen: zu anderer Zeit nehmen fie lauter nahrhafte Spei⸗ 
ſen, als Seehundfleiſch, in groſſer Menge zu ſich. 
Iſt im Frühjahr, wie es bey meiner Ankunft war, 
ſchoͤnes ſtilles Wetter, daß die Mannsleute oft auf die 
See, und die Frauensleute auf das Feld kommen koͤn⸗ 
nen, wo dieſe die unter dem Schnee rer Bee⸗ 
ren ſamlen; fo bleiben fie ziemlich geſund. Müſſen ſie 
aber viel zu Hauſe bleiben, und ſich mit 3 nete 
und oft verdorbenen Angmarſet oder Heringen behel⸗ 
fen; ſo nehmen ſie gegen den Sommer, wenn ſie wie⸗ 
der Seehunde bekommen, das halb gekochte oder auch 
halb verfaulte Seehundffeiſch in deſto groͤſſerer Men⸗ 
ge zu ſich: und da reiſſen im Juni gemeiniglich Krank⸗ 
heiten unter ihnen ein. (“) Wenn fie zu Anfang des 
Octobers, nachdem ſie viele Arbeit gehabt, der friſchen 
Luft genoſſen, viel Fleiſch gegeſſen, und ihr ohnedem 
ſtarkes, dikkes Gebluͤt ſehr vermehrt haben, auf ein⸗ 
mal aus den Zelten in die Winter⸗Haͤuſer ziehen, 
die von Stein, Erde und Raſen aufgebauet ſind, und 
durch ſo viele Lampen geheitzt, vielen Dampf und 
Feuchtigkeiten von ſich geben: ſo werden bey mehrerer 
Ruhe abermals Krankheiten erzeugt. Dieſen Herbſt⸗ 
Krankheiten kan man durch ein Praͤſervativ zuvorkom⸗ 
men, wenn man ihnen ein Purgir⸗Mittel gibt und zur 
Ader läßt: Und eben dieſes iſt die beſte Eur, wenn 
die Krankheit ſchon ausgebrochen iſt: wobey ich auch, 
| N Aan die trokne Hitze anhält, zwey bis dreymal 
des 


** Die Erfahrung jeigt, daß Die egen Fieber mit Seiten: 
ſtechen bey den Groͤnlaͤndern einreiffen und epidemiſch 
werden, wenn fie einen harten Winter gehabt / und Hunt 
ger und Kälte gelitten haben, 
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4 des Tags das Temperir⸗Pulver, und ſobald ſich eine 
0 kleine Ausduͤnſtung zeigt, nach der Brüder vielfaͤhris 
ger Erfahrung, eben ſo oft 50 bis 60 Tropfen von 
N dem Hirſchhorn⸗Spiritus gegeben welches ungemein 
0 guten Nutzen thut. Ich habe auch bey dieſer Krank⸗ 
|) heit bas Kraut und die Blume vom wilden Rosma⸗ 
kl rin, der hier häufig waͤchſet, ſehr gut befunden. Weil 
. ſie den Brantewein nicht gewohnt find, fo thut er bey 
1 ihnen in der Colic eben die Dienſte, als bey uns die 


| Bi beften Arzneyen. Ja ich habe geſehen, daß er beh 

Bil einem Mann, der Nierenſchmerzen hatte, die Steine 
Be von ihm trieb. N g . 
| 1 So weit Herr Braſen. 


Ich habe nur noch dieſes hinzu zu thun, daß man mit 

| 9 Brantewein die halbertrunkenen und erfrornen Groͤn⸗ 

FH el länder wieder zu ſich bringt, und fie von dem einges 

De, ſchlukten See Waſſer befreyt. Ja man hat bey einem 

ln das heftige Blutbrechen mit ſtarkem Pomeranzen-Brans 

00 tewein geſtillt. In andern Ländern moͤchte dieſes Mita 

i tel gefährlich feyn. Auſſer ihrer Lebensart mag auch 
der Mangel einer freyen und leichten Ausduͤnſtung 
viel zu ihren Krankheiten beytragen. Sie haben ein 
dikkes und hitziges Blut. Ein gewiſſer fetter Schleim, . 
der von dem haͤufigen Genuß der fetten Seethiere ent⸗ 
ſteht, und ihr Gebluͤt verdikket und erhitzet, ſetzet ſich 
auf der aͤuſſern Haut an, und gibt ihnen nicht nur 
den unangenehmen Geruch der Seehunde, ſondern 

| auch eine Klebrigkeit der Haut, faſt wie der Fiſche 

Bill ohne Schuppen. Dieſe hindert fie, zumal da fie fich 

„ faſt niemals waſchen, an der Ausdünſtung. Hiedurch s 

I wird zwar die innerliche Waͤrme erhalten, und die aͤuſ⸗ 

Dit fere Kälte gehindert, in fie hinein zu dringen: und 

daher koͤnnen ſte die Kaͤlte ſo gut ausſtehen. Allein 

eben dieſe Wohlthat der Natur wird ihnen ſchaͤdlich, 

wenn ſie bey lang anhaltendem ſchlechten Wetter ſich 
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* wenig bee denn alsdenn ‚geräth ihr dikkes Ge⸗ 

bluͤt in Stokken und in Fäulnis, und aus dieſer 
entſtehn hitzige Krankheiten. Iſt aber ihre Natur nicht 
im Stande, den fetten Schleim hervor und auf die 
äuffere Haut zu treiben, fo entſtehen Beulen, Auge 
ſchlag und Ausſatz. Wer ihnen dagegen zu ſchmieren 
geben wolte, der wuͤrde uͤbel aͤrger machen. Nach 
genugſamer Abführung und einer Aderlaͤſſe thun De⸗ 
cocta von Kräutern und Wurzeln die beſten Dienſte. 
Man muß fie ihnen aber ſelber machen, und daruͤber 
halten, daß ſie dieſelben zu ſich nehmen. 


§. 28. N 
Ich weiß nicht, wie ich dazu gekommen bin, im 6. 8 
des IV Buchs von der Herkunft der Gronlaͤnder N 
in der Anmerkung zu fagen, daß die Groͤnlaͤnder, die 
von den ehemaligen Chriſtlichen Einwohnern Sfrälins 
ger genennt worden, das Wort Skraling nach ihrer 
Ausſprache transformirt und ſich Karalit genennt haben: 
da doch jedes Volk ſeinen eigenen Namen hat und nicht 
gewohnt iſt, erſt einen Namen anzunehmen, den ihm 
Ausländer beylegen. Es iſt eher zu vermuthen, daß 
die Normaͤnner in Groͤnland, da fie. in ihrem ſogenan⸗ 
ten Weinland (“) die Raralit geſehen, dieſen Namen 
in Skraling und Skraͤlinger verwandelt haben. Sie 
nennen ſich unter einander gemeiniglich Innuit, Men⸗ 
ſchen oder Einwohner; ihre Nation aber nennen ſi e 
zum Unterſchied von andern Nationen, Karalit, ent⸗ 
weder von Karlik, wie nach dem Zeugnis des Tata⸗ 
riſchen Seribenten Abulgaſi Chan eine gewiſſe Tata⸗ 
riſche Nation lange vor der Chriſtlichen Zeitrechnung ges 
nant worden; oder von Kallak, wie die Groͤnlaͤnder den 
erſten Ache, oder ihren Stommpara nennen. (**) 
1 9 Ä Da | 


(*) £IV Buch 8. 5. 
(*) Siehe die Anmerkung zn §. 8. des IV Buchs Bellek 
bedeutet ſonſt im Groͤnlaͤndiſchen der Donner, 
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Da wüßte es im plurali Kalälit heiſſen. und (0 
ſprechen auch die mehreſten Weibsleute, entweder weil 
fie das r nicht wohl ausſprechen koͤnnen, oder weil fie 
es, wie in mehrern Worten, um des Wohlklangs 
willen in 1 verwandeln. Die Mannsleute aber ſagen 
Karälit. | 


Daß diefe Wilden mit den Eskimos in Terra La⸗ 
brador ein Volk ſind, iſt aus den Reiſen unferer Bruͤ⸗ 
der und ihrem Umgang mit dieſem Volk deutlich genug 
zu ſehen. Es wird auch niemand anders vermuthen, 
als daß die Groͤnlaͤnder von Terra Labrador hieher, 
und nicht jene von hier dorthin gekommen ſind. Wenn 
und wie dieſes geſchehen, iſt nach der Wahrſcheinlich⸗ 
keit in der Geſchichte von Alt⸗Groͤnland 5. 8. weit⸗ 
laͤuftiger gezeigt worden. Iſt America aus Aſten be⸗ 
voͤlkert worden, woran faſt niemand zweifelt; fo koͤn⸗ 


nen die Karaler nicht wohl anders, als uͤber die # 


Heer, Enge, die im 64 bis 6öften Grad Nord After 
von Nord: Amerika ſcheidet, aus der groſſen Tatarey 
nach Amerika, und von hier über die Straſſe Davis 
oder um die Baffins⸗Bay herum, am Lande hin, 
nach Groͤnland gekommen ſeyn. Nur das bleibt noch 
unausgemacht, von welcher Tatariſchen Nation in 
Nord⸗Aſten ins beſondere fie herſtammen. Einige 
wollen fie am liebſten von den Kamtſchadalen herlei⸗ 
ten, weil dieſe an die obgemeldete Meer- Enge gren⸗ 
zen, und faſt wie die Groͤnlaͤnder ausſehen und ge⸗ 
kleidet gehen, auch zum Theil Boote mit Seehund⸗ 
leder uͤberzogen, welche fie Baidar nennen, haben. 
Allein die Nachbarſchaft beweiſet nichts. Die Letten 
und Eſthen wohnen in Liefland nahe beyfammen, und 
ſind ſo wenig unter ſich ſelbſt, als mit ihren Nach⸗ 
barn, den Ruſſen und Schweden, den Polen und Teut⸗ 
ſchen von eiuerley Abkunft. Die Statur und Farbe 
eines Volkes ruͤhrt groͤßtentheils ia von dem Him⸗ 

melsfrich, 
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dete, unter dem es wohnt, und von der Lebens, 
Art. Ihre Kleidung und Speiſe und die Mittel, die⸗ 
ſelbe zu eee richten ſich ebenfalls nach ber Be⸗ 
ſchaffenheit des Landes und ſeiner Producte. Wer 
der kalten Luft ausgeſetzt iſt, der kleidet ſich in Pelg- 
werk, und waͤchſt gemein glich nicht ſo groß. Wer 
un der See wohnt, der lebt von Fiſchen und See⸗ 
thieren. Und wenn er kein Holz oder Werkzeug hat; 
es zu bearbeiten, ſo lehrt ihn die Erfindungskraft eine 
andere und leichtere Art, Fahrzeuge zu machen Ihre 
Hemuͤths⸗Beſchaffenheit, Sitten und Gewohnheiten, 
Relig gion und Ceremonien, und beſonders ihre Spras 
che, würden mehr beweiſen, wenn darinnen eine Aehn⸗ 
lichkeit mit den Groͤnlaͤndern anzutreffen waͤre. Allein 
fo weit ich die Kamtſchadalen, und zum Theil ihre 
Nachbarn, die Koraken, Kurilen und Cſchukotſchen, 
aus des Ruß ifchen Profeſſors Stephan Araſcheninni⸗ 
kow Beſchreibung des Landes Ramtſchatka, habe ken⸗ 
nen lernen, fo finde ich ſie darinnen ſeht berſchieden. 
Die Groͤnlaͤnder kennt man aus meiner Beſchreibung. 
Ich will alſo nur das hauptſaͤchlichſte anführen, 
worinnen die Kamtſchadalen von ihnen derfchieden 
ſind. Dieſe haben ganz andere Sitten und Gebraͤu⸗ 
che. Sie heyrathen, Eltern und Kinder ausgenom⸗ 
men, alles ohne Unterſcheid. Von Zwillingen brin⸗ 
gen ſie eines um. Einem Gaſt ſtopfen fie ſo viel ein, 
und machen ihm die Härte ſo heiß, bis et es nicht 
mehr ausſtehen kan, und zur D Dankbarkeit für eine en) 
edelmüthige Bewirthung genothiget iſt, dem Wirth 
zu ſchenken, was er berlangt. Ihre Leichen werden 
nicht begraben, fündern den Hunden vorgeworfen; 
da die Grönländer das unbegraben bleiben, oder von 
Fuͤchſen und Raben verzehrt werden, fehr ſcheuen, 
als den Tod. Die Kamtſchadalen haben noch elwas 
von Neliglons⸗ Gebräuchen und Fallen, wie auch 
e Goͤtzen, erweiſen 150 Pac öbeeften Weſen kei⸗ 


ie 
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ne Ehre, reden ſchimpflich von Ihm, und ſchrelben 
Ihm alles böfe zu, was ihnen begegnet. Eine groß 
ſe Verſchiedenheit findet ih in der Arbeit. Die Frau 
macht zwar auch, wie die Groͤnlaͤnderin, Kleider und 
Schuhe, aber der Mann muß die Haͤuſer bauen, hei⸗ 


Ben, Thiere abziehen, ſchlachten und kochen; welches 


dem Groͤnkoͤnder ein ſolcher Schimpf ſeyn würde, daß 
er eher verhungerte, ehe er weibliche Arbeit angriffe. 
In ihrer Sprache haben fie Buchſtaben, als das tſeh, 

und die Endungen in tfchin, ki, kſong, die unmsg⸗ 
lich über die Gronländifche Zunge gehen, ſo haͤufig, 
daf Kraſcheninnikow, und mit ihm der Adjunctus 
Steller, daraus, wie auch aus ihrer Leibes⸗Geſtalt, Ges 
müths Be chaffenheit und Gewohnheiten ſchlieſſet, daß 
ſie nicht von den Sibiriſchen, ſondern von den Chine⸗ 
ſiſchen Tatarn oder den Mungalen herſtammen. Sol⸗ 
che Endungen find den Groͤnlaͤndern noch weniger moͤg⸗ 
lich auszuſprechen, als die leichteſte Zuſammenſetzung 
zweener ſtummen Buchſtaben. Dieſe muͤſſen fie im aus⸗ 
ſprechen theilen, oder gar veraͤndern. z. E. Eppeta, ſtatt 
Jepbta, Peteruſſe, ſtatt Petrus, Caraneſſe, und die 


Weibsleute gar Calaneſſe, ſtatt Cranz. 


Ich fan alſo die Karaler nicht von den Ramiſcha⸗ 
dalen herfuͤhren, und weiß bis itzt noch kein Volk in 
Nord Affen, mit dem fie mehr in der Geſtalt, Ge⸗ 


muͤths,Beſchaffenheit und Lebens Art uͤbereinkaͤmen, 


als die Kalmukken Dieſe leben zwar nicht von Fi⸗ 
ſchen und Seethieren: ſie wohnen aber auch nicht an 
der See, und koͤnnen beſſere Lebens⸗Mittel in Men⸗ 
ge haben, brauchen alſo auch keine Kafake, Weiber⸗ 
boote und dergleichen Werkzeuge. Sie haben zwar 
eine Religion mit vielen Ceremonien, das beweiſet 
aber nichts weiter, als daß die Karaler viele Jahr⸗ 
hunderte von ihrem Stammvolk abgefondert, und ihre 
Religion verabſaͤumet und vergeſſen haben, wie er 

Nach⸗ 


7 
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Nachkommen Sems und Jacobs in einer kuͤrzeren Zeit 
in Chaldaͤa und Egypten. Und konnen nicht erſt nach 
dieſer Trennung die Kalmukken ihre Religion veraͤn⸗ 
dert; oder zuerſt eine angenommen haben, entweder 
freywillig auf ihren groſſen Wanderungen von ihren 
Nachbarn; oder gezwungen von ihren Ueberwindern? 
Sie haben zwar eine andere Sprache, oder eigentlich 
andere Worte und Ausdruͤkke. Allein wir wiſſen noch 
zu wenig von der Kalmukken⸗Sprache Und wis leicht 
verändert ſich die Sprache bey Eroberungen eines 
Volks, oder bey groſſen Wanderungen und Vermi⸗ 
ſchungen etlicher Voͤlker? Spanien, Frankreich und 
Italien find davon deutliche Exempel. Und mer. fols 
te glauben, daß die Meklenburger und Pommern von 
den Wenden herſtammen, wenn wir es nicht aus der 
Hiſtorie wuͤßten, und aus den Namen von Perſonen 
und Orten die nur aus dem Wendiſchen zu erklären 
find, z. E. Kameke, Camenz, Cheinnitz, von den Wen⸗ 
diſchen Wort Kamm, ein Stein, ſchlieſſen konte. 
Die noch fortdaurenden Wanderungen der Kalmukken 
ſind bekant, und die alte Geſchichte hat uns auch 
viele Spuren aufbehalten von groſſen Eroberungen 
und Veränderungen der Herrſchaft unter den Scy⸗ 
then und Tatarn. Die Ausſprache der Kalmukken und 
beſonders die vielen Endungen in ak, ot, uk, ut ec. 
haben ſehr viel ähnliches mit den Gronlaͤndern. Und 
dieſe haben Namen, die unter den Kalmukken ſehr ge⸗ 
woͤhnlich find, z. E. Ajuk, Torgaet, Uirget, davon 
fie die Bedeutung oft fo wenig wiſſen, als wir Teut⸗ 
ſche, ſonderlich die von den Wenden herſtammen, un⸗ 
ſere Namen von Perſonen und Orten erklären koͤnnen, 
wenn wir nicht Wendiſch verſtehen. Es iſt auch nicht 
zu vermuthen, daß ein abgeſtammtes Volk, das aus 
ſeinen urſpruͤnglichen Wohnſitzen vertrieben wird, kei⸗ 
nen Umgang mit andern Völkern hat, und in einem 
abgeſonderten Winkel der Erde keine Mittel, ſich zu 

b a 
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berbeſſern, und keine Urſach, fi fi ch zu ver ſchlechtern fin⸗ 


det, ſeine Sprache, Lebensart, Sitten und Gebraͤu⸗ 
che fo leicht verändern werde, als das Stammvolk, 
das vielen Umgang mit andern Voͤlkern hat, oder 


bon denſelben überwunden, und nach des Ueberwin⸗ 


ders Sitten zu leben genoͤthigt wird. Die Vritten 
in Wales, die ſich aus England vor ihren Ueber⸗ 
windern in die Gebirge gezogen, erlaͤutern das erſte: 
und die Wenden, die von Teutſchen bezwungen oder 
mit ihnen vermengt worden, und bis auf einige we⸗ 
nige Namen faſt alle Aehnlichkeit mit den Sclavoni⸗ 
ſchen Voͤlkern verloren haben, beweiſen das letzte. 
Was von dieſen nach der Hiſtorie gilt, das mag nach 
der Wahrſcheinlichkeit von der Verwandtſchaft der Kae 
raler, oder Groͤnlaͤnder und Eskimos, und der Kalk 

ukken gelten, bis man mehrere hiſtoriſche Gewiß⸗ 
heit von ihrer Abſtammung erlangen kan. 


§. 29. 

Ven. dem Zuſtande der ehemaligen Normaͤnner in 

Groͤnland und ihrer Vertilgung durch die Wilden 
habe ich einige Excerpta, die der Herr Profeſſor Mal⸗ 
let zu Geneve auf ſeiner Reiſe in Italien mit dem Soh⸗ 
ne des Schottiſchen Grafen Bute, in dem Vaticani⸗ 
ſchen Archiv zu Rom geſamlet hat, erhalten. Ich 
will das hauptſaͤchlichſte daraus zur Erlaͤuterung des 
sten und gten $. des IV Buchs mittheilen. 


Die erſte Meldung eines Biſchoͤflichen Sitzes zu 
Border. in Groͤnland geſchiehet in dem Jahre 1276. 
Es war auf dem zweyten allgemeinen Concilio zu 
Lion 1274. beſchloſſen worden, den Zehenden von al⸗ 
len geiſtlichen Guͤtern zu heben, um die Unkoſten der 
Creutz Zuͤge ins gelobte Land zu beſtreiten. Der 
Erzbiſchof von Nidros, itzt Drontheim, ſolte in ſei⸗ 
ner Dis ces, unter welche auch Grönland gehörte, 
die Zehenden eintreiben. Weil er nun nicht Luſt da⸗ 


A. IV. Anmerk. und Zuſaͤtze. S. 29. 


zu hatte, ſo bat er den Pabſt Johannes XXI. um 
Erlaubniß, dieſes Geſchaͤfte einem andern auftragen 
zu dürfen. Dieſelbe erhielt er durch ein Paͤbſtliches 
Antwort⸗Schreiben im Dec. 1275. aus Viterbo da⸗ 
tirt, mit Anfuͤhrung der Urſache, weil wol fuͤnf Jah⸗ 
re erfordert wuͤrden, nach Gardar zu reiſen, und wie⸗ 
der zu kommen. Der Erzbiſchof, der um anderer Kir⸗ 
chenſachen willen mit dem Koͤnig von Norwegen in 
Streitigkeit gerieth ging aus dem Reich, und leg⸗ 
te die geſamleten Gelder bey der Kirche nieder, wel 
che der Pabſt 1287. abholen ließ. | 


Im Jahre 1326. ward vom Pabſt Johannes XXII. 
zur Einſamlung der Zehenden von geiſtlichen Guͤtern in 
Norwegen, Schweden und Gothland, ein gewiſſer 
Bertrand de Ortolis beſtellt, welcher in ſeiner Rech⸗ 

nung alſo ſchreibt: Die Zehenden des Groͤnlaͤndiſchen 
Biſthums habe zu Bergen von dem Herrn Erzbiſchof 
von Drontheim A. 1327. den 11 Aug. in Empfang 
genommen, beſtehend aus 127 Lispfund Wallroßzaͤh⸗ 
nen, welche ich den öten Sept. nach dem Rath des 
Herrn Erzbiſchofs von Drontheim und des Herrn 
Biſchofs von Bergen, an Johann de Pré, Kaufmann 
aus Flandern, für 12 Livres 14 fols Tournois ver⸗ 
kauft habe, wovon der Koͤnig die Haͤlfte empfangen 
hat. An Sanet Peters⸗Pfennigen habe ich aus dem 
Gronlaͤndiſchen Biſthum empfangen drey Lispfund 
Wallroßzaͤhne, welche ich das Pfund für zwey fols 
verkauft habe. u 


Man ſtehet zugleich hieraus, welches damals die 
beſte Handelsware in Grönland geweſen, und daß fe 
kein Geld gehabt, ſondern ihre Producte gegen andere 

Nothwendigkeiten verkauft haben. Und wenn die Wall⸗ 
roßzaͤhne damals eben fo theuer geachtet worden, als 
itzt Helfenbein: ſo ſieht man zugleich, wie wenig Geld 


* 


damals geweſen. u | 
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Im Jahr 1423 den 24 Sept. iſt vom Pabſt Euge⸗ 
nius IV. an des verſtorbenen Biſchofs Nicolai Stelle 
Bruder Bartholomæus de Sancto Vpolito, Prediger⸗ 
Ordens und Baccal. Theol. zum Biſchof in Grönland 
9 worden, wovon noch das Breve vorhan⸗ 
den iſt. 


Dieſes ſtimmt mit des Canzlers Zvitfelds Zeitrech⸗ 
nung der Groͤnlaͤndiſchen Biſchoͤfe nicht uͤberein. Denn 


nach ihm ſoll 1408. und alſo bald 30 Jahr vorher, 


Andreas, als der letzte Biſchof, nach Groͤnland ge 


ſandt worden ſeyn, von deſſen Ankunft und Schikſa⸗ 


len man aber nichts erfahren, weil damals ſchon die 
Schiffahrt nach Groͤnland ſoll aufgehoͤrt haben. Es 
wuͤrde alſo dieſes und das folgende Paͤbſtliche Schrei⸗ 
ben beweiſen, daß die Vertilgung der Normaͤnner durch 
die Wilden etwas ſpaͤter geſchehen ſey. B 


Man findet nemlich ein Schreiben des Pabſtes 
Wieolaus V. vom 20 Sept. 1448. an die Biſchoͤfe zu 
Skalholt und Zola in Isſand. Darinnen bezeugt er 
ihnen feine innige Betruͤbnis über die jaͤmmerliche Nach⸗ 
richten, die er aus der Inſel Groͤnland, wie es damals 
genennet worden, erhalten, und erzehlt zuerſt, wie 
die Einwohner vor faſt 600 Jahren (*) durch die 
Predigt des glorreichen Predigers, Koͤnigs Glai, die 
Chriſtliche Religion angenommen, nach den Saͤtzen 
des Apoſtoliſchen Stuhles rein erhalten, mit der Zeit 
fuͤr das eifrige Volk viele Kirchen und eine ſchoͤne Ca⸗ 

thedral⸗Kirche erbauet haben, darinnen der ah 
dien 


() Hiebey wird die Anmerkung gemacht, daß nach dem 


Islaͤndiſchen Geſchichtſchreiber, Arius Polyhiſtor, Groͤn⸗ 
land 14 bis 15 Winter vor der Chriſten Ankunft in Is⸗ 
land, d. i ums Jahr 986., zuerſt angebauet worden. 
Es waren alſo nicht mehr als 462 Jahre bis 1448. 
da Pabſt Nicolaus . dieſes geſchrieben, ſeit der rn 
ber Ankunft in Grönlaad verfloſſen. 
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dienſt fleißig gehalten worden. Es haͤtten aber vor 
30 Jahren die Barbaren aus den benachbarten heid⸗ 
niſchen Gegenden mit einer Schifs⸗Flotte das ganze 
Volk grauſamlich uͤberfallen, und ihr Vaterland und 
Kirchen mit Feuer und Schwerd verwuͤſtet, bis 
auf die Pfarrkirchen, dahin ſie wegen der Berge 
nicht haͤtten kommen koͤnnen. Sie haͤtten die ar⸗ 
men Einwohner beiderley Geſchlechts, ſonderlich die 
ſtark und zu Sclavendienſten tüchtig geweſen, mit ſich 
fortgeſchleppt. Nach der Zeit wären viele aus der 
Sclaverey zurüfgefommen: und wie fie hie und da ih⸗ 
re zerſtoͤrte Wohnungen wieder aufgebauet; fo haͤtten 
fie auch den Gottesdienſt ſoviel möglich nach dem als 
ten Gebrauch wieder erneuern wollen. Weil fie aber 
wegen der vorigen Calamitaͤten ſelbſt Hunger litten; 
fo. konten fie keine Prieſter ernähren, und muͤßten alſo 
ſchon 36 Jahr des Zuſpruchs eines Biſchofs und des 
Dienſtes der Prieſter entbehren: es ſey denn, daß ſie 
viele Tage lang einen weiten Weg zu den Kirchen 
gehen wolten, die die Barbaren uͤbrig gelaſſen. Er 
traͤgt alſo ihnen, als den benachbarten Biſchoͤfen auf, 
wenn es ihnen nicht zu weit waͤre, eine gute und 
tuͤchtige Perſon zu einem Viſchof der Groͤnlaͤnder zu 
ordiniren. ö 


Lliebhabern von alten Urkunden zu Gefallen will ich 
das Paͤbſtliche Schreiben, ſo gut ich es erhalten habe, 
mittheilen. 5 8 


Pro parte dilectorum filiorum indigenarum & 
‚vniuerfitatis habitatorum infule Groœnlandiæ, quæ 
in vitimis finibus Oceani ad ſeptentrionalem plagam 
regni Noruegiæ in Prouincia Nidrofienfi dicitur fitua- 
ta, longe lacrymabilis querela noſtrum turbauit audi- 
tum, amaricauit et mentem, quod in ipfa infula, cu- 
ius & incole ab annis fere 600 chriſtianam fidem, 
glorioſi ſui præconis B. Olaui Regis prædicatione 

| Y 5 fufce- 
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fufceptam, firmam & intemeratam ſub ſede Romane 
eccleſiæ & fedis Apoſtolicæ inſtitutis ſeruarunt, &, 
quod tempore ſuccedente in dicta inſula, populis 
aſſidua veneratione flagrantibus, ſanctorum ædes 
quamplurim & infignis ecclefia Cathedralis ærectæ 
fuerunt, in quibus diuinus cultus ſedulo agebatur, 
donec ex finitimis littoribus paganorum, ante annos 
80, claſſe nauali Barbari inſurgentes, cunctum habi. 
tatorum ibidem populum crudeli inuaſione aggreſſi, 
& ipſam patriam ædesque ſacras igne & gladio de- 
vaftantes, ſolis in inſula Groenlandia reliftis ecclefiis 
parochialibus, quarum latiſſimus dieitur extendi ter- 
minus, quas propter crepidines montium commode 
adire non poterant, miferandos vtriusque ſexus indi- 
genas, illos præcipue, quos ad ſubeundum perpetua 
onera ſeruitutis aptos videbant & fortes, tamquam 
ipforum tyrannidi accammodatos, ad propria vexe- 
runt captivos. Verum quia, ficut eadem querela fub- 
jungebat, poſt temporis ſucceſſum quamplurimi ex 
captiuitate prædicta redeuntes ad propria, & refe- 
ctis hine inde locorum ruinis, Diuinum cultum poſſe 
tenus ad inſtar difpofitionis priſtinæ ampliare & in- 
faurare defiderent, & quia, propter præteritarum 
ealamitatum prefluras, fame & inedia laborantibus 
non fuppetebat huc vfque facultas presbyteros nutri- 
endi & præſules, toto illo tempore triginta annorum 
epifcopi folatio & facerdotum miniſterio caruerunt, 
nifi quis per longiſſimam dierum & locorum diftan- 
tiam Diuinorum defiderio officiorum ad illas fe con. 
ferre voluiſſet eccleſias, quas manus barbarica illæ- 
ſas prætermiſit. 


Hoc de præmiſſis certa notitia nos habentes, frater: 
nitati Veſtræ, quos ex vicinioribus Epiſcopis inſulæ 
preefatze eſſe intelligimus, committimus & mandamus, 
quatenus ſeilicet requiſito ad hoc Wee e 

5 I Mis, 


1 


idoneam eis in Epifcopum ordinare & inftituere var 
leatis &c. ne ea 1 | | 


Rom vorgeſtellt, als fie war. Da nun auch in dem 
Paͤbſtlichen Schreiben ausdruͤklich geſagt wird, daß die 
Barbaren nicht bis an die Pfarrkirchen zwiſchen den 
ſteilen Bergen haben vordringen konnen; fo konte man 
wol noch einige Ueberbleibſel der alten Normaͤnner zwi⸗ 
ſchen den Bergen vermuthen, von denen die wilden 
Anwohner des Meeres entweder nichts wiſſen, oder de⸗ 
nen ſie, aus Furcht vor ihnen, als vor Menſchenfreſ⸗ 
fern, wie §. to des IV Buchs erzehlt worden, nicht 
nahe kommen. ee \ 


| $. 30. a | 
een habe ich ſeit denen im 16 und rıten $. des 


IV Buchs erzehlten, keine neuere Nachrichten ein⸗ 


ziehen koͤnnen. Das übrige dieſes Buchs, und der 
Inhalt des fünften bis neunten Buchs iſt blos Hilfe 
lich, und dabey find mir keine weſentliche Srinnerun⸗ 

e 1 WR | gen 
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gen bekant worden. Ich komme alſo zu dem zehnten 
und letzten Buch von der aͤuſſer lichen und innerlichen 
Verfaſſung der Groͤnlaͤndiſchen Gemeine. Was da⸗ 
rinn anmerkens⸗wuͤrdiges vorgegangen, das iſt in der 
Geſchichte der letzten Jahre ſchon angezeigt worden. 


Dermalen befinden ſich zu Neu ⸗ Herrnhut folgende 
Mißionarii und Gehuͤlfen: 
1.) Watthaͤus Stach der aͤlteſte Mißionarius ſeit 


1733. 
) Michael Balenhorſt ſeit 1747, Mißionarius. 
3.) Heinrich Suͤkel ſeit 1755, als Diaconus und Oeco⸗ 
nomus. 
4.) Gottfried Grillich ſeit 1765, als Catechet. 
5.) Johann Boͤhniſch ſeit 1762. als Mißions⸗Aßi⸗ 
ſtent, beide ledig. 
6.) Anna Roſina Schubertin ſeit 1768. als Aufſehe⸗ 
rin der ledigen Weibs⸗Perſonen und Maͤgdgen. 
Zu Lichtenfels befinden ſich: 5 
1.) Johann Bek, Mißionarius ſeit 1734. 
3.) Johann Sörenfen, Diaconus und Deconomus 
ſeit 1746, beide verheyrathet. 
3.) Georg Sein ich Meyer, ſeit 762. als Catechet. 
43 Johann Georg Fluͤgel ſeit 765. als Mißlons⸗ 
Aßiſtent. Hleſelbſt befindet ſich auch noch des 
Mißionarii Stach alte etlich und iebsisjährige 
Mutter. 


Zum Beſuch in Teutſchland befindet fi ch Johana 
Zacharias und feine Frau, die in dieſem 177 oſten 157 
wieder nach Grönland gehen. 


Man hat noch immer Urſach, den Herrn zu prei⸗ 
ſen, daß Er ſeinen Dienern unter dieſem rauhen Him⸗ 
mels Strich bey ihrer beſchwerlichen Lebensart und 
Arbeit, die noͤthige Geſundhejt und Kräfte verliehen, 
und ſie bey ſo vielen Gefahren vor allem Unfall be⸗ 

wahret 


| 
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twahret hat: fo daß in 36 Jahren fein einiger einen 
Schaden an Leib und Leben genommen, und auffer 
Geſchwüren, Catarrhen, und den damit verknuͤpften 
Bruſt⸗Beſchwerden und Fiebern, die doch auch weni⸗ 
ger als in gelindern Gegenden vorfallen, nicht viel 
von Krankheit erlitten, da doch manche ſchon ihr Goſtes 
Jahr zuruͤk gelegt haben. 5 95 

In ihrer $. 16. beſchriebenen aͤuſſerlichen Haus hal⸗ 
tung iſt keine Veraͤnderung vorgegangen. Sie bekom⸗ 
men ihren Unterhalt, und was ſie an arme Groͤnlaͤn⸗ 
der, Witwen und Waiſen verwenden, noch immer blos 
und allein von der Diaconie der Heiden⸗Mißionen 
in Europa, die durch milde Beytraͤge der Bruͤder und 
Freunde in und auſſer den Gemeinen in Stand ge⸗ 
ſetzt wird, die Boten unter die Heiden in Oſt und 
Weſt⸗Indien, Nord- und Suͤd⸗ America und Africa 
auszurüſten, an Ort und Stelle überführen zu laſſen, 
und was ſie dort nicht mit ihrer eigenen Haͤnde Ar⸗ 
beit erwerben konnen, welches an den mehreſten Or⸗ 
ten das wenigſte austraͤgt, ihnen von Zeit zu Zeit nach⸗ 
zuſchikken. 


Man preiſet abermals die Güte des HErrn, 
der ſeinen Segen ſowol auf der Heiden⸗Boten leib⸗ 
liche Arbeit, als auf die Handreichung ihrer Bruͤder 
und Freunde gelegt hat, daß ſie nicht genoͤthiget ge⸗ 
weſen find, aus Mangel des leiblichen ihre Poſten 
zu verlaſſen, oder, um ſich auf denſelben zu erhalten, 
ſich in Händel der Nahrung zum Schaden ihres eigents 
lichen Berufs zu verflechten. Man erkennet auch mit 
ſchuldigem Dank die Geneigtheit und Chriſtliche Liebe 
aller der Brüder, Freunde und Gönner der Heiden⸗ 
Mißionen überhaupt, und inſonderheit derer, die ſich 
durch die Leſung der Grönlaͤndiſchen Hiſtorie angeregt 
befunden, zu dieſem wichtigen und immer mehr er⸗ 
weiterten und geſegneten Werk GOttes etwas beyzutra⸗ 

Mee ge 
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gen, ver fie, oft mit Abbruch ihrer leiblichen rd 
| lichkeit, etwas von ihrem durch GOttes Segen erlang⸗ 
1 ten Vermögen auf die Seite gelegt, und an arme Die⸗ 
| 1.0 ner und Glieder Chriſti gewendet haben. Es iſt kein 


Zweifel, daß fie im aͤuſſern den Segen deſſelben, der 

keinen Trunk Waſſers unvergolten laͤßt, und in ihrem 

Innern die froͤliche Empfindung, daß fie dem, der auch 

ihre Vorfahren aus der heidniſchen Blindheit zum Licht 

1 100 beruffen, dadurch dienen, oͤfters werden wahrgenom⸗ 

Fl men haben. Und wir bitten den Herrn, daß Er nach 

0 Seiner Verheiſſung fortfahren wolle, Seinen leibli⸗ 

BEN chen und geiftlichen Segen über fie reichlich auszuſchuͤs 

10 ten, und noch mehrere zu erwekken, die nach des Apo⸗ 

1 ſtels Ermahnung 2 Cor. 8. und 9. ſowol an der Wohl⸗ 

00 that als dem Segen bey dieſem Werk Gottes Theil 

un nehmen. &Örtt aber fey Dank für feine unausſprech⸗ 
a liche Gabe, 

5.331: 


„ In der Einrichtung der Groͤnlaͤndiſchen Gemeine, 
0 den allgemeinen und beſondern Verſamlungen, dem 
Unterricht, der Handlung der Satramente, der Seel⸗ 
Sorge k. ſind mir keine Veränderungen bekant worden. 


| 
| 
| Und da ich in denen in dieſer Fortſetzung befchries 
0 | benen Jahren nicht felber da geweſen, fo kan ich auch 
nicht, als ein Augen⸗Zeuge, von ihrem Wachsthum 
in der Erkentniß und Erfahrung reden. So viel aber 
ſieht wol ein jeder, der die Fortſetzung, beſonders 
die Unterredungen mit den Groͤnlaͤndern, die Zeugniſ⸗ 
ſe der Mißionarien von ihnen, das wenige aus den 
Reden der Groͤnlaͤndiſchen Helfer, und manche kurze 
Lebens⸗Laͤufe, mit Aufmerkſamkeit gelefen hat, daß 
fie darinnen nicht ab» fondern um ein merkliches zuge⸗ 
| nommen haben. Es wird eher mancher feine Ver⸗ 
wunderung darüber bezeugen, wie es mehrmalen ges 
gen mich geſchehen, wie es moͤglich ſey, daß it en. 
0 nde 
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länder, den er fich ſonſt als ein tummes Thier vorge 
ſtellt hut, ſich fo deutlich und gründlich über ſeines 
Herzens Zuſtand und die Erfahrung ſeiner Seele aus⸗ 
druͤkken koͤnne; da es doch wohl bekant iſt, wie wenig 
oft mitten in der Chriſtenheit, in Laͤndern, wo es nicht 
an geſchikten Schul⸗ und Kirchen» Lehrern fehlt, aus 
den Leuten heraus zu bringen iſt, wenn ſie ſich zum 
Abendmahl melden, zur Beichte gehen, oder ſich ſonſt 
uͤber ihren Seelen⸗Zuſtand heraus laſſen füllen. Ich 
weiß hierauf keine beſſere Antwort, als die einer von 
unſern Miß ionariis auf eine ſolche Einwendung gegeben: 
4 Schaft den Leuten erſt was ins Herz, fo werden fie 
auch ſchon was heraus geben: denn weß das Herz voll 
iſt, beß geht der Mund über.” . 5 


Ich kan aus allen Nachrichten dieſer letzten ſechs 
Jahre nicht anders ſehen, als daß die Groͤnlaͤndiſche 
Gemeine merklich, ja ſchneller als in eben ſo viel der 
vorhergegangenen Jahre, an Gnade und Wahrheit in 
Chriſto JEſu zugenommen hat. Hingegen iſt fie in 
den Jahren 1763. bis 1767. in dem Wachsthum an 
der Anzahl ſehr zuruͤkgeblieben, und hat erſt im Jahr 
1768. bey einer neuen Erwekkung unter den benach⸗ 
barten Heiden, dermaſſen zugenommen, als es in kei⸗ 
nem Jahr ſeit dem Anfang beider Mißionen geſche⸗ 
hen iſt. Zum Schluß deſſelben Jahrs beſtand die 
Anzahl der Einwohner zu Neu⸗ Herrnhut aus 527 

und zu Lichtenfels aus 257 Seelen. 
Diank ſey dem groſſen Hirten der Schafe, unſerm 
HErrn JEſu Chriſto, der durch das Blut des ewi⸗ 
gen Teſtaments auch bieſe arme Heiden von der Obrig⸗ 
keit der Finſternis erloͤſet, zu Seinem wunderbaren 
Licht gebracht, und fie bey Seiner Heerde erhalten hat, 
fo daß, ob es gleich nicht an Verlokkungen gefehlet, 
doch keine Seele vermißt worden, und auch biefeni⸗ 
gen, die nicht immer in der empfangenen Gnade 155 
lich 
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lich fortgegangen ſind, doch am Ende in Seine Arme 
verſamlet worden. Wir ſind auch deſſelben in guter 
Zuverfiht, daß der in ihnen angefangen hat das 
gute Werk, der wird es auch vollfuͤhren bis an den 
Tag IEſu Chriſti, und fie einmal ſtellen vor das An⸗ 

geſicht Seiner Herrlichkeit unſtraͤflich, mit Freuden. 


g ; S. 32, f 
Zum Schluß will ich die oben §. 23 verſprochene Nach⸗ 
4) richt von der Bekehrung und dem ſeligen Ende eines 
jungen Eskimos mittheilen, weil man daraus den 
Character und die Denkweiſe dieſer Nation, ſonderlich 
in Anſehung geiſtlicher Materien, noch deutlicher ſehen 
kan. Jens Haven ſchreibt an einige feiner Freunde das 
von alſo: 


Ich habe euch in meinem letzten gemeldet, daß 
mir der Heiland auf eine in etwas wunderliche Weiſe 
einen Eskimos⸗Knaben, Namens Karpik, zugefuͤhrt 
hat. Dieſer iſt nun ſelig aus der Zeit gegangen. Es 
hat mir wol weh gethan ihn zu verlieren: ihr koͤnnt 
euch aber wol vorſtellen, wie groß meine Freude und 
Dankbarkeit iſt uͤber der Gnade und Barmherzigkeit, 
die der Heiland an dieſem armen Heiden⸗Knaben be⸗ 
wieſen, der nun die Gnade hat, als der Erſtling aus 
ſeiner Nation vor dem Thron des Lammes zu ſtehn und 
ihm für Seine Liebe zu den armen Suͤndern ewiglich zu 
danken. Ich habe gedacht, es wuͤrde euch angenehm ſeyn, 
zu hören, wie wunderbar dieſer Knabe in der Bruͤder 


Haͤnde gekommen, wie kraͤftig ſich der Heiland an ſei⸗ 


nem Herzen bewieſen, und wie er aus dieſem Jammer⸗ 
thal ſeliglich in die Arme feines Schoͤpfers und Erlöfers 
übergegangen iſt. Ich will euch alſo feinen Lebens⸗Lauf, 
ſo viel ich davon habe erfahren koͤnnen, kurz erzehlen. 


Er war etwa im Jahr 1754 zu Arbatok (d. i. 


Wallfiſch⸗ Platz) auf der Kuͤſte von Labrador i 
a 
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Mach feiner Ausſage ſtarb feine Mutter, da er noch ein 
kleines Kind war. Daher wurde er in der Pflege ver⸗ 

ſaͤumt, und weil er nicht reinlich gehalten wurde, vom 
Ausſchlag und Ungeziefer ſehr geplagt. Als wir 1765 
in Labrador waren, hat er den Bruder Drachart auch 
geſehen, und wie er ſagte, ſich ſehr gewundert, daß dieſer 
alte Angekok, wie ihn die Heiden genennet, fo viel von 
dem groſſen HErrn im Himmel redete. Mich hatte 
er nicht geſehen, weil ich eben auf einer weitern Ent⸗ 
dekkungs⸗Reiſe begriffen war, aber von ſeinen Lands⸗ 
leuten gehoͤrt, daß ich ihr Freund ſey. Als 1767. 
die Handels Leute mit den Eskimos in Uneinigkeit 
geriethen, und niemand war, der ihre Sprache ver⸗ 
fand und fie ſchlichten konte, kam es zum Hand⸗Ge⸗ 


menge, in welchem gegen 20 Wilde, und darunter 


auch unſers Karpiks Vater, auf dem Platz blieben, 


er ſelbſt aber wurde nebſt noch einem Knaben, vier 


Weibern und drey Maͤgdgen gefangen genommen, und 
nach Terre Neuve gebracht. Hier blieben ſechs von 
ihnen. Eine Frau nebſt ihrem Sohn nahm ein gewiſ⸗ 
fer Lieutenant mit nach England, wo ich fie oft ges 
ſprochen. Sie kanten mich noch von Labrador her, 
weil ich in ihrem Zelt eine Nacht geſchlafen hatte. 
Den Karpik behielt der Herr Gouverneur palliſer, 
in dem Vorſatz, ihn mir zu uͤbergeben. Als ich die⸗ 
ſem Herrn bey ſeiner Wiederkunft 1769. in London 
die Aufwartung machte, erzehlte er mir von dieſer 
Begebenheit, und erſuchte mich, dieſen Knaben in 
Aufſicht zu nehmen, und zum Dienſt bey einer kuͤnfti⸗ 
gen Mißion zu erziehen. Er war aber noch nicht da, 
und kam erſt einige Zeit darnach mit einem Kriege. 
Schif uͤber Spanien, wo von geweſen. (*) 

8 DAN Da 


(*) Aus den Zeitungen iſt bekant, wie er zu Cadir die Ver⸗ 
wunderung aller Menſchen, die noch nie einen ſolchen 
Wilden im ledernen Boot geſehen, auf ſich gezogen 
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Da ich ihn nun auf des Herrn Gouverneurs Befehl 
abholen wolte, fand ich viele Schwierigkeiten. Ich 
beſuchte ihn indeſſen fleißig, und bezeugte ihm meine 
Freundſchaft: allein er hatte ſelbſt keine rechte Luſt, 
mit mir zu gehen. Da er mich aber am 27 Merz wie⸗ 
der kommen ſahe, lief er mir entgegen und ſagte: Ich 
will mit dir gehen. Ich nahm ihn auch gleich mit, 
und ließ meine erſte Arbeit ſeyn, ihn von ſeinem Grind 
und Ungeziefer zu reinigen und ordentlich zu kleiden. 
Dieſes gefiel dem kleinen Wilden ſo wohl, daß er eine 
ungemeine Liebe zu mir faßte. Allein er wolte es bald 
unrecht verſtehen, und mich als ſeinen Diener anſe⸗ 
hen. Seine Wildheit und ausgelaſſenes Weſen zeigte 
ſich ohne Scheu. Ich ließ ihn ſeine Spruͤnge machen, 


wie er wolte, um nicht einen Heuchler aus ihm zu 


machen; verſuchte aber bey aller Gelegenheit an fein 
Herz zu kommen. Allein das war wie ein Stein. 
Wenn ich ihm ſagte, daß der groſſe HErr und Schoͤ⸗ 
pfer aller Dinge ihn gerne wolte ſelig machen; ſo wun⸗ 
derte er ſich zwar, ſagte aber ohne Empfindung: Es 
iſt ſchon gut, denn ich bin ein guter Menſch. Der 
Eigenwille und Hochmuth war feine Haupt⸗Paßion. 
Kaum war er ſeines Unflats los worden, ſo wolte er 
einen mit Gold beſetzten Rok und Hut haben. Wenn 
ich ihm ſagte: das wuͤrde ihm nichts helfen, er muͤß⸗ 
te mit dem HErrn, der im Himmel wohnt, bekant 


werden, ſonſt ginge er verloren; meine Sorge ginge 


dahin, daß er mochte ſelig werden; antwortete ers 
Dazu werden mir die ſchlechten Kleider nicht helfen, 
denn meine Landsleute, die genug ſchlechte Kleider 


haben, ſterben doch und kennen nicht den HErrn im 


Himmel, von dem du fo viel redeſt. Der Koͤnig fräge 
ja auch ſchoͤne Kleider, warum ſoll ich ſie denn nicht 
tragen? ich kan deswegen doch mit dem HErrn im Him⸗ 
mel bekant werden und zu Ihm kommen. Ich ſagte 
ihm: Ich waͤre zufrieden, wenn ich ein Kleid ae 
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damit ich nicht frieren, und zu eſſen, damit ich nicht 
hungern dürfte; nach koſtbaren Sachen fragte ich nicht, 
und hätte auch kein Geld, ihm ſchoͤne Kleider zu ſchaf⸗ 
fen. Er erwiederte: „So gehe zum Konig, und laß 
dir Geld dazu geben.“ Gut, ſagte ich, wir wollen 
gleich zu ihm gehen. Wenn aber der König fragen 
wind: Was hat Karpik gelernt? kan er leſen und ſchrei⸗ 
ben? hat er auch den HErrn im Himmel kennen ge⸗ 
lernt? und ich ihm antworten muß, er hat nichts 
gelernt: So wird der Konig ſagen: Bring ihn wieder 
an Bord der Kriegs⸗Schiffe, da ſoll er meinen Offi⸗ 
kiers fieben Jahr dienen, und die Schuhe putzen, bis 
er was lernt. Du weißt, wie die Jungen da tractirk 
werden. Gefaͤllt dir das, ſo wollen wir gleich zum 
Konig gehen. Da fiel er mir um den Hals, und ſag⸗ 
te: Nein ich will bey die bleiben und dir gehorſam 


ſeyn. Auf dieſe Weiſe uͤbte er mich im Anfang noch 


öfter, und ich mußte ihn bey alle dem, daß ich ihn 
ſehr lieb hatte, manchmal wider meinen Willen ſcharf 
behandeln. Nach drey Wochen merkte ich eine Ver⸗ 
änderung bey ihm. Er wurde nachdenklich, wenn ich 
mit ihm von dem HErrn im Himmel redete, und hoͤr⸗ 
te gern von Ihm. Allein nun ließ ſich auch die Feind⸗ 
ſchaft wider SIT, die in allen natürlichen Menſchen 
liegt, deutlich merken. Er ſtieß allerley widrige Aus. 
druͤkke gegen das höchfie Weſen aus, riß mir die Bir 
bel aus der Hand, und wolte fie zerſchneiden und vers 
brennen, weil ſie, wie er ſagte, von einem Geiſt ge⸗ 
ſchrieben ſey. Seine Unruhe und Verzweifelung ging 
ſo weit, daß er ſich das Leben nehmen wolte. In die⸗ 
ſem Zuſtand mußte ich viel Geduld mit ihm haben, 
und hatte fie gern, weil ich alles dieſes für Kennzei⸗ 
chen anſahe, daß er anfing, zur Erkentnis ſeiner ſelbſt 
zu kommen. Er rief oft aus: Ajorpunga! Ich tauge 
nichts, ich bin ein elender Menſch. Bey alledem ver⸗ 
langte er doch nicht von mir weg: und als die Eskünos⸗ 
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Frau bey ihrer Ruͤkreiſe nach Labrador ihm hart zuſetz⸗ 
te, daß er mit ihr gehen ſolte, ſo antwortete er nur 
immer: Meine Landsleute taugen nichts, ich will bey 
Johannesingoak bleiben und meinen Schoͤpfer kennen 
lernen. f 


Dieſes gab mir neuen Muth, mich keine Muͤhe um 
feine Bekehrung verdrieſſen zu laſſen. Er ließ auch 
einen guten natürlichen Verſtand, und ein liebhaben⸗ 
des und mitleidiges Weſen an ſich bliffen, und wur⸗ 
de deshalb von jedermann geliebt. Wenn er arme Leu⸗ 
te ſahe, fo bedauerte er fie ſehr, und wolte gerne einem 
jeden geholfen wiſſen. Wenn er einen betruͤbten Blik 
an mir gewahr wurde, ſo hielt er mir einen Spiegel vor, 
daß ich mein Angeſicht ſehen ſolte, und fragte, was 
mir fehlte? ſagte ich ihm: Ich bin über dich betruͤbt, 
daß du deinen Schöpfer nicht kenneſt; fo bat er, Ge⸗ 
duld mit ihm zu haben, er wolle Ihn gewiß kennen 
lernen. Ihr werdet euch wundern, daß ich nur immer 
von Gott, von feinem Schoͤpfer, von dem HErrn 
im Himmel, mit ihm geredet habe. Das kam daher, 
weil ich ihm das Groͤnlaͤndiſche Wort, Annaurfirfok, 
der Heiland, der Erlöfer, nicht verſtaͤndlich machen 
konte. Dabey unterließ ich nicht, ihm die Liebe ſeines 
Schöpfers, der Menſch worden, und ihn mit Seinem 
Blute vom Verderben erloͤſet, anzupreiſen: konte aber 
für die Zeit noch nicht viel ausrichten. ji 


Da ich nun im Juli Monat eine Reife nach Teutſch⸗ 
land zu thun hatte, ſo brachte ich ihn mit Gutbefin⸗ 
den der Brüder nach Fullnek in Pork ⸗ Shire zu dem 
Bruder Drachart, den er ſchon kante. Dieſer nahm 
ihn auf ſeine Stube, und ließ ihn in der damaligen 
Kinder⸗Anſtalt zur Schule gehen. Hier wolte es ihm 
im Anfang nicht gefallen: da ihm aber die Kinder auf 
mancherley Art ihre Liebe und Freundſchaft bezeugten, 
gewann er ſie lieb, und verſicherte mich, ſolche 5 

g en 
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ben waͤren in ſeinem Lande nicht zu finden. Drachart 
gab ſich alle Muͤhe, ihn zu unterrichten, und ich habe 
mich oft der Thraͤnen nicht enthalten koͤnnen, wenn 
ich dem guten Vater mit ſeinem Schuͤler zuhoͤrte. Er 
brachte es denn mit vieler Muͤhe ſo weit, daß er einen 
Begrif vom Heiland und der Verſohnung durch Sein 
Blut krigte, und dieſes befoͤrderte fan Bekehrung, 
die, wie ihr ſehen koͤnnt, durch viele Schwierigkeiten 
gegangen iſt. 

Als er hoͤrte, daß ich wegreiſen wolte, fragte er 
mich ganz wehmuͤthig, ob es wahr fey? fiel mir um 
den Hals, weinte uͤberlaut und ſagte vielmals: Ich 
kan dich nicht verlaſſen. Ich verficherte ihn, daß ich 
bald wiederkommen wuͤrde; es war mir aber ſo, als 
ſaͤhe ich ihn zum letztenmal, und empfahl ihn der Gna⸗ 
de und Erbarmung des Herrn. | 


Wie es weiter mit ihm gegangen iſt, werdet ihr 
aus ein paar Briefen ſehen, die er ſeinem Lehrer in 
die Feder dictirt hat. 8 | 
1.) Mein lieber Johannesingoak. Ich freue mich und 

danke dir fuͤr dein erſtes Schreiben. Wie viel Mona⸗ 
te wirſt du noch wegbleiben? Ich verlange gar ſehr, 
dich bald wieder zu ſehen. Mein Lehrer gibt mir kei⸗ 
ne ſchoͤne Sachen. Du mußt bald wiederkommen. Ich 
bin gern bey den Kindern, und meinen Lehrer will ich 
auch nicht verlaſſen, weil ich anfange, gern von IEſu 

Leidens⸗Worten zu hoͤren. Ich liebe dich. Karpik. 
2.) Ich moͤchte ſterben vor Verlangen, dich bald wie⸗ 
der zu ſehen. Ich fange an, eine Neigung zu haben, 
die Worte von JEſu Leiden zu hoͤren und zu verſte⸗ 
hen. Karpik iſt ſehr ungeſchikt, gutes zu lernen. Mei⸗ 
nen Herrn im Himmel, meinen Erloͤſer fange ich itzt 
an, kennen zu lernen. Er wird mich nicht wegwer⸗ 
fen, weil Er mich mit Seinem Blut erloͤſet hat. Das 
ff mein Vertrauen. Der große HeErr da über ung, 
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iſt vom Himmel kommen und Menſch worden, auf daß 


Er leiden koͤnte. Er hat alle Sein Blut bergoſſen, 
da Er mich von meinen Untugenden erloͤſen wolte. 


Er iſt von einer Jungfrau geboren worden, und hat 


einen Leib und eine Seele, weil Er an Leib und See⸗ 
le leiden wollen. In Seiner Seele hat Er gelitten, 
da Er meine Seele erretten wolte von der groſſen Pei⸗ 
nigungs⸗Stelle (*) Am Leibe hat Er gelitten, da Er 
an das Creutzes⸗Holz angenagelt worden. Er hat fünf 
Wunden, zwo in den Haͤnden, und zwo in den Fuͤſ⸗ 


ſen, auch eine groſſe Wunde in Seiner Seite, gerade 


in Sein Herz. Alſo hat Er fuͤr mich gelitten. Ich war 
des Todes ſchuldig. Das fuͤhle ich, weil mein Hei⸗ 


land, JEſus Chriſtus, für mich fo viel hat leiden 


muͤſſen. Hoͤre mein kleiner Jens, die Wunde an mei⸗ 
nem Bein heilt zu. Ich habe meinen Lehrer lieb, und 
auch die Knaben. Ich brauche alle Tage die Bücher. 
Auch lerne ich ſchreiben. Nun fange ich an, ein wenig 
beſſer zu werden. Karpik. 


So weit aus Jens Havens Schreibe en. 


In dem Lebens⸗ Lauf, der bey ſeinem Begraͤbnis Ä 


vor der Bemeine in Fullnek abgeleſen wurde, i es 
nach Erzehlung obgemeldeter Umſtaͤnde alſo: 


Er fuͤhrte ſich in der Schule beſſer auf, als wir 
von einem Heiden Knaben erwarten konten, und be⸗ 
obachtete alle Orbnungen fo genau, als ob er in ders 
ſelben Kinder⸗Anſtalt auferzogen waͤre. Er war feie 
nen Aufſehern gehorſam, und feinen Geſpielen zur 
Freude. Sie liebten ihn und er ſie. Er ging gern 
in die Verſamlungen, und war ſehr aufmerkſam, wenn 
die Kinder ſungen. Er ſung oft in ſeiner Sprache 
den Vers: a 
Ieſu 


(*) Nach dem Grönlaͤndiſchen, Anniarbik, d. l. die Hölle, 


A. IV. Anmerk. und Zufage §. 8. 
Ieſu Kriſt uſſorautigit, 0 
Noname Innungorauit, 
Tammarluinneit Innuit 
Akkillivikaukit Aungnik. 


d. i. Gelobet ſeyſt du JEſu Ehriſt, daß du ein Menſch 


geboren biſt, und haſt fuͤr mich und alle Welt bezahlt 


ein ewigs Loͤſegeld. ö 


Er lernte auch noch mehrere Verſe, und ſung be⸗ 
ſonders die, welche von JEſu Leiden handeln, ſehr 
gern und fleißig. Am ı2ten Aug. wurde er krank. 
Bey dieſer Gelegenheit ſpuͤrte Bruder Drachart einige 
Bewegung in ſeinem Herzen. Er verlangte von ſelbſt, et. 
was vom Heiland zu hoͤren. Einmal in der Nacht rief 
er aus: Herr JEſu! erbarm dich meiner! Ein ander, 


mal ſagte er: Ich will den HErrn im Himmel, mei⸗ 


nen Heiland, IEſum Chriſtum, kennen lernen, Er hat 
mich mit Seinem Blut erlsſet, und ſo weiter den gan⸗ 
zen Inhalt des obenſtehenden letzten Briefs, welchen 
Drachart als ſeine wahre Meynung an Jens Haven 
uͤberſchreiben mußte. Dieſe Krankheit brach ſich mit, 

einem Ausſchlag uͤber den ganzen Leib. Er wurde 


beſſer, und ging wieder in die Schule. Am 22 Sept. 


bekam er die Blattern. Man wendete alle Pflege und 
Arzneyen an, und es ſchien wohl anzuſchlagen. Allein 
den Zten Oct. zeigte ſichs, daß fein Ende herannahe⸗ 
te. Die Arbeiter der Gemeine uͤberlegten, ob er nicht 
koͤnne getauft werden; und vernahmen ſich daruͤber mit 
Bruder Drachart. Dieſer ſchreibt davon an Jens Haven: 
Ich habe die letzte Zeit ein wahres Verlangen bey ihm 
geſpuͤrt, von JEſu Leiden zu hoͤren, und er ſeufzete 
oft: „O JeEſu, ich komme zu Dir, ich weiß ſonſt nir⸗ 
gends hin. Ich bin ein armer Suͤnder und habe ein 
boͤſes Herz; aber Du biſt für mich geſtorben. Sey mir 
gnädig um deiner blutigen Wunden willen. Ich ver⸗ 
laſſe mich allein auf Dich 5 Als ich ihn fragte, ob 
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er wolle zum Heiland gehen, und ob er noch vorher 
in der heiligen Taufe mit dem Blute JEſu von feinen 


Snuͤnden wolle gewaſchen ſeyn? antwortete er auf bei⸗ 


des: O Ja. Es verſamleten ſich alſo einige Brüder 


um ſein Bett, und er wurde nach einem Gebet in Groͤn⸗ 


laͤndiſcher Sprache, im Namen des Vaters „des Soh⸗ 
nes, und des heiligen Geiſtes getauft und Johannes 
genant. Darauf wurde er nach einer Daͤnkſagung 
ebenfalls in Groͤnlaͤndiſcher Sprache, zu einem ſeligen 
Abſcheiden aus der Welt mit Handauflegen einge⸗ 
ſegnet. In der folgenden Nacht ſeufzete er noch etli⸗ 


che mal zum Heiland, und den sten Oct. abends um 


ſechs Uhr entſchlief er ſanft und ſelig, in einem Alter 
von etwa 14 bis 16 Jahren. | 

Es iſt leicht zu ermeſſen, ſchreibt Jens Haven, 
daß es mir viele Thraͤnen ausgepreßt hat, einen ſol⸗ 
chen Hofnungs vollen Knaben zu verlieren, der eins 
mal bey feiner Nation von groſſem Nutzen hätte ſeyn 
koͤnnen, als ein Zeuge, was das Blut JEſu an den 
Herzen der Wilden thun kan. Aber der Heiland, der 
die Stunde am beſten weiß, wenn Er eine Seele zu 
ſich nehmen ſoll, hat ihn zu ſich in Seine ewige Si⸗ 
cherheit genommen, da er am beſten aufgehoben iſt. 
Demfelben ſey Ehre für alle Gnade und Barmherzig⸗ 
keit, die Er an dieſem Erſtling aus der Nation der 
Eskimos erwieſen hat. Er erbarme ſich der übrigen, 
und laſſe ihnen bald das helle Licht des Evangeliü 
zu ihrer Erleuchtung und Bekehrung aufgehen, um 
ſeines groſſen Namens willen. Amen! 5 
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| Regiſter | 
der in dieſer Fortfeßung enthaltenen Materien. 


bendmahl, was es fuͤr einen Eindruk auf die Candidaten 
hat, 32, etlicher Ausſchlieſſung davon und Wieder⸗An⸗ 
nahme, 52. 2 
Afterreden, wie die Groͤnlaͤnder ſolches beſchoͤnigen, 332. 
Nglöerfof, 250. 
Amarok, ein Thier, 287. was die Groͤnlaͤnder davon vorge⸗ 
ben, ibid. und 308. 5 ie 
Amuleta oder Ansehänge, werden fehr heilig gehalten, 332. 
Angekok, dergleichen find in Suͤden gemein, 221. (ein) wird 
irre in feinem Syſtem, 102. macht einen groffen Lern, 
213. behauptet, der Menſch habe fünf Seelen, 220. 
abentheuerliche Erzehlungen von ihnen, 225. (einer) will 
einen Kranken heilen, 227. wird beſchaͤmt, 228. ein al⸗ 
ter wird umgebracht, 229. fie find gemeiniglich die Stif⸗ 
ter der Mordthaten, 331. b 
Angmarſet oder kleine Heringe, kommen in Labrador ſpaͤter, 
als in Groͤnland, 309 
Anmerkung uber Leute, die ihrer Anforderung treu und nicht 
treu ſind, 9. u. w. au 
Angelica dient den Groͤnlaͤndern zur Speiſe, 210. 
Antoͤci der Groͤnlaͤnder, 253. 
Arkſegak, ein ſchmaler Landſtrich, 247. 
Auferſtehung (von der) des Leibes wiſſen die Groͤnlaͤnder 
nichts, 333. Spuren, daß ihre Vorfahren fie geglaubt, ibid. 


Balenhorſts (des Diac. Mich.) Ruͤkkunft aus Teutſchland, 4. 
hält des Mißionarii Friedr. Boͤhniſch Leichenrede, s. koͤmt 
mit ſeiner Frau nach Lichtenfels, 22. derſelben ſeliges En⸗ 
de und Perſonalien, 161. ö 
Bek (Miſſ. Johann) uͤbernimt die Direetion der Mißion in 
Neu⸗ Herrnhut, 22. uͤberſetzt einiges aus dem Alten und 
Neuen Teſtament, 62. 

Heſchreibung (eine geographiſche) von den Nordlichen Colonk⸗ 
en und Mißionen zu geben war nicht moͤglich, 243. von der 
Südlichen Seite des Seeufers wird ertheilt, 244. u. w. 

3 5 Beſuch 
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Beſuch der Heiden in Kangek, 40. in Lichtenfels, 173, Sur 
anlaffung dazu, 173. 192. 194. 

Beſu ⸗Reiſen der Miftionarten, 24. dabey vorgefallene 
Unterredungen, 41. u, w. 175 u. w. 192 

Beten (das) eines Groͤnlaͤnders muß vom Heiligen Geiſt 
gewirkt ſeyn, II.. f 

Betrachtung über den Mond, 104. 

Bewahrung etlicher Knaben bey groſſer Kälte, 92. u. w. 


Bewegung (ſonderbare) unter den Heiden zu Piſſugbik, 82. 


läßt bey einigen nach, 37. hat einen Einfluß auf andere 192. 

Bibel⸗Ae tio den Gronlaͤndern geſegnet, 112. 

Beweis, was Gott, die Liebe, kan, an beſondern Exempeln, 
73. der Gnade an den Kindern, 140. an e g 
und Candidaten, 141. 

Bier (Spruce⸗-) wie es bereitet wird, 301. 

Bioͤrn (Herr) wird e 23. wohnt einer Beerdi⸗ 
gung bey, 27. 

Hoͤhniſch (der Aßiſtent) kommt nach Neu- Herrnhut, 160. 


Hooͤhniſed (des Mißionarii Friedrich) Begraͤbnis und Grab⸗ 


ſchrift 53 Einfluß, den ſein Heimruf auf die Groͤnlaͤnder 
gehabt 0 

Boot, ein 5 Hering beladenes wird von Wellen umgeſchla⸗ 
gen und ſortgetrieben, 16. ein neues wird erbaut, 121. 
Dankſagung dafür, ibid. muß (auf Reiſen) alle Abend 
ausgeladen werden, 210. Nota 


HBrandwein, ein Mittel, die halbertrunkenen und efromen 


wieder zu fich zu bringen, 336. 

Braſen (Herr Chiruraus) kommt nach Groͤnland, 76. Ver⸗ 
anlaſſung dazu, ibid. kommt nach Neu- Herrnhut, ibid. 
geht nach Copenhagen zuruͤk, 94. communieirt ein Ver⸗ 
zeichnis der von ihm geſamleten Mineralien und Kraͤuter, 
243. deſſen Wetter ⸗ Beobachtungen, 252. u. f 

Brüder ſchaͤmen ſich keiner Arbeit, 140. bauen einen Schaf⸗ 
ſtall und Bakofen, 145. werden von den Heiden freund⸗ 
lich aufgenommeu, 194. g 


Cap Comfort, e Kingiktorſoak, 210. 

Cap Farewel, 

Catechilation (der) geſegneter Fortgang, 124. 

Charte (Geographiſe he) von der groſſen Bucht Kangertlorſpak, 
wird von den Bruͤdern verfertiget und dem Herrn Gou⸗ 
verneur überreicht, 304. 

Chriſtian 


— 


Chriſtian VII. (Knie) Thron⸗Gelangung wird bekant ge⸗ 
macht, 55. 157. deſſen anbeſohlner Bettag, f 
Communion, wird gehalten, 222. Rede vor derſelben, ibid. 


und 229. 


Dallager (Lara) erhielt feine Dimißion, 75. die Brüder find 
ihm für feine gute Nachbarſchaft dankbar, ibid. 


Danielingoak ein Gronlaͤndiſcher Helfer, 3. deſſen ſeliger Ab⸗ En 


ruf ein groſſer Verluſt für die Grönländer, ibid. 
Diebſtahl, wie ihn die Gronlaͤnder auſehen, 33T. g 
Drachart (Mißionarius) ſpricht mit einigen 100 Eskimos, 
2597, u. w. feine Unterhandlung mit ihnen, 299. 
| . E. { = | 
Eisberge (Americaniſche) 252. 
Eisblinf, 244. Beſchreibung davon, 252. 
Exkaluglik, eine Inſel, 248. 
Entſchuldigungen der Groͤnlaͤnder, ſich zu bekehren, 106, 
Erdbeben in Suͤden, Erzehlungen davon, 105. . A 
Erhard, thut mit vier Brüdern eine Reiſe nach Terra Labra⸗ 
dor, 290, ö g ; 8 
Ermordung (vermuthliche) des Groͤnlaͤnders Amaſa, 36. 


Errettung des Catecheten Huͤkels und des Aßiſtenten Boͤhniſch 


in Lebens⸗Gefahr, 35. der Groͤnlaͤnder Freude darüber, 36. 

Erſcheinungen gibt ein geruͤhrter Groͤnländer vor, 88. die 
Einfältigen werden dafuͤr gewarnt, ibid. 

Erwekkung groſſe) 8 1. Veranlaſſung dazu, ibid. neuer An⸗ 
ſchhein dazu, 173. wird durch den Zuſpruch der Bruͤder 
unterhalten, 190. u. w. 

Erwerber, der ſchlechteſte hat oft mehr, als der beſte, 117. 

Erzehlung (ſummariſche) einiger Haupt Begebenheiten im 
Jahr 1766. 151. 

Eskimos, Jens Havens Nachricht von ihnen erwekt den Groͤn⸗ 
laͤndern Freude, 50 nennen ſich, wie die Groͤnlaͤnder, 
Innuit, 309. auch Karalit, 3 10 find einerley Nation 
mit den Groͤnlaͤndern, ibid 322. 38. ziehen von Ort zu 
Ort, 313. haben mehr Begriffe von einem Goͤttlichen 
Weſen als fie, 322 ihre Geſtalt, Kleidung Zelte und 
Hausrath, 310. ihre Nahrung, Fahr und Werkzeuge, 
311. Religion und Sprache, 312. Anzahl, 313. und 
Character, 314. halten ſich für gute Menſchen / ibid. 

haben ein guͤtiges Naturell 318. Ihr Begrif von Gott, 

e ' \ 316. 
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316. find Eeine Atheiſten, 322. ſtatuiren zwey obere We⸗ 
ſen, 323. koͤnnen ſich keinen Begrif von einem Exloͤſer 
machen, 315. ſind mißtrauisch gegen die Eurepaͤer, 318, 
vertraulich gegen die Bruͤder, 316. 318. derſelben Ent⸗ 
dekkungs⸗Reiſe zu ihnen nach Terra Labrador, 283. u w. 
laͤuft fruchtlos ab, 298. fernerer Verſuch, 292. ihre Uns 
terredung mit Jens Haven, 234 u w. 

Evangelium, deſſen wirkſame Kraft auf die? Wilden, 17 

Exempel (ſonderbares) der Gnade an einer Groͤnlaͤnderin, 

108. u. w. einer Heuchlerin, 173. 

Seyer der Marter⸗ und Oſter⸗Woche, 43. der Chriſtnacht, 
‚58. 224. ſelige Wirkung davon, 60. 71. u. w. 

Sleis in der Arbeit wird angerathen, 140. die Bruͤder gehen 
hierin mit gutem Exempel vor, 144. 

Flora Grœnlandica, 280. 

Flügel (Johann Georg) kommt nach Groͤnland, 46. 

Flintenſteine (Erinnerung über die) 276. 

Fluth, kam einsmals viel ſpaͤter als gewoͤhnlich, 226. 

Frage an die Groͤnlaͤnder, ob fie treu bleiben würden, wenn 
ſie auch keine Bruͤder mehr bekommen wuͤrden, und 7 
Antwort, 11%. 

Frieden (Nachricht vom) 119. 

Friedrichs V. 1 Ableben wird bekant gemacht, 55. 157. 

Friedrichshaab, 24 

Hurcht (Tedes⸗) der rel verſchwindet, 133. 

Geiſtes (des Heilgen) Geſchaͤfte den Seelen JEſum zu ver⸗ 
klaͤren iſt noͤthig, 30. Spuren davon an Kindern, an Une 
getauften und Getauften ibid. an Candidaten, 32 deſſel⸗ 
ben Gnaden⸗Arbeit an Heiden und Glaͤubigen, 70. an 


Kindern und Erwachſenen, 152. 177. 196. Fortgang der⸗ 
ſelben, 124. 


Geloͤbniſſe der Grönländer ſich zu bekehren, 101. u. w. 
Geſellſchaften (der) neue Einrichtung, 49. 


Glaubensbekentnis der Taͤuflinge, 139. 
Gnaden ⸗Lohn der Eltern in ihren Kindern für ihren Dienſt 
an Knechten Gottes, 195. 
Groͤnbek (der Eatechet) geht aus der Zeit, 76. 
Grauen der Groͤnlaͤnder vor dem unbegraben liegen bleiben, ı 6. 
Gregerſen 


Gregerſen (Herr Miß lot.) geht nach Copenhagen zurüͤk und 
uͤbersibt die Mißion an Herrn Biden, 23. 

Grilli (Gottfried) kommt nach Grönland, 46. wird Cate⸗ 
chet in Lichteufels, 160. wird in groſſer Lebens⸗ Weg 
bewahrt, 200. 

‚Grönland iſt aus Aſien bevoͤlkert worden, 338. zu welcher 
Zeit die Wilden dahin gekommen, 347. 

Grönländer ihre Abſtammung, 338. Vergleichung mit den 


Kamtſchadalen, Kalmuken, ibid. einer der gekantert, wird 


gerettet, 16. brey andre buͤſſen ihr Leben ein, ibid. lei⸗ 
den Schaden an ihren Fahrzeugen, 64. die von der Co⸗ 
lonie unterhalten gute Nachbarſchaft mit den Bruͤdern, 73. 
einige, die in der Naͤhe von Lichtenfels ihre Winter⸗ 
wohnung aufgeſchlagen, huͤten ſich, den Bruͤdern nahe 
zu kommen, 107. ein junger bereut feine Untreue, 
105. ihre veränderte Denk⸗ und Handelweiſe, 110, 


wiſſen ihre Freyheit, das Evangelium zu hoͤren, und die 


von ihnen erfahrne Gnade zu ſchaͤtzen, 126. 184. ziehen 
den geiſtlichen Segen dem leiblichen vor, 178. u w. ihr 
Vertrauen auf die goͤttliche Vorſehung, 179. ihre Mit⸗ 
leidigkeit gegen Nothleidende und Verungluͤkte, ibid. wer⸗ 
den erinnert uͤber der gluͤklichen Arbeit im Beſuch der 
Verſamlungen nicht nach aßig zu werden, 185. die in 
Süden, ein wildes Volk, 215. haben ehemals eine Re⸗ 
ligion gehabt wie andere Heiden, 325. was von ihren 
Tugenden zu halten, 326. ihre Vielweiberey, Urſache 
davon, 327. ihre Kinder⸗Erziehung, 328. Gutherzig⸗ 
keit, 329. wiſſen ihre Genealogie gut, ibid. ihre Sub⸗ 
ordingtion, 330. ihre Mordluſt, 331. beſtehlen nicht 
ſich, aber fremde, ibid. ſind nicht frey vom Afterreden, 
332. wiſſen aus Urſachen ihren Zorn zu verbergen, ibid. 
„ Glaͤubigen (der) ihr Wachsthum in der Erkentnis und 
Erfahrung, 350. u. w. 
Groͤnlaͤnderin (eine) erſaͤuft beym Suchen des Meergraſes / 
25. noch andere fünf ertrinken, 16. 
Gunst, einer der hoͤchſten Berge, 212. 246. 


2 

sallefen (Herr) ein gsborner Islaͤnder kommt als Daͤniſcher 
Mißionarius nach Grönland, 47. 

Bavens (Jens) Reife nach Terra Labrador und Veranlaſſung 
dazu, 288. u w. 292. ſieht die erſten Eskimos, 293. 
ſeine Unterhandlung mit ihnen, 293. geht zuruͤk, und reift 
in What dreyer Bruͤder zum zweyten mal dahin, 297. 

Heiden 


Beiden, wollen nicht gerne vom Heiland hören, 13. thun 


allerhand Fragen, ıbid die Erzehlung von JEſu Menſch⸗ 
werdung, Tod und Leiden, iſt ihnen was wunderbares, 14. 
einige bezeigen ihr Wohlgefallen daran, ibid. die Frucht 
des Evangelii bleibt an ihnen nicht aus, 14. ſuchen junge 
Leute zu verleiten, 15. Exempel davon, ibic werden 
von den Mißlonariis beſucht, 24. einige nehmen das 
Wort mit Freuden an, 25. andre find wie Felſen und 
haben kahle Entſchuldigungen, ibid. beſuchen in Lichten⸗ 
fels, 492. die noch übrige in Süden widerſetzen 055 den 
Gnadenruͤhrungen, 22. 

Seidenteſt deſſen Begehung, 26. 

Helfer deren Sache iſt, den Tod des HErrn zu ett 
12. ihre Reden, 28. 29. Erſtlinge werden dazu genom⸗ 
men, 126. befuchen die Heiden, 177. 192. 5 

Helleflynder der Mangel daran wird mit Dorfchen erſetzt, 200. 

Beringfang geht ſchlecht von ſtatten, 33. iſt eine Arbeit ver 
Weibs⸗Lente, 34. 


Suͤkel (der Diac. Heinrich) kommt mit feiner Frau aus 


Teutſchland nach Neu-Herrnhut, zuruͤk, 43. geht zum 
Beſuch nach e ee 159. 


J. 

Jagd (Sande) falt in Lichtenfels weg, 200. 

Joͤger (der Daͤniſche Herr Mißionarius) kommt in Grönland 
an, 94. i 

Ikkerſogk, ZA 

Ikkerirſoak, 24 

Illiſeetſoks ſind lle Anſtifter der Mordthaten, 248. 

Immenek (des Angekoks) ſonderbarer Traum, und deſſen 
Folgen, 32 kommt nach Neu⸗ Herrnhut zum Beſuch, 86, 
zieht ſelb 20 Perſonen dahin, 87. wird nebſt andern 
getauft, 91. 

Johanan, ein Groͤnlaͤnder, hilft den Mißionariis in ihrer 
Nahrung, 7. ' 

Ittibli, 247. 


Koͤlte in Grönland (Vergleichung der) mit andern Ländern, 
267. u. w. derſelben Wirkung auf todte Coͤrper, 273. 
warum fie die Groͤnlaͤnder gut ausſtehen koͤnnen, 336. 

Kakartok und Jgalak zween der vornehmſten Wohnpläge der 
Normaͤnner, 216. das beſte Haus derſelben, ibid. und 
Sagtfeld, 217, 249. 4, w. 


Ramtſchs⸗ 


Kamtſchadalen (von den) leiten einige die Groͤnlaͤnder her, 
338. worinnen fie von einander unterſchieden ſind, 339. 
Kangingoak, der Platz, wo Matth. Stach uͤberwintert, 215. 
Baralit j. Eskimos. 8 
Karpik / ein junger Eskimos, ſeine Gefangennehmung, Bekeh⸗ 
rung und ſeliges Ende, 352. u. w. ö 
Kaßiak (der Hexenmeiſter) entſchuldigt ſich zu bekehren, mit 
ſeinem Alter, 40. u. w. « 
Kinder, Wirkung des Evangelii an ihnen, 58 derſelben Freu⸗ 
de über die Chriſt⸗Nacht, ibid. ſ. Gnadenbeweiſe. 
Kinder: Erziehung der Gronlaͤnder if ſchlecht, 328. 
Kingiktorſoak, Cap Comfort, 245 N 
Kittikſungdit, der Sammelplatz der Reiſenden, 234. 237. 
Klapmuͤtzen, eine Art Seehunde, wie ſolche gefangen wer⸗ 
den, 3214. 8 5 
Rraͤuter und Mooſe (Verzeichnis der Groͤnlaͤndiſchen,) 28 1. 
u. w. in Terre Neuve und Labrador, 307. 
Krankheiten (Haupt⸗) der Groͤnlaͤnder, 334. deren Urſach 
und Cur, 335. u. w. | 


N ; + 
Labrador, ſ. Terra Labrador. 5 | 
Larſen (Herr Catechet) wird zum Mißionario ordinirt, 24. 
Lebensgefahr (Errettung aus) 146. u. w. 
Lection (Bibel) 112. 133. und der Nachrichten aus andern 
Lluaͤndern iſt aue 11 3 526. 
Jeichnam eines erfrorneik, von den Fuͤchſen verzehrt, 179. 
Levi geht heimlich fort, 56. bereuet ſeinen Fehltrit und kommt 
wieder, 74. ee h 
Lichtenfels 244. vermehrt ſich, 100. 128. 139.177. 193. 
198. erfordet den Bau eines neuen Hauſes, 118. 


Mangeks, des erſten geruͤhrten Groͤnlaͤnders Sohn kommt zu 
j den Brüdern, 195. ' 
Meineide, können unter den Grönl. nicht vorkommen, 332. 
Meridians (des Groͤnlaͤndiſchen) Entfernung vom Berlini⸗ 
ſchen, 252. 005 0 | 
Metempſychoſis, der Groͤnlaͤnder Meynung davon, 333. U. W. 
Meyer (der Catechet) bringt es ſo weit, daß er im Kajak 
fahren kan, 118. a i 
Mißion richtet wenig aus, 24. Urfachen davon, ibid, Gedenk⸗ 
tag des Anfangs derſelben, 26 5 


Mißionarii, ihre Anzahl, 348. Verſorzung, 349, monde 


* 
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Mond ⸗Sinfternis, 252. 


Mooſe (Groͤnlaͤndiſche) 28 1. u. w. 
Mordthaten, verurſachen die Angekoks, 331. 


Nachrichten (erfreuliche) von Grönlandern) 57. 58. aus 
dem Reiche GOttes, ſchaffen bey den Groͤnlaͤndern gute 
Wirkung, 126. | 

Krachtlager (fuͤrchterliches) bey den Eskimos, 319. 

Naͤchſten⸗Liebe ift ins Herz geſchrieben, 329. i 

Nahrung der Groͤnlaͤnder war geſegnet, 15. 47. 62. 75. 91. 
199. verhindert, 32. 122. 47. 142. 184. Troſt dabey, 
122. Aushülfe, 123. 184. / | 

Nahrungs⸗Sorgen werden widerrathen, 143. 

Narkſak, eine herrliche Fiorde, 249. Wohnung der alten 
Normaͤnner, ibid. f 

Warkſalik, 244. f 

Neiſſer (Joſeph) kommt in Groͤnland an, 46. reift nach Eu⸗ 
ropa zurük, 76. 

Nekturaglik, 245. 

Vidros, itzt Drontheim, 342. 0 ide 

Mormönner (der alten) Wohnplatz, 23 1. Ueberbleibſel von 
ihren Haͤuſern, 23 1. 249. ihr Zuſtand. in Groͤnland/ 
342. U. w. a f 


Vunarſoak, ein Vorgebirge, 233. 247. 


Gffenherzigkeit der ſonſt verſtekten Groͤnlaͤnder offenbart ſich 
immer mehr, 11. 

Olfen (Herr) uͤbernimt die Auſſicht bey der Colonie bey Hol⸗ 
ſteinburg, 24. kommt wieder nach Zukkertop, 76. f 

Gnartok, eine Bucht, wo zwo ganz warme Waſſerquellen, 25% | 


pabſt Nicolaus V. Schreiben an die Biſchoͤffe zu Skalholt 


und Hola in Island, 344. u. w. 5 
perſonalig einiger Groͤnlaͤnder: Abel, 65. Abraham, 129. 
Adolph, 64, Andreas, 17. 303. Benedietus, 200. Ehriz 
ſtian, 65. Conrad, ein beſonderes Exempel der Geduld, 
168. Gideon, 18. Gregor, der im Sturm verungluͤkt, 
36. Hiskias, ein Juͤngling, der erfporen, 48. Jehu, 201. 
Joab, ein treuer Saaldiener, 48. Joſeph, 167. Iſaae, 
38. Laban, 96. Ludwig, 129. Nathanael, 33. Petrus, 
ein alter und halbblinder, 17. Paulus, 148. Salomon, 
148. Thomas, ein guter Jaͤger, 95. 20. 
a un 


„und Groͤnlaͤnderinnen: Auguſta, 132. Brigitta, eines 

beruͤhmten Angekoks Tochter, 97. Charlotta, 96 Ger⸗ 
traut, 98. Hagar, 65. Juſtina, 170. Ketura, 176. 
Lepa, eine Witwe, 38. Mariane, 130. Mirjam, 203% 
ö Sarah, 205. 1 l 
piſſugbik, 85. 5 „ 

Polhoͤhe von Neu⸗ Herrnhut in Groͤnland, 253. 

Pudlek, 248. 2 6 
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Guellen, warne, 250. 
Quirpont, 306. - 


al, R. N | \ 
Room (Herr Aßiſtent) loͤt Herrn Schade auf der Loge ah, 
1659. fein Kind wird von einem Bruder getauft, ibid. 
Reden der Groͤnlaͤndiſchen Helfer, 2829. 51. 60. 61. 71.77 
u. f. 84. 86, 114. u. f 123.127. u. f. 182 u f. 197. 
Regen - wetter (lang anhaltendes) thut den Wohnungen det 
Groͤnluͤnder Schaden 36. 5 b 
Reiger, ein in Groͤnlaud unbekanter Vogel, 214. 287. 
Reparirung des Wohn⸗ und Verſamlungs⸗Hauſes in Lichten⸗ 
fels, 121. 0 f 
Wipe, J e 5 
Vudberg (Peter) reiſt nach Europa zuruͤf, 139. 
Ruͤben⸗Erndte, reiche, 118 i 
Rührung bricht in eine Erwekkung aus, 81. wird von den 
Helfern unterhalten, 104 
8 , 
Säugende (seen) Groͤnlaͤnder von 14 und 22 Jahren, 43. 
Schade (Herr Kaufmann) geht nach Copenhagen zuruͤk, 159. 
Schatten / bey den Grönlaͤndern eine groſſe Kraft der Seele, 33 3» 
Schaf (das erſte) wird geſchlachtet, 118. 
„Schafſtall wird gebaut, 147. „„ 
Schleuder Steine, damit zu werfen, eine noͤthige Uebung 
der Knaben, 201. Ungluͤͤk, fü dabey geſchehen, ibid. 1 
Schlumbergerin (Salome) langt in Grönland an, 22. wird IR 
mit dem Catecheten Huͤkel zur Ehe verbunden, 23. 
Schnee (tiefer) faͤlt im Jul. 98. - 
Schnee: Scube, 145 A ’ 
a (Anna Rofina) Vorgeſetzte der ledigen Schwe⸗ 
ern, 93. 1 i 
Schrebers (Herrn Doct. Joh. Shrift, Daniel) Flora Grœn⸗ 
landiea; 2801 l. w. a 
In EN Schrift | 
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Schrift (Stuͤkke ber heiligen) werden überfekt, 63, 
Schu der Groͤnländiſchen Kinder, 49. 73. 125. 
Segallia (der Angekok) bezeigt fich freundlich, 296. beher⸗ 
bergr die Brüder, 319 macht ihnen ein Grauen mit ſel⸗ 
e ner Hexerey, 320. 
I: Seegras, ſpeiſen die Groͤnlaͤnder, 326, 
= Seebundfang, Gefahr dabey, 92. 
1 f Seele, wie fie die Groͤnlaͤnder anſehen, 333. ai; 
16 See⸗Monſtrum (vermuthliches) deſſen ſtarke Stimme, 345 
au Serchaͤt, 246. | | 
„ Seren ;, 
Sermeliarſok, Frobisher⸗Straſſe, 245. 
Sermitſialik, 248. 
Silla, was es bedeutet, 299. 315. 323. U. w. 
| Singeſtreit, 296. u. w. 33 2. f Lu 
| Sinnes ⸗Aenderung / in der letzten Todes: Etunde, 103. 
14 Sbraͤlinger, 337. ö 
* Soͤrenſen (Johann) kommt aus Teutſchland zuruͤk, 22. 
100 Sonnenfeſt, 1745 
fi Sonntags⸗Feyer 113. Aumerkung darüber, 185. 188, 
1 Spuren, daß das Evangelium Eindruk gemacht, 102. 103. 
1 ö Stach (Mißionarius Matthäus) uͤbernimt die Direction des 
9 Mißion in Neu⸗ Herrnhut, 6. geht nach Lichtenfels, 24. 
F arbeitet an einem Worterbuch, 63. Veranlaſſung zu ſei⸗ 
— ner Reiſe nach Suͤden, 137. 208. legt ein Zeugnis an 
die beſuchenden Gronlaͤnder ab, 210. ſein Boot wird lek, 
211. uͤberwintert auf einer Inſel, 215. baut ein Haus, 
I 2178. deſſen Beſchaffenheit, 219. 221, 223. verläfit feine 
Winterwohnung und reift zuruͤk, 230. feine Ankunft in 
Friedrichshaab, 236. in Lichtenfels, 237, feine Herzens: 
Aenſſerung uͤber die ganze Expedition, 227. u. w. 
Steinarten (Verzeichnis von) 278. u. f. N oh 
Sterbefällen (Denk⸗ und Handelweife der Groͤnlaͤnder bey) 
110. 
Sturm (Herr) übernimt die Handlung bey Zukkertop, 24, 
1 bey Friedrichshaab, 76. 1 a 
Stuͤrme ſetzen die Grsnlaͤnder in ihrer Nahrung zuruͤk, 117. 
- - aus Suͤden find fehr hinderlich, 32. 
Suͤderlaͤnder (vorbeyfahrende) hören das Evangelium und 
werden bewegt, 25. b ö 


Tag, der kürzeſte in Suden it merklich laͤnger als in Neu⸗ 
Tauf⸗ 


| Herrnhut und Lichtenfels, 224. | 


Taufssandlungen, 27. 153. 
Thee (Indianiſcher) Hyperion waͤchſt in Terre Neuve), 
Thiere (Land ⸗) in Labrador, 307. 

Terra Labrador, 288. Engliſche Bruͤder und gut gefinnte 
Kaufleute⸗rſten ein Schif dahin aus, 290. geographiſche 
und natürliche Beſchreibung davon, 300. die Kuͤſte iſt ; 
ſehr geſegnet an Fiſchen, 308. 

Terre Neuve, Witterung daſelbſt, 305. Beſchaffenheit! des 
Landes, der Erdgewaͤchſe und Kräuter, 306. u w. 

Teßiurſak, ehemals ein Hollaͤndiſcher Hafen, 233. 247. 

Torf verdirbt vom vielen Regen, 33. 

Torngarſuk, der groſſe Geiſt, 322. 325. ein ſeiles Vorge⸗ 
birge, 211. 246. 1 

Todten⸗Klage, 232. 1 f I 

Tuktutok, 248. 4 

Tunnuliarbik (die Fiore) wo ehemals viele Wohnplätze der 

ormaͤnner geweſen, 214. u. f. 249. 
Treibholz (der Mangel an) wird mit Erlen⸗Straͤuchen er 
ſetzt, 20% U. . 


Ueberſerzen in freude Sprachen greift ſehr an, 114. b I. 
Unterricht (eatechetiſcher) der Groͤnlaͤnder, 39. ü [ir 
Linterfcbeidungs - Zeichen der Chriſtenheit, 70. u 
Urkſuk, die größfte Art Seehunde, 213. IR 


== 
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Deränderungen bey der Müßte, 19. 20. 27. 94. 198. bey 
der Colonie, 75. I 

Vergnuͤgen (das wahre) eines befehrten Groͤnlaͤnders, 111. 

Vermehrung von Neu ⸗ Herrnhut leidet Abbruch, 100. Ur⸗ 
ſach davon, 102. 

Verſuchungen, ein Groͤnlaͤnder uͤberwindet fie, 107, 

Verungluͤkte, 36. 48. 75. 178. 200. 201. 

Voͤgel (See ⸗) und andere in Labrador, 308. 

Vorſehung Gottes, (Beweis der) 117. 


= 


wahnertin (Roſina) wird mie dem Mißionario Valenhort 
zur Ehe verbunden, 3. 
Wallroß⸗Jahne ehemals die beſte Handels⸗Waare, 343. 
Warnung, ohne Noth am Sonntag nicht auszufahren, 147. 
Warte (eine ſteinerne) wird vom Mißionarlo Matthäus Stach 
aufgerichtet, 215. 
Wetter (ſtuͤrmiſches) wie es angewendet wird, 62. in Suͤ⸗ 
Be guſſerordentlich ſtill und warm, 3223. 229. g 
- Win: 


winter leddlicher, 91. unsenögutih warnte; i ke eine ef 
Wo Ithat, 117. 9755 
N winterhäuſer. 157. 
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Ascharias, der Witwer, beſchaͤſtigt ſich mit Erlernung der 
Sprache, 23. heirathet die Witwe Bohniſchin, 47. ſein 


Tochterlein, das erſte Europaͤiſche Kind in Lichtenfels, | 


1 
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p. 1. 15 
p. 45 lin, ult. 


Unſer Verderben 2c. 

wir haben ꝛc. Abſatz. 
Diefe Worte gehören nicht zu der vorlgen 
Rede ſondern ſind der Anfang der Nede 
eines andern Groͤnlaͤnders. 
ii fratt Eſarokitſuk lies Kiarolitfun 


Anna Benigna, wird getauft, 160. 
Sauberer, deſſen Anrede an einen Getauften, 123. 

Jeugen⸗Sinn der Helfer wird rege gemacht, 134. 182. 
Jeugniſſe (ſchoͤne) von dem Herzen⸗Zuſtand der Gronlaͤnder 
10. ihrer Kinder, 11. ihrer Offenherzigkeit, ibi. 
Juſpruch (geſegneter) einiger Witwen bey einer Kranken 65 
| u (innerer) der Gronlaͤnder, 10. 134, 182. 1 


5 ee 
| Pag. 51 lin. 4 vor Ende ſtatt ſich lies „ 
p. 5 J. 3 vor Ende wir muſſen ꝛc. Abſatz. 


7 Sept. 
Froſt, Regen ꝛc. 


denen Groͤnlaͤndern 


durchfloß 
ſeyn kan 


Abſaz. 


“ 165 Lıı 7 Febr. 

p. 167 l. 14 troſtregen 

p. 218 J. 21 dem 

v. 220 „ durchſchoß 

p. 267 l. 4 bor Ende ſtatt ſeyn 

p. 267 lin. ult. weil dieſe die 
5 von der 


. 270 l. 3 


5 


Em 


an der Seit 


enen 


© 


. 


